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Herrn H. T. Sheffer 


vormaligen Directors und Mitgliedes der Koͤniglichen 
| Akademie der Wiſſenſchaften 


Chemiſche 


Vorleſungen, 


über die 
Salze, Erdarten, Wäfler, 
entzimdlihe Körper, Metalle 
und das Farben; 


gefammlet, In Ordnung geftellt und mit Anmerkungen 
| herausgegeben, 





pom 


Heren PBrofeffor und Ritter 
Torb Bergmann. 


Aus dem Schwedifchen überfegt 


D. Ehriftion Ehrenfried Weigel. 


ze Zweyte Auflage. 
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Greifswald 
bei Anton Ferdinand Roͤſe, 1789. 
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Vorbericht. 
ie innere Guͤte und dag viele Eis 


= genthuͤmliche und Neue der 


Schefferfchen Vorlefungen und der, 
ihnen angehängten, Anmerfungen, des 
Heren Prof. und Ritter Bergmann, 


laſſen mich hoffen, daß ich Durch die Be: 


kanntmachung derſelben, in unſerer 
Sprache, einigen Dank verdienen wer⸗ 
de. Den Vorſatz hiezu faßte ich ſogleich, 
wie ich ſelbige erhalten und geleſen hatte. 


| Die PR meines Grundriſſes nd 


42 thig⸗ 


wv Vorbericht. 
thigte mich aber, Die Ausfuͤhrung dee 


felben zu verſchieben. Indeffen ward, 


da es von hier auf verſaͤumt war, eine 


anderweitige Ueberfegung im Meßver: 


zeichniffe angekuͤndiget, und ich begab 
mich alfo des Wunfcheg, meinen Lande: 


feuten durch diefe Arbeit müzlich zu wers 


den. Diefer ward von neuem rege, wie 
der Hr. P. u. R. Bergmann mir, auf 
die in den hiefigen Crit. Nachr. gelefene 
Anzeige einer. Ueberſetzung, verſchiedene 
Verbeſſerungen mitzutheilen die Guͤte 
hatte. Nach der erfolgten Vereinbarung 
des Hn. Verlegers mit dem, ihm in der 


Ankuͤndigung zuvor gekommenen, hat 


endlich dev Abdruck vor ſich gehen koͤnnen, 
und dieſes mag zur Entichuldigung ges 
ung udn daß diefe Ueberſetzung fo ſpaͤte 

her: 


Vorbericht v 
herauskoͤmmt. Wie ich mich dabei der 
treueſten Verteutſchung befliſſen habe, 
| ſo habe ich auch, auffer den mir hand⸗ 
ſchriftlich mitgetheilten Verbeſſerungen, 
die der Urſchrift angefuͤgten, an ihrem 
Orte eingeſchaltet. Gerne hätte ich hie: 
bei Zuſaͤtze, aus den neuern Entdeckungen 
des Hn. Pi: R. Bergmanns; mitthei⸗ 
len zu koͤnnen gewuͤnſcht, da es demſelben 
aber an Muffe hiezu fehlte, fo hat man 
dieſes Werk nach dem Datum der r Vor— 
rede zu beurtheilen. 

Die Verwandſchaftstafel iſt * 
vom Hn. B. ſehr erweitert, nebſt einer 
beſondern Abhandlung, in den Nov. Act. 
Vpfal. Herausgegeben worden. Da das 
Kupfer ohne die Abhandlung viel von fei: 
ner — verlohren haͤtte, ſo trug 

a BE | 


vi Vorbericht. | 
ich Bedenken, es hiebei zu fügen, und 
werde die naͤchſte Meſſe folche Abhand⸗ 
lung befonders, in dem nemlichen For 
mate, wie diefeg, uͤberſezt liefern. H) 
Die wenigen Anmerkungen, welche 
ich als Ueberſetzer anzuhaͤngen hatte, find 
Durch einen *) und ein W. unterſchieden. 
Greifswald den 2 April 1779... 


—C.. E. Weigel, 


+) Man würde nicht ermangelt haben, den Herrn Ue⸗ 
berfeger an dieſes Verſprechen zu erinnern; und die 
Abhandlung ſowohl als die erweiterte Verwand⸗ 
fchaftstafeln diefer neuen Auflage bepzufügen. AL 
lein da beydes ſchon im Zten Bande der Ueberfegumg 
von Bergmanns. Keinen Phyſiſchen und Chymiſchen 
Werken vom Hn. D. Zabor geleiffet worden, auch 
über dieſes noch eine andere Ueberfegung davon anz 
gekuͤndiget worden; fo dürfte man es jego vielleiche 
für uͤberfluͤßig halten. | 
| der Verleger, . 


Vor⸗ 
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Commercienrath und Ritter des Koͤn. 
| Wafaordens, P. Alſtroͤmer, alle 
feine, in ven $ahren 1749, 1750 und 1751 bey 
dem verftordenen Hn. Direct. Scheffer, 
deſſen chemifchen Borlefungen er damals bei⸗ 
wohnte, aufgezeichnete Anmerkungen, mit 
dem Begehren,” daß ich fie durchſehen und, 
wenn, -nach einer fo langen Zeit, noch etwas 
brauchbares und minder bekanntes darin.bez 
findiich wäre, folches zum Drude befoͤrdern 
moͤgte. Dies iſt eine fo viel deutlichere ‘Pros 
be von dem Eifer des An. Eommercienrath3, 
fuͤr die Künfte und-Wiffenfchaften, als bier- 
in verſchiedene, von den Kenntnißen des An. 
Scheffer, ‚gefunden werden, welche er ans 

derwärts nicht bekannt gemacht Hat. 
| 904 “ 


V einigen Jahren übergab mir ber Hr 


var Vorrede. 


Die Handſcheiften beſtehen aus ausfuhre 
lichen Tagebuͤchern, uͤber eine groſſe Menge 
von Verſuchen, nebſt allen Erlaͤuterungen 
derſelben, über ı) die Salze, brennbaren Koͤr⸗ 
per, ımd Metalle, oder die Stoffe, von wel: 
chen eigentlich in der Chemie gehandelt wird, 
2) die Probierkunſt und 3) die Faͤrbekunſt, 
welche ſaͤmtlich pom Hu. S fer durchge⸗ 
ſehen und, an manchen Steuen, mit feiner 
eigenen Hand berichtiget ſi fir nd. 


Deim Durchlefen diefer Papiere fand 
ſich ganz natürlich, daß der größte Theil. ans 
bekannten Sachen beftand, die jedoch an vies 
fen Orten mit.fehr attigen Anmerkungen: bes 
gleitet waren, ja nach einiger zeit von mehr, 
als 25 Jahren, noch mwürklich verfchiedene 
neue, nicht allgemein bekannt — ‚ Ent - 
deckungen enthielten. | 


Diefe Anmerkungen ließ Hr. effer 
auch fuͤr fich ſelbſt abſchreiben, und fie find 
nachher in eine allgemeinere Geſtalt gebracht 
und von feinen nachherigen Lehrlingen abge« 
--fehrieben worden. Ich Habe von diefen lez« 
tern. fo viele verglichen, als zu erhalten fun 
den, und unter diefen auch folche, welche eis 
nige Fahre vor dem Abfterben des Herrn 
Scheffers von ihm ſelbſt durchgefehen wor: 
deu find, Habe aber in denfelben kaum etwas, 

das 





Vorrede. IX 
das nicht in den Alſtroͤmerſchen Handfchrife 


ten angetroffen wurde, mol aber im Gegen 
theil in diefen verfchiedenes gefunden, wel⸗ 
ches bei der Verfertigung des Auszugs, aus 
denſelben, übergängen worden ift. | 


4m dem preisiwürdigen Verlangen des 
Hn. Alftrömers auf alle mögliche Weife 
ein Genuͤge zu.leiften, hielt ich fürs beßte, 
einen: kurzen Auszug daraus Zu. verferfigen, 
welcher als ein Handbuch ,. befonders für die, 
welche. bei mir die. Chemie hören, dienen 
koͤnnte. Hiedurch wird alles nüßlich, und 
das Neue auch, ſowol der Vergeſſenheit, alg 
der Gefahr, andern in der Folge zugeeignet 
zu werden, entriffen. Hr. Scheffer hat 
genau‘. diefelben Theile abgehandelt, welche 
ich gewöhnlich, Öffentlich, oder beſonders, vor⸗ 
zutragen pflege, die Mineralogie ausgenom- 
men, welche er nicht weiter. berührt hat, als 
fölches in der Chemie angebracht ſeyn kann; 
ih Habe außerdem fir meine. Zuhörer ber 
ſchwerlich gefunden, alles bei den Vorleſun—⸗ 
gen in die; Feder zu faflen, ja unmöglich, al- 
legeit Die vechte Meinung zu treffen, befon- 
ders für. Anfänger, welche noch keinen feften 
Grund gelegt haben. Ich habe daher die 
Handfehriften, und, .mo der Zufammenhang 
ſolches erforderte, auch die fpäteren Entdek— 

| a5 kun⸗ 
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kungen des Herrn Scheffers, als Mate⸗ 
riale genuzt, mich übrigens: aber, weder an 
diefelben Worte, noch an die Ordnung, ges 
bunden, fondern alles nach der Methode eins 
gerichtet, deren: ich mich). gewöhnlich. bediene, 
und welche mir die ordentlichfte zu feyn 
ſcheint. Der Deurlichfeit wegen iſt nun der 
Tert in Abtheilungen,: Kapitel, Paragras 
Shen, und von diefen leztern die längern im 
Adfäge, eingetheilt, und die Verfuche in die 
Geitalt von Aufgaben- gebracht worden ;. die 
arzeneilichen Anmerkungen des Verfaſſers 


‚habe ich nicht weggelaffen, beſonders da er 


in dieſem Fache mehr Verfuche an ſich ſelbſt 
angeftellt Hat, als zu wünfchen war, Doch ges 
hören fie nicht eigentlich. zu meinem Endzwe⸗ 


fe. Ueberall Habe ich verfchiedene Anmer⸗ 


Zungen beigefuͤget, welche durch die Eleinere 
Schrift leicht. in die Augen fallen, theild um 
gewiffe Gegenftände genauer aufzuklären, 
theils um einige Lücken, in Anfehung fpäter 
rer Entdeckungen, auszufüllen; jedoch habe 
ich mich Hierin an vielen Stellen einfchränfen 
muͤſſen, weil fie. nichts deftoweniger, wider 
meine Vermuthung, den Tert felbft über: 


ſchritten, und ich dei den Vorleſungen Gele: 


genheit habe, das etwa Fehlende zu erklären 
und hinzuzuſetzen. Im Terte findet man jel- 
ten Merfzeuge, Defen uud Arbeiten * 

Ar . u tz 
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flihrlich Hefchrieben, es war auch nicht un⸗ 
umgaͤnglich nöthig, meil folches bei den Ars 
beiten. felbft am befren ‚gefaßt wird. Die 
Chemie ift ganz und gar eine praftifche Mifs 
ſenſchaft, und kann folchergeftalt, ohne viele 
Ausübung, nie recht gelehrt werden, ja ein 
Meifter iſt nicht allezeit im Stande, iiber die 
Verſuche eines andern gehörig zu urtheilen, 
ehe er fie nachgemacht hat. Die Ausübung 
ift hier folglich von aͤuſſerſter Nothwendigkeit, 
doch muß fie immer durch Nachdenken gelei» 
tet und die Urfachen ver -vorfallenden Wir 
kungen. aufs genauefte ‚nachgefpurt werden, 
aber ſo lange, als der Zufammenhang noch 
nicht deutlich und aus zuverläfligen Verſu— 
hen in die Augen fällt, darf man fich Feined« 
weges mit den Schlüffen übereilen, oder et- 
was zweideutiges, für ausgemacht, anfehen. 
Hiebei wird gleichwol eine veife und billige 
Beprüfung erfordert, Damit man auf der ans 
dern Seite auch nicht die Wahrheit ver- 
dunkle, welche gemeiniglich deutlich: genung 
ift, wenn fie auf die rechte Art enthüllet wird, 
aber nichts deftomeniger oft ſchwere Nebel zu 
zertheilen hat, ehe fie mit ihrem vollen Schei« 
ne bervorleuchten kann. Eingewurzelte 
Einbildungen und vorgefaßte Meinungen 
find in der Chemie, wie anderwärts, fehr 
bedeutende Hinderniſſe, ja, welches noch 
Bu ſchlim· 


x. DBorredk. 


ſchlimmer iſt, ſo zeige die. Gefchichte diefer 


MWiffenfchaften, daß vortrefliche Entdeckun 
gen zumeilen, felbft: von denen, aus Eigen 
nus, oder perfohnlicher Nückficht,, nicht allein 
lange geleugnet, fondern: auch durch allerhand 
Ungebuͤhrlichkeiten verhuͤllt, ja nach Moͤg⸗ 
lichkeit verfolgt worden find, welche die Wif 
fenfhaften mehr Härten lieben und einfehen 
föllen, daß fie hiedurch ihre grobe Schwach 
heiten: der Nachwelt. blopftellten, dern der 


Schein der Wahrheit kann mol zuweilen und 


auf. eine Zeitlang zurückgehalten werden, 
aber zulezt dringt er -hindurch und: leuchtet, 


zur. deſto gebfferen De mung der Wider 


ſacher. 


Am die gegenwärtige Arheitr meinen Zur 
Görem. fo viel. nüßlicher zu machen , habe ich 
zwo Tafeln, ‘eine ‚über; die vornehmften, cher 
mijchen Zeichen und die andere, über. vie 
Anziehungskräfte, ( dragkrafterne;), wiſchen 
den einfachſten Stoffen, welche in der Che⸗ 
mie behandelt zu werden pflegen, in Kupfer 
ſtechen laſſen. Es iſt ſehr gewͤhnlich, daß 
man aus einem Aeuſſerſten in das andere 
faͤllt, und ſo iſt es auch mit den chemiſchen 
Zeichen gegangen. Ehedem ward die Wiſ—⸗ 
ſenſchaft in allerhand Dunkelheiten eingehüllt, 
man bediente ſich der undeutlichſten Redens⸗ 

arten 


Dorrede Xix 


arten und der ungereimteſten Zeichen, um 
Dinge vorzuſtellen, von welchen man glaub⸗ 
te, daß ſie nicht allgemein bekannt werden 
duͤrften, und vielleicht mehr, als zu oft, um 
ſeine Unwiſſenheit, unter einem hochgelehr⸗ 
ten Anſehen, zu verbergen. In unſern Zeie 
ten, hat man wieder beinahe alle Zeichen und 
Schriftzüge (figna och charadterer), der 
Miffenfchaft ausgerottet. Die Mittelſtraſſe 
fcheint. hier, wie anderwaͤrts, die beßte zu 
ſeyn. Solche. Zeichen find befonders ald« 
dann nüzlich, wenn man etwas in Eile zur 
Erinnerung aufzeichnen will, denn mit Huͤlfe 
derſelben erfpart man, fomwol Zeit, ald Raum, 
Aufferdem dienen fie auch, die Anziehungs» 
frafte der Körper bequem vorzuitellen, wie 
gleich; genauer erklärt. werden wird, Ich 
habe daher die unentbehrlichften Zeichen auss 
gefucht, und verfchiedene neue erfonnen, wie 
die Tafel zeigt. Die, welche fich ohne eine 
Erklärung lefen laffen, find ohne Zweifel die. 
beßten; von der Art find die Zeichen der.Luft« 
faure, des Zinnobers, des rohen Spiesgla« 
ſes, des weiſſen Goldes, u. a. m. aber es ift 
nicht möglich, folche für alle -ausfündig zu 
machen. Unter jeder der fechs Spalten 
(Eolumnen) fteht ein Schema, oder eine Auf: 
ftellung, welche das Berhalten gewifler Ans 
jiehungen zeiget. Es iſt befannt, daß in den 

| \ ganzen 
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ganzen Natur eine Neigung, ſich mit einan⸗ 
der zu vereinigen, bei den Koͤrpern herrſcht. 
Die, welche die himmliſchen Koͤrper in ihren 
Bewegungen leitet, iſt, durch die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Mathematiker, den Quadraten 
der. Maſſen gerade zu, und denen des Abſtan⸗ 
des im umgekehrten Werhältniffe, zu entfpre- 
chen befunden worden, aber zwifchen den 
Fleinern Körpern, auf unferm Planeten, 
wird diefes Gefeß keinesweges befolget, fon: 
dern man finder, obwol die Mafjen und der 
Abſtand gleich find, nach der ungleichen Bes 
fchaffenHeit des Stoffes, doch eine bedeuten« 
de Verfchiedenheit. Daß diefelbe Kraft im 
Groſſen ein ganz anderes Verhalten, als im 
Kleinen, zeigt, folches koͤmmt, tie ich viele 
Anleitung zu glauben habe, davon, daß die 
Geftalt Feinen merklichen Einfluß auf die Be 
wegung der himmlifchen Körper hat, deren 
Durchmeſſer man gegen ihren Abftand für 
unendlic) Elein annehmen, und fie ſolcherge⸗ 
ftalt als ſchwerſtrebende (tyngande) Punfte 
anfehen kann, wohingegen, bei einem gerins 
gen Adftande, vermuthlich die Geftalt und 
Lage jedes Theilchens etwas zur Wuͤrkung 
beitragen. Da und nun fein WBergröffes 
zungsglas zur Lnterfcheidung der Gröffe und 
Geſtalt der Stammtheilchen (Stam - par- 
tiklarnes) verhelfen kann, fo wird ed auch 

uns 
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unmöglich, hier Berechnungen anjzuſtellen, 
und fleißige Verſuche ſind es allein, die uns 
das Verhalten dieſer Kraft lehren, welches 
beinahe bei jedem Koͤrper ungleich befunden, 
und gemeiniglich die Verwandtſchaft (fränd- 
fkap aflinitas oder attractio electiua def 
- felben genannt wird, Geoffroi, der älter 
re, fiel im Jahr 1748 zuerit aufden Gedan⸗ 
ten, diefe in die Geftallt einer Tabelle zu brin⸗ 
gen, auf welcher die verfchiedenen Stuffen 
diefer Kraft, durch eine gewiſſe Ordnung, 
ausgezeichnet wurden. Diefer erfte Verſuch 
fonnte natürlicher Weiſe nicht vollflommen 
gefallen, aber die weitere genaue Verfolgung 
defjelben hat der Wiffenfchaft, ohne Zweifel 
in vielen Dingen eine Erläuterung verfchafft, 
welche fonft vielleicht noch heutiges Tages 
ungerührt geblieben feyn mögte. Inzwi⸗ 
ſchen find auch einige verbefferte Tabellen her 
ausgegeben worden, jedoch haben fich zugleich 
nac) und nach einige Mürfungen hervorge: 
than, welche alle foldye Verwandtſchaftsge- 
feße über den Haufen zu werfen und dergleis 
chen Hülfsmittel unmöglich zu machen ſchei⸗ 
nen. Es würde zu weitläuftig werden, dies 
fen verwickelten Gegenftand in einer Borrede 
abzuhandeln, die neue angegebene Tabelle 
jeigt den Ausfchlag meiner und anderer mir 
„bekannter Verſuche in diefem Sache, — 
| i 
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ich anderwaͤrts bekannt machen werde, ſo 
daß. ein jeder von den Gründen möge urthei«. 
fen. fönnen. So viel muß ich hier jedoch zu 
erfennen geben, daß ſich die Ausnuhmen, 
auf welche man fich bisher berufen hat, beis 
nahe alle gut erflären laffen, und auf ſolchen 
Umftänden beruhen, welche diefe Erfindung 
nicht vernichten Fünnen. Der hauptfächlich- 
fie Endzweck ver Chemie befteht in der. Zerle⸗ 
gung (analyfıs) und Zufammenfegung (Iyn- 
thefis ), der Scheidung und Bereinigung 
der Stoffe; die Kenntniß der Verwand⸗ 
ſchaftsgeſetze iſt ſolchergeſtallt hoͤchſt wichtig, 
und ihr Nutzen faͤllt von ſelbſt ſonnenklar in 
‚ Be Agenten 


“.. Die, hiebei gefuͤgte Anziehungstabelte ift 
zwiefach: eine für den nafjen und eine für 
den trocknen Weg, und hat folglich eine ganz 
andere Einrichtung, als irgend eine der bis⸗ 
ber bekannt gemachten. Zuöberft in. jedem 
Stabe, oder Spalte, fteht das Zeichen des 
Stoffes, deffen vornehmfte Berwandichafts: 
Anziehungen (elective attractioner) darun⸗ 
ter, vermittelſt einer gewiſſen Ordnung, fo 
ausgezeichnet find, daß fie um fo viel ſchwaͤ⸗ 
cher werden, je guöffer ihr Abſtand ift. Sol⸗ 
Geegeſtalt kann ein näherer Stoff mehren: 

eils einen. entferntern fällen, Doch oerhin 
| | dern 
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dern Hmftände, " daß fich ſolches nicht allezeit 
bewerkſtelligen läßt, befonders auf dem trock- 
nen Wege. Ich habe es mir angelegen feyn 
laſſen, in jede die mehrften einfachen Körper 
einzutragen, welche mit dem Hauptftoffe 
keicht zu vereinigen find, wenn glei) ihr. rech« 
ter Pla an manchen Stellen ‚Bisher ‚noch 
nicht durch Verſuche ausgemacht iſt, oder es 
hat werden fönnen, welches dann durch einen 
Dueerftrich gegen das rechte Ende der: obern 
£inie des Wiereddes zu erferinen gegeben 
wird; ein Stric) gegen das linfe Ende bes 
deutet, daß der Stoff mit dem vorhergehen« 
den ohngefehr eine gleiche Anziehungskraft 
hat, und eine Verdoppelung. des: obern Rand 
des bezeichnet eine Eleinere Folge; welche. auf 
das.übrige feine Beziehung hat. 
Wenn zween Stoffe mit einander vereis 
niget find, und ein dritter, der hinzukommt, eis 
nen derfelben aus feiner Berbindungtrennt und 
ihn zu fich nimmt, ‚fo wird ſolches eine einfae 
che. Wahlverwandfchaft (enkel.. fränd- 
fkap) attractio electiua fimplex. genannt; 
Don folchen findet man vier Beifpiele unten 
den Zeichen auf der erſten Platte, - Zwei auf 
dem .naflen Wege, melche in der Mitte mit 
dem Zeichen des Waſſers bemerkt find, und: 
zwei auf dem trocknen, welche in der Mitte 
das Zeichen des Feuers. zeigen. :. Das erſte 
— b giebt 
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giebt! am die Hand, was erfolge, wenn ſich 


Kochſalz amd Gewaͤchslaugenſalz einander 


im: Waſſer antreffen; die naͤchſten Beltande 
theile des Kochſalzes findet man daneben 
durch die ſenkrechten Klammern angemerkt, 
von dem Laugenſalze kennen wir ſolche noch 
nicht, und dieſes wird hier auch nicht zerlegt; 
die in die Hoͤhe gekehrten Spitzen, der obern 
und untern Klammer, zeigen, daß, ſowol 
die neuesVereinigung, als das entbundene 
mineraliſche Kaugenſalz, im Waſſer aufgelös 
ſet gehalten werden. Da. bier. feine Trüs 
bung. erfolgt, fo glaubt man gemeiniglich, 
daß: hier. feine Zerlegung gefchehe, aber man 
kanu fich, durchs Anfchieffen, leicht vom Ge⸗ 
gentheile überzeugen. a Eu 

Die Anlage unter der zwoten Spalte 
zeigt, was erfolgt, wenn man Bitriolfäure 
zu aufgeldfeter SKalchleber troͤpfelt. Der 
Schwefel wird’ nemlich vom Kalche gefchies 
den, welcher mit der Saure zum Gypſe wird; 
der. erftere fallt, wenn aller Kalch gefättiger 
wird, völlig und der letztere groͤſtentheils nie⸗ 


- ber, mo nicht das Waſſer in fo viel groͤſſerer 


Menge da it. ©... 7: — Ä 
Der Riß unter der. vierten Spalte giebt 
zu erkennen, daß bei der Deſtillirung des ge⸗ 
meinen. Salmiaks mit zugeſezter Vitriol⸗ 
faͤure, zuerſt Salzſaͤure uͤbergeht und Darauf 
erh G vitrio⸗ 
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vitrioliſirtes ſluͤchtiges Laugenfalz, oder fo 
genannter geheimer Salmiak, auffteigt. 
Die Aufſtellung unter der fünften Spalte 
ſtellt vor,: daß, wenn man Bleiglanz und 
eine gewiſſe Menge Eifen zufammenfchmitzt, 
das Blei zu Boden finft und fich ein Schwe⸗ 
fellies darauf legt ($. 283). 
Eine zwiefache Berwandffchaft (dub- 
bel trändfkap,) attraltio electiua duplex, 
oder aflinitas compofita, nennt man daß, 
wenn zween Körper, die beide in zween naͤch⸗ 
ſte Beftandtheile zerlegt werden Eönnen, ihre 
nächften Grundftoffe, bei der Vermiſchung 
mit einander, verwechfeln. u 
Unter der dritten Spalte findet man ein 
Beiſpiel davon, auf dem naffen Wege. Es 
it befannt, Daß das reine, oder ägende, flüche 
tige Laugenſalz den Kälchfalpeter. (calx ni- 
trata) nicht fallt, wol aber mildes, oder an 
gefchoffenes, ihn niederſchlaͤgt, obgleich Dies 
leztere fonften in allem Betrachte fchmächer 
iſt; die Urſache hievon iſt die, daß das fluͤch⸗ 
tige Laugenſalz, da es eine geringere Ver⸗ 
wandtſchaft zur Salpeterſaͤure beſitzt, als der 
Kalch, im erſten Falle unmoͤglich einige Zer⸗ 
legung bewuͤrken kann, dahingegen es im lez⸗ 
tern Falle mit Luftſaͤure verbunden iſt, wel⸗ 
ehe. eine fo ſtarke Anziehung zum Kalche hat, 
daß ſie mit der —— zwiſchen —* 
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fluͤchtigen Laugenſalze · und der Saͤure, zu 
fammengenommen ſtaͤrker wird, ‚als; Die 
Summe der. Anziehungen, zwiſchen dem 
Laugenſalze und der Luftſaͤure, und- zwiſchen 
dem Kalche und der Salpeterſaͤure folglich 
die Grunſtoffe mit einander gewechſelt wer 
den müfjen; der nen erzeugte Kalch. fällt. zu 
Boden und das, mit der Salpeterſaͤure ver» 
bundene, flüchtige Laugenfalz bleibt aufgeld⸗ 
fet, .wie die Klammern: anzeigen. Gießt 
man reines fluͤchtiges Laugenſalz zu einer ger 
fättigten Aufldfung des: Kalchs, im Salpeı 
terfauren,. fo erfolgt: keine Truͤbung; wenn 
man die Auflöfung aber ſehr ſchuͤttelt, oder in 
dieſelbe hinein haucht, ober ſonſt Euftfäure 
einmengt / ſo fange gleich ri vermoͤge der eben 
gedachten Urſache, ‚einige Faͤllung an zu ges 
ſchehen, die der Ding gelommenen Menge 
entſpricht. 

Die ſechſte — zeigt m Ei 
folg der Deftillirung des’ Queckſilbervitriols 
mir Kochfälg, an. "Die Erfahrung hat mix 
gelehrt, daß ſolche Borftellungen durch Sinns 
bilder nicht allein ſehr nüzlich find, Anfangern 
ordentliche Begriffe. beizubringen - fondern 
auch beſonders bequem, denn eine ſolche Auf⸗ 
ſtellung zeigt den Verlauf einer ganzen At 
beit, und nimmt wenig. Raum ein, da: fonfk 
* Seiten und oft noch „mehr, erfordert 
Were 


“ 4 
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werben; wenn man ihn ſchriftlich erklaͤren 
will. 
Zulezt iſt das Andenken der ausgezeichne⸗ 
ten Werdienfte des Hn. Scheffers hier mit 
wenigen Worten zu erneuern. Er war uns 
ſtreitig einer. der: größten Ehemiften, welche 
. Schweden gehabtihar, durdy mathematifche 
und. phyſiſche Kenntniſſe gehörig unterſtuͤtzt/ 
mit ſehr tiefſinnigen Nachdenken ausgeruͤſtet, 
um ſichere Mittel, jur. Unterſuchung der Na. 
tür, zu erfinden, und gleich geſchickt und un: 
verdroſſen, ſolche zu bewerkſtelligen. Er be: 
diente ſich aller Auswege, bald im Groſſen, 
bald im Kleinen, wie es die Umſtaͤnde erfor⸗ 
derten. Um einen deutlichen Ausſchlag uͤber 
eine wörgelegte unbekannte Frage ausfuͤndig 
zu. machen; werden nicht immer Liespfunde, 
oder Tonnen, von dem Stoffe zu Verſuchen 
erfordert, ſondern erfahrne Männer koͤnnen, 
wie Hr. Cronſtedt ſagt, oft mit kleinen 
Brocken ſichere Proben anſtellen. Es iſt 
wahr, daß dazu mehrere Genauigkeit, Auf—⸗ 
merkſamkeit und Fertigkeit, erfordert wird, 
als wenn man mit groſſen Mengen arbeitet, 
aber ſolche Verſuche ſind doch unumgaͤnglich 
nothwendig, wenn man die Unwiſſenheit 
nicht gar zu ſehr liebt, denn zuweilen kann 
man keinen groſſen Vorrath erhalten. Herr 


——— ſtellte mit ——— Granen Pa: 
b 3 tina 
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tina vielfaͤltige Verſuche an, und entdeckte 
die vornehmſten Eigenſchaften des weiſſen 
Goldes; Hr. Bergrath von Swab hat 
vor dem Blaferohte gediegenes Spiesglas 
entdeckt, andere Erfindungen von der Art zu 
geſchweigen, welche ſicherlich noch in der 
Dunkelheit begraben liegen würden, wenn 
ſich keiner gefunden Hätte, der kleins Mengen 
recht zu unterſuchen verſtand. Wenn es auch 
am Stoffe nicht fehlt, ſo faͤngt ein verſtaͤn⸗ 
diger Chemiſt neue Verſuche doch gemeinig» 
lich im Kleinen an, weil man nicht gleich 
weiß, wie unbekannte Stoffe am beßten zu 
behandeln ſind; wollte man gleich im Groſſen 
zugehen, fo würden nicht allein viele unnd— 
thige Koften, ſondern auch. eine anfehnliche 
Zeit, erfordert . werden.“ Herr Scheffer 
unterrichtete fich zuerft in.einer Pfanne, mel 
che ein Quartier faßte, fo, daß er feine 
Kenntniſſe nachher mit dem. glücktichfien , 
Fortgange in den größten Küpe ind Merk 
vichten konnte; ein Pleiner Verſuch im Tiegel 
zeigte ihm, wie ein Erz im groſſen Schmelz⸗ 
ofen behandelt werden mußte, u.f.d; Man 
iſt auſſerdem leicht Jurungen ausgeſezt, wenn 
man eine zu groſſe Menge auf einmal unter 
fucht. Alle Dinge Haben ‚ihre beſtimmte 
Graͤnzen. Wann man 3. ®. eine Retorte, 
welche 2 Zolle im Durchmeſſer Hält, bet F 
— wur, 
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firlit,2fo: wirkt: das Feuer beim Deſtilliren 
vielmal ſtaͤrker in das Innere der Maaſſe, als 
wenn eine Retorte, die 8 Zolle im Durch⸗ 
meſſer halt, ebenfalls zur Hälfte angefuͤllt 
iſt. Berfchiedenes, fo Hr. Pott in feinem 
Dfen::in: vielen Stunden: nicht ſchmelzen 
konnte, wird vor dem Blaſerohre in wenigen 
Augenblicken zum Fluſſe gebracht. Solcher⸗ 
geſtalt muß man nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
ſtaͤnde die Menge abpaſſen, welche zu den 
Verſuchen, die man vorhat, die dienlichſte 
iſt, und wer wider die Verſuche im kleinen 
ſchreit, welche doch in manchen Faͤllen nicht 

allein: nuͤzlich ſondern unentbehrlich find, der 
verraͤth hiedurch ſeine Ungefchicklichkeit, ſolche 
mit der gehoͤrigen Genauigkeit anzuſtellen. 
Mit einem etwas ſtaͤrkern Scheine von 
Recht pflegt man dem Hn. Direct. Scheffer 
vorzuwerfen, daß er verſchiedene nuͤzliche Ent⸗ 
deckungen fuͤr ſich behalten habe, welche, in 
Ermangelung einer Belohnung, mit ihm ver⸗ 
lohren gingen, und daß er uͤbrigens im hoͤch⸗ 
ſten Grade eigenſinnig und zum Widerſpruche 

geneigt war. 

Was das erſte betrift, ſo iſt zwar auf der 
einen Seite wahr, daß er zuverlaͤßige Pro⸗ 
ben verſchiedener bedeutender Kenntniſſe zeig⸗ 
te, die zum Theil $. 386. Anm. 6. erwähnt 
werden, sg er auch eine billige “ 
gel⸗ 
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geltung zu offenbahren ſich erbot;: und auf 
der andern, daß die, welche Wiſſen ſchaften 
rreiben vor Allem: die Wahrheit und deren 
Aufklärung, als vechrfchaffene MWeltbürger; 
lieben müffen, aber dann iſt es auch zugleich 
Billig, "daß die Wiſſenſchaft ihrem Mann ein 
ehtliches Auskommen verſchaffe. Wer nicht 
mehr Liebe für fein Fach hegt, als in ſo weit 
es ihn. reich macht; / Dee handelt damit vöͤllig 
wie ein Handwerker, und verdient daher mit 
Hecht zu denen: gerechnet zu werden heren 
Grundſaͤtzen erfolgt / aber Hr. Scheffer 
forderte blos einige Erſetzung für feine Ko 
ſten und Muͤhe, zur Verbeßerung ganz einge: 
ſchraͤnkter Umſtaͤnde; er begehrte ſie nicht für . 
leere Worte und bloſſe Pralerei, ſondern nach 
Ablegung der ſicherſten Probeni::: Wer die 
groſſen Ausgaben und die mannigfaltige Mit: 
he und Gefahr kennt); welche mit dieſen Ars 
beiten verknuͤpft ſind, kann eine folche Zu⸗ 
ruͤckhaltung aus Noth nicht, als ein Merk 
mal eines boͤſen Herzens, anſehen; aber das 
gebe ich gerne zu, daß der, welcher anderwei⸗ 
tig ſein Auskommen haben kann, dem menſch⸗ 
lichen Geſchlechte keine bedeutende Aufklaͤ⸗ 
rungen, wegen ermangelnder Bergeltung 
vorenthalten müfer 
Was feinen Geiſt des Miderfpruche ber 
trift, fo üft folcher ohne Zweifel zu.feiner Beit 
. , ; F | 6« 
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befchtwerlich.geriug gefallen, aber hiebei ift zu 
bemerfen, daß er: gewohnt "war, alle feine 
eigene, Saͤtze, auf Das altergenauefte zu prüs 
fen, und ſich alſo auch nicht für unbefugt 
hiels; die Säge anderer eben ſo ſtrenge zu uns 
terfuchen; er war überdem vom einer-fehr leb⸗ 
haften und hitzigen Leibesbeſchaffenheit, durch 
welche dieſer Eifer gleichſam in volle Flam⸗ 
men ausbrach.. Dies traf ſich jedoch nur in 
Gefellfchaften aus Uebereilung, aber. nie bes 
ſchwerte er jemand ſchriftlich mit boshaften 
Erinnerungen; oder Anmerkungen; erihatte 
wichtigere Gefchafte, als anderer Fehler herz 
auszuklauben, wol wiſſend: daß die beßten 
Berichtigungen auf die Art geſchehen, daß 
man ſelbſt etwas beſſeres zuwege bringt. 
Seine Freunde verſtunden ſonſt unver⸗ 
gleichlich von diefem Eigenfinne Bortheile zu 
ziehen. Hr. Berge. von Swab hat; mir 
mehrere, Male, erzaͤhlt, wenn er in der Eile 
eine Sache haͤtte auseinander geſetzt haben 
wollen, ohne ſelbſt Zeit dazu zu haben, waͤre 
er zum Direct: Scheffer Yegangen ; "ind 
hätte fich beim. Hrtheilen darüber mit einigem 
Vorbehalte und zuverfichtlicher Gewißheit 
ausgelaſſen. Mehr bedurfte es.nicht, um 
die ganze Heftigkeit unſeres Streiters zu er» 
werfen, aber diefe blieb nicht bei unfräftigen 
Worten beſtehn ſondern er arbeitere -. 
ag 
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Tag und Nahe, mit Verſuchen, zur Erfor⸗ 
ſchung des Gegenſtands; traf es ſich zulezt 
ſo, daß ſein Gegentheil Recht behielt, ſo trug 
er kein Bedenken, es zu erkennen; die Wahr⸗ 
heit lag ihm am — ſie mogte kommen 
* wem fie wollte. 
‚Den Lebenslauf des Hn. Dir Scheffer 
* man in der; vom Hn. Berghauptmann 
(Bergmäft) Cronſtedt, vor der Königk, 
Akad. ver Will, gehaltenen Gedaͤchtnißrede 
leſen. Daß feine VBorlefungen vor der Vers 
gefjenheit gerettet find, Hat: das. Publikum 
dem Hn. Commercerarh und. Ritter Alſtroͤ⸗ 
mer zu danken, ohne deſſen ruhmwuͤrdigen 
Eifer es kaum gefihehen wäre, und welcher 
Feine Mühe gefparer hat, mir über: verfchiede: 
ne Stellen die erforderliche Aufklärungen zu 
geben. Zu mwünfchen ware es, daß feine eis 
genen. hinterlaſſenen Papiere ans Tageslicht 
kaͤmen, fie wuͤrden vermutlich über viele, 
Sroffe einen wichtigen: Unterricht: geben. 


pſala den 1 Noo. 1774. u 
| % Zergman. Br 








Erfe Abel... 
Bon den Salzen. 





Erſtes Kapitel 


| Don den Salzen überhaupt: 
.. 72 
in Salzift ein fefter Körper, welcher vom 
Woaſſer aufgelöfet wird und einen merk ⸗ 
lichen Gefchmad hat, 

3. Anm. Um diefes und das nachfolgende ges 
nauer zu verftehen, muß man bemerfen, daß man 
von einem flüffigen Stoffe fagt, er ſolvire oder löfe 
einen andern auf, wenn er ſolchen, mit Beibehal⸗ 
tung feiner Klarheit, fo in ſich nimmt, daß dieſer 
| nach und nad) zu verfchwinden ſcheint, und zufeze 
ganz unfichebar wird. Der erftere Stoff wird das 
menſtruum, foluens, oder Auflöfungsmittel, der 
leztere das aufzulöfende (foluendum) und die 


| Operation ſelbſt ſolutio, oder eine Aufloͤſung ge · 
| . 4 nannt. 
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nannt. Setzt man nad) verrichteter Aufloͤſung 


etwas hinzu, melches das Aufgelöfete abfcheiber, 
fo ſagt man, Diefes werde präcipitire, nicderges 
fchlagen, oder gefällee, das Zugeſetzte wird das 
Sällungsmittel (praecipitans), das Abgefonderte 
ber Präcipitat, oder Niederſchlag, und die Open 
ration felbft eine Präcipitirung oder Fällung ges 
nannt. Der ganze Erfolg beruhet pornemlich auf 


: der Anziehung und beren verfchiedenen Stuffen. 


= m 


2. Anm. Ueberhaupt pflegen die Salze,auf 


« 
* 


die angefuͤhrte Art beſtimmt zu werden, ausge⸗ 


nommen, daß man die Feſtigkeit nicht erfordert, 


welches auch uͤberfluͤßig zu ſeyn ſcheint; denn ob 


gleich ein jedes Theilchen der reinen Säuren an 
und vor fi) wahrſcheinlich feft ift, fo macht doch 
ihre ftarfe Anziehung zum Waffer, daß man fie 
nicht (menigftens nicht alle) anders, als in einer 
flüffigen Geftalt erhalten fann. Beinahe eben fo 


- verhält es ſich mit ganz reinen $augenfalzen. 


Uebrigens find dle Auflöslichfeie im Waffer und 
das Vermögen, auf der Zunge einen Geſchmack 

zu bewürfen, unbeftimmte Eigenfchaften, wo⸗ 
durch die Erklärung (Definition) niche anders, als 
wanfend und unficher, werden kann. Aft ift ein 


- Körper würffich auflösfich, aber nicht durch die 
Haandgriffe, welche gewöhnlich angewandt werden. 


Zertheilung und Wärme befördern befonders dieſes 


Vermoͤgen des Waſſers. Was in gröffern Srüfe 


ken nicht merklich angegriffen werben kann, wird, 
menn man es puͤlvert, aufgelöfet, und wenn die 
mechanifche Theilung nicht zureiche, erhält man 


vicht felten durch die chemiſche feine Abſicht. Altes 


dieſes 


Don Salzʒen uͤberhauy9t. 3 


dieſes beruhet darauf, daß bas Aufloͤſungsmittel 
immer um fo viel mehr ausrichten kann, je groͤſſer 
Die Oberfläche ift, weil feine Würfung von der 
Anziehung herrühre, und dieſe mit der Oberfläche 
- zunimmt, welche man mit demfelben in Berühe 
“ zung bringt. Ueberhaupt fcheint ein Körper uns 
auflöslidy zu feyn, wenn er viel mehreres Waffer 
erfordert, als ihn auf einmal umgeben fann. Die 
Wärme ift der zweife Umſtand, welcher die Auf⸗ 
loͤſung, theils durch eine Ausdehnung des Körpers 
und Ermeiterung feiner Zwifchenräume, daß das 
Waſſer beffer im denfelben eindringen fann und 
mehr Oberfläche vor fich finder, theils dadurch era 
leichtere, „Daß das Auflöfungsmittel eine gröffere 
Fluͤſſigkeit erhält, wodurch die Würfung deffelben 
ebenfalls, nad) Maaßgabe der verfchiedenen Stufe 
. fen der Wärme, verftärft wird. So loͤſet lau⸗ 
lichtes Waffer mehr, als kaltes, auf u.f.w. Huns 
dert Grabe find doc) die ftärffte Hitze, welche bag 
Waſſer in offenen Gefäßen annimmt, und was 
biebei nicht angegriffen wird, wird überhaupt ale 
unauflöslich in demfelben ängefehen, ob man gleich 
in vollfommen verſchloſſenen Gefäffen ungfeich 
. mehr durchs Feuer ausrichten fann. Allem diefen 
“ zufolge iſt es einleuchtend, daß Stoffe falzig feyn 
koͤnnen, obne ſich auf die gewöhnlichen Arten aufe 
loͤſen zu laffen; fogar habe ich in den Abhandl. der 
Koͤnigl. Schwed. Akad. der Wiffenfh.v. J. 1773 
und der phuyficalifchen Erdbefchreibung bemiefen, 

“ daß der Kalch, die weiße Magnefie, der Kiefel 
u. m. wuͤrkliche Salze find; nichts deftomeniger 
Können folche doch die Benennung der Erdarten 

ie 42 bebale - 


: behalten‘, "wenn man nur gewiffe Graͤnzen fuͤr die 
Aufloͤslichkeit angibt. Unter allen den Körpern, 

welche ohne Wiederrede fuͤr Salze gehalten werden, 
iſt feiner, der über zweihundert mal ſoviel Waſſer, 
als er ſelbſt wiegt, erfordert; man koͤnnte alſo alle 


ſchwerer aufzuloͤſende Körper zu den Erdarten brin⸗ 


gen. Der Nahme thut an und vor ſich ſelbſt 

nichts zur Sache, wenn er nur recht verſtanden 

wird, und obgleich der Fottgang von der groͤſſeren 

: Auflöslichfeit, zur geringeren, eine zufammenhän« 

gende Kette aller Stoffe ausmacht, welche ihrer 

* Matur nach mie Recht zu den Salzen gerechnet 

werden, fo kann man dod) fünftliche Abfonderun- 

- gen zugeben, und feibige find oft zur Erleichterung 
ihrer Kenntniß nüglich. | 


en 2. Die Salze konnen in zwo Haupt⸗ 


claſſen eingetheilt werden, von welchen die 


erſte ſolche begreift, welche ganz Salz ſind, 
und zu der legten rechnet man die, welche auf 
ferdem noch eine andere Einmifhung ent: 
halten. z | 


Anm. Dies if} eine ganz natürliche Einthel« 
lung. Die erfteren kann man eigentliche (Sales 
proprii) und Die leztern analogifche Salze nennen, 

Hiebey ift doch zu bemerfen, daß bei den leztern 
der binzugefommene Stoff aufgelöfet und niche 
bloß mechanifch eingemenge feyn müffe, welches 

leztere fonft gemeiniglich durch das Wort Bei« 

miſchung unterfchieden wid, °— 

DR | — §. 3. 
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"83. Zur erften Elaffe gehören die Laus 
genſalze (Sales alkalini) und die Neutral⸗ oder 
Mittelſalze. Weil reine Säuren in Feiner fes 
Ren Geftalt gefunden werden, fo koͤnnen fie 
‚ Nicht Hieher gerechnet werden. ($1.2.) 
.. Anm. Gleich anfangs ift bemwiefen worben, 
daß die Feſtigkeit Fein weſentliches Kennzeichen der 
Salze ift, und foldyergeftale muß man den Säu« 
ren hier die erfte Stelle einräumen , indem fie, fo 
zu fagen, mehr Salze, als die übrigen find, d. 1. 
die Auflöstichfeit und den Geſchmack in einem 
hoͤhern Grade befigen, Der Verfaffer fieht bier 
„..brigens die Benennungen der NMeutrals und 
Mittelſalze für gleichdeutend an, wie fie denn auch 
durchgaͤngig fo im Gebrauch find, aber dieſe Woͤr⸗ 
ter fönnen zur. Bezeichnung zwoer verfchiedener 
„. Verbindungen angewandte werden, nemlich das 
.. erfte, um die Vereinigungen ber Säuren mit den 
" gaugenfalzen zu unterfcheiden , welche bei einer ges 
nauen Sättigung feinen ihrer Beftandtheile, we⸗ 
der durch den Geſchmack, noch auf gegenwürfende 
Mittel, verrathen und ſolchergeſtalt mit Recht die 
Benennung der Neutralſalze erhalten, dahingegen 
man, wo Erdarten, oder Metalle, bis zur Saͤt⸗ 
tigung, aufgelöjet find, mehrentheils noch deutli⸗ 
che Spuren des Auflöfungsmittels, oder Grund» 
theils, finder, welche Zufammenfeßungen daher 
nicht uneben Miftelfalze genannt werden, weil fie 
wol eine Art einer mittlern Befchaffenheit erhal⸗ 
ten haben, aber doch felten zur vollfommenen Neus 
tralicde gebracht werden koͤnnren. — 
| | A 3 §. 3. 


— 
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F. 4. Zur zwoten Claſſe gehoͤren die 


ſauren Salze, Mittel» und laugenſalzige 


Calkalifke) Sale, - F | 
Annm.. Folgende Eintheilung ſcheint natürlicher 
zu ſeyn. Die Erdarten und Metalle find vor ſich 
„ ollein im Waſſer nicht aufzulöfen, aber durch die 
“ "Bereinigung mit eigentlichen Salzen werden fie 
‚völlig zu einer falzigen Befchaffenheit gebratht. 
. Da es nun von den eigentlichen drei Gattungen 
giebt, ($. 3. Atım.) fo entfpringen auch dreierfei 
verſchiedene Vereinigungen baraus von welchen 
iman bie, welche eine gewiſſe Menge einer Etde, 
oder eines Meralls, in einer Säure aufgelöfet hal. 
‚ een, faure Mittelfalze, folhe, in welchen ein 
“Jaugenfalz das Auflöfungsmittel ausmacht, fau« 
genſalzige und die, welche ein Neutralſalz mit ei⸗ 
ner Erde, oder einem Metälle, innig verbunden’ 
enthalten, Neutral » Mittelfalze nennen kann. 
Beiſpiele aller Arten werden in ber Folge ange⸗ 
fuͤhrt werden. > 


G. 5. Zu den ſauren Salzen rechnet mar 
1.) Die, welche aus einer. Säure und Erde be: 
ſtehn; dieſe Erde kann eine metallifche ſeyn, 
in welchem Falle Vitriole daraus entſtehen, 
oder eine Thonerde, da Alaune daraus erhal⸗ 
ten werden.. 2) Die, welche außer der Säure 
noch Brennbares halten, wie das flüchtige 

ernfteinfalz und die fogenannten wefentlichen 
Salze, welche aus Säure, Erde und Brenn: 
barem zufammengefeßt find, ; | 


—⸗ 


4 — 


Anm. 
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Anm. Der Verfaſſer ſcheint hier die geſaͤttig⸗ 
ten Vereinigungen aller Saͤuren mit Metallen Vi⸗ 
friole, und mit Thon Alaune, zu nennen, ob 

dieſe Benennungen gleich eigentlich dann nur mie 
Recht gebraucht werden, wenn die Säure eine 
vitriolifche iſt. Die wefentlichen Salze/ welche 
wir etwas genauer kennen, 3. B. der Weinfteln, 
und das Sauerfleefalz, beftehn dus dem firem Ges 
waͤchslaugenſalze und mehrerer Säure, wie zur 
Sättigung. erfordert wird, ‚und enthalten kaum 
einige Erde, wenn ſie vollkommen gereiniget find. 


6. 6. Zu den Mittelſahen der an ern 
Claffe gehoͤren die, welche aus einer mit einer 
ae Erde gefärtigten Saͤure beſtehe 


‚7. Laugenfalsige ( acaliſche) Site 

\ Bere Elafje werden die genannt, weiche 
eine Erde, in einem ae aufgelbfet, | 

enthalten. Pur 


1. Anm. Die Saugenfalze greifen nicht allein 


einige Erdarten, fondern auch verfchiedene Mes 
tolle, an und geben Damit, unter gewiffen ve 
griffen, ſchoͤne Erpftolle. | 


2. Anm.. Zum Schluffe der allgemeinern Eins 
theilung der Salze mag die, welche mir mit ihrer 
Natur zum mebrften überein zu ftimmen ſcheint, 

Hier. beigefüger werben | 


aa Eigent⸗ 


g Von Salzen abechaunt 


Vitriolſaͤure. 
Salpeterfäure. 
Mineraliſche — 


Flußſpathſaͤure. 
Arſenikſaͤure. | 
a TBeinfteinfaure.- 
Säuren. Sewaͤcheſaut Sauerkleeſaͤure. 
a | re . a. m 
arnſaͤure. 
1 Ig 2 ee 
54 Gemeinſchafei. Luftſaure. 
al; (Gemwächslauge 
B Eaugenfalje. en, (Mineralifches. al 
| f in POervächslaugenfalge: 
rn Mineral. —2 — 






Fluͤchtigen Laugenſol 
Sewachsſauren, mit allen —— 
| Thieriſche — mit allen kaugen⸗ 
a zen. 


Jo | | ineralifche, mie fortan 






Sewächsfäuren, mie fErParten. 


ae u 
. . ſErdarten. 
Saͤuren. EN mit | (ern 
Sr. rdarten. 
=; Konigswaſſer, od. andere ſ Erdarten. 
. 46 geſetzte Saͤuren mit een 
| rdarten. 
2 Gewaãͤchslaugenſatz, mi mit — 
ſErdarten. 
* Laugenſalze. Beau mis... nn 
— 5 rdarten. 
| rdarten. 
| Rentralfalge, mie Metallen. 

2 | LMittelfalzen. 

— 3. Anm. 
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— 3Anm. Die Halurgie, oder Lehre von den 
Salzen, iſt ohne Zweifel einer der wichtiaſten 
Thelle der Chemie, Gelangt man, nach dem vor⸗ 
hergehenden Plane, zur Ergruͤndung aller ihrer 
Verbindungen, fo werden gewiß viele Heimlichkei⸗ 
ten ber Natur aufgedeckt werden, und wer folche 
.. Arbeit für unnüg, oder nur, um damit einen 
blauen Dunft zu machen, erdacht,. hält, der der» 
raͤth feine Unwiſſenheit in den Mitteln zur Genüge, 
v :weldhe-in der Werfftäfte der Natur unaufhoͤrlich 
„angewandt werden, : Die Einrheilungerider Meus 
tral ⸗ und Mittelfalge fönnen aus dem nachfolgen« 
. .. den, an ihren Orten, näher erfehen werben. 
S. die Anmerkungen zum $. 51. 71. und 80. 
3weites Eapitel. 
— Von den Säuren. 
Di allgemeinen Eigenfchaften der Säuren 
md folgendde 
IL. Brauſen fie mit den Laugenſalzen. 
3 Anm. Dies gilt nicht allein von den Sau 
genſalzen, -fondern aud) von den alcalifdjen Erd». 
“arten, wenn fie mehr, ober weniger, $Juftfäure 
eingeſogen haben, denn ganz rein, oder, wieman 
ſie fonft nenne, cauſtiſch zeigen fie nicht die ges 
ringſte Bewegung, nn 
Zr | A 5 | 1, Faͤr⸗ | 


Bon den Scurann . 


II. Faͤrben fie den Violenſyrup und Lac⸗ 
2. Anm. Dies gilt von den mehrſten blauen 
Farben aus dem Gewaͤchsreiche, doch nicht von 
allen, dern den Indigo kann man, ohne eine 
Aenderung ſeiner Farbe, im Vitriolſauren aufloͤſen 
2. and: biefe Aufloͤſung nachher anwenden, um Wolle, 
» ‚Seide und Leinwand fehön.blau, aber unbeftändig 
genug, zu faͤrben. Be Fe 
© Die blauen Gewächsfäfte find gegen die Säuren 
nicht gleid) empfindlich. So wird das: Zuckerpa⸗ 
wier vom Scheidewaffer roth, vom Effige aber nicht 
weraͤndert, die Sacmustinetur don ber Luftſaͤure roth, 
ber Biolenfyrup aber nicht, u ſ. w. Wenn man 
ſolchergeſtalt die Empfindlichkeit aller blauen Saͤf⸗ 
ge verfucht, erhält man eine brauchbare Folge, die 
Staͤrke der Saͤuren, Vergleichungsweiſe gegen 
einander, zu meſſen. 


III. Fällen fie, mag. in Laugenſalzen aufs 
geloͤſet iſ. | ' 
3. Anm. Soll biefes Statt finden,’ fo muß 
Das, durch die zugefegte Säure entftehende, Werte 
tralſatz das zu fällende nicht, wiezumellen gefchiehr; 
auflöfen. Uebrigens geht die Abfonderung um fo 
viel-gefhwinder vor ſich, je genauer dag Saugen« 
ſalz gefärtiget iſt. Zu viele Säure fann die Faͤl⸗ 
lung, vermittelſt eirier neuen Auflöfung , ver⸗ 
" hindern. SEEN 
4. Anm. Zu den angeführten Eigenfchaften 
„muß man noch die Hinzufügen, . daß gehörig ver⸗ 
dunnte Säuren auf der Zunge eine Empfindung 
— J bewuͤr⸗ 


— 


+ 
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bewuͤtken, welche wir einen fauren Geſchmack nen⸗ 

„en, und melden man wicht deutlich. befchreiben, 

wol aber, wenn manihn einmalverfuche hat, wies 
ber fennen fann. 


Bon der Ditriolfäine. 
9: Dieſe Säure erhält, nach ven 
Stoffen, aus welchen fie gefchieden wird, ver- 
fchiedene Benennungen, z. B. Schwefel: und 
Maunſaͤure, don welchen Kunckel juerft ge⸗ 
funden hat, daß ſie der Saͤure voͤllig gleich 
kommen, welche man aus dem Vitriole er⸗ 
Hält. - Mach ihrer verſchiedenen Staͤrke wird 
fie gleichfalls unterfchiedentlich benannt. Wis 
friolöl, (Oleum vitrioli) iſt eine fehr ſtarke 
Säure dieſer Art, "und zu dieſer Benennun 
hat die dlichte Zaͤhigkeit derſelben / in ſolche 
Stande, Gelegenheit gegeben, denn im Uebri⸗ 
gen loͤſcht ſie das Feuer aus und beſitzt keine 
Kraͤfte, die ihr mit den Oelen gemeinfchafi 
lich wären. Iſt die Säure fehr verduͤnnt, d 
man feine folche Zähigfeit daran bemerkt, fo 
wird fie Bitriolgeift, (fpiritus vitrioli) und, 
‚wenn fie raucht, rauchender (fumans) ger 
nannt. — 
Anm. Von ungereimten Nahmen muß man 
zwar die Bedeutung kennen lernen, ſolche aber 
nicht weiter beybehalten, fondern nach und nach 
mit andern verwechſeln, welche nach guten _ 
— | en 


er 


2 - Don den Säuren. 
x, bein erbacht ſind; fo nenne ich das Wieriöfäfidone 
centrirte, und den Geiſt verbünnte; Witriolfänre, 
mit welchen Benennungen gleich richtige Begriffe 
verknüpft find. — 
. 10. Dieſe Saure zeigt folgende Eis 
Senfchaften: * u 
“. a) Schlägt fie den Bleizucker nieder. 
7. Anm, Dieſer Miederfchlag beftcht aus fel⸗ 
nen eckigen Kömern, ober Cryſtallen, die einen 
Bleivitriol ausmachen, welcher, _ wegen feiner 
ſchweren Aufloͤslichkeit, niederfaͤlt. J 
by Benimt fie der Dinte die Schwaͤrze 
und macht fie Elar, wie Waſſer, welches Ver— 
mögen auch die Salpeter» und Kochfalzfäure, 
ber. Eitronfaft. und das Sauerkleefalz, befigen; 
9) Erhaͤlt fie von der Mennige, Glötte, 
dder dem, Bleiweiße, feine Suͤßigkeit wel⸗ 
ches jedoch noch eine genauere Unterſuchung 
erfordert. a, We ER 
qh Giebt fie durch die Vereinigung mit 
Brennbarem den rauchenden Vitriolgeift, ; 
| e) Iſt fie nur im Feuer. flüchtig, und 
übrigens von allen Säuren. die beftändigfte, 
2 Anm. Wofferfreie Harnfäure ift doch ganz 
fee e Eh, 
f) ft fie Son allen Säuren die ftärkfte, 
» 3: Anm: Dieſer Sag leider verſchiedene Aus. 
nahmen. Die Weinfteinfäure zerleget den vitrio« 
liſirten Weinftein, welches auch die Salpeterfäure 
in einigem Maaße thut. ©, $. 52; Anm. ©... 


— 8) Si 
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EI: I fie auch von alfen die fchwerfte und 
fordert daher eine ſtarke Hige, um zum Sie- 
den gebracht zu werden, hält fich hernach aber 
auch defto länger heiß. . | 

4 Anm. Die eigenehümlihe Schwere der 

ftärfften Vitriolſaͤure, welche zu erhalten geweſen 

iſt, beträge 2,125% fonft häle man die fdyon für 

vorzüglich, welche 1,8475 wiegt, Herr Saye 

» giebt die eigenthuͤmliche Schwere der Harnfäure 
äu 2,6875 an. | 

h) Hat fie eine ſtarke Anziehung zum Wafı 
fer, fo daß bei der Bermifchung mit demfelben 
ein heftiges Braufen und eine Erhigung ente 
ftehn. - Stellt man die Bermifchung in einem 
Ölafe an, fo muß man vorfichtig dabei zu 
Werke gehn, wenn es nicht zerſpringen ſoll. 

5. Anm. Syn offener Luft kann fie noch eiumal 
ſo viel Feuchtigkeit, als ſie ſelbſt wiegt, anziehen. 

i) Das Vitriolol loſet Silber, Queckſil— 
ber, Zinn, Wißmuth, Kobold und Spies: 
glasfönig, der Geift aber Kupfer, Eifen, 
Nickel und Zink, auf, | — 
xy Zerfrißt fie die Haut, auch ſowol Wolle, 
als Leinwand. Sie kann als ein Aetmittei 
gebraucht werden, um todtes Fleifch aus 
Wunden mwegzubeigen. innerlich in einer 
gewiſſen Menge gegeben, kuͤhlt fie und erfrifcht, 
und kann anftatt des Eitronfaftes gebraucht 
werden, ſchadet aber durch ihre ſtarke zuſam⸗ 
menziehende Kraft. — 

| Vitriol⸗ 


— 


die philoſophiſche Verkalchung des Vitriols 


i4. WVon den Saͤuren. 
Vitriolſaͤure zw deſtilliren. 
. 11. Deſtilliren iſt, etwas in verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤſſen, in Geſtalt von Daͤmpfen, 
uͤbertreiben, welche wieder in eine Fluͤßigkeit 


zuſammengehen. — 
Zur leichtern Erreichung des gegenwaͤrti⸗ 
gen Endzwecks mi˖ß 
a) Eiſenvitriol in einer Pfanne, oder einem 
Topfe, (gryta) bei gelinder Hitze verkalcht, 
(zu Pulver gebrannt) und von der Zeit ar 
da er aufzufchwellen, zu dampfen und zu Hief 
fen anfängt, bis alle Bewegung geendiget iſt, 
fleißig umgerühret werden, da der Bitriol vom 
Feuer genommen und, zur Weiße verfalcht, 
genannt wird, weil er weiß ausfieht, und bloß 
Waſſer verloren hat; fallt die Farbe aber 
auch) noch fo wenig ins Brandgelbe, oder Ro⸗ 
the, fo iſt zugleich ein Theil der Säure. verflös 
gen. Diefen Verluft zu verhüten, muß man 
das Gefäß nicht glühen laffen, und,da diefes 
mit einem Topfe, wegen des dickeren Bodeng, 
leichter vermieden wird, fo bedient man fich 


defjen-lieber, als einer Pfanne. Dies iſt eine 


gemeine Verkalchung; wenn aber Eleingeftoß 
fener Bitriol auf einem Papiere verbreitet und 
an der Sonne, oder auf warmen Sande, Tang« 
fam zur Weiße gebracht wird, fo heißt folches 


calci- 


on 


Don den Säuren. 1% 
Ccaleinatio vitrioli philofophica). Ge⸗ 
wöhnlic) verliehrt ein Pfund durch die Wer 
kalchung vierzehn, Bis funfzehn, £oth Wap 
fer; je mehr er aber ins Rothe fällt, defto mehr 

Säure ift Daneben aßgetrieben worden. L 
by Der verkalchte Vitriol wird in kleine 
Stuͤcke zerſchlagen, damit man ihn durch den 
Hals einer Retorte, von Steinzeug, nieder 
laufen laſſen koͤnne; dieſe wird auf die Halfte, 
oder höchitens Zweibrittel, angefüllt, in einen 
Windofen gelegt, eine Vorlage davor Tutirt, 
oder feftgeflebt, und ganz vorfichtig zugefeuert, 
Hier, und bei allen freffenden Säuren über- 
haupt, fihlägt man Eiweiß durch, und fiebet 
zugleich ungelöfchten Kalch hinein, doßes wie . 
ein Dicher Brei werde, welchen man auflange 
zwo Hände breite Streifen grau Papier, oder 
Leinwand, flreicht und die Fugen damit vers. 
Flebet. Einige mengen, mit dem Kalche, eben 
fo viel Todtenkopf, oder zur Weiße verfalchs 
ten Bitriol Dazu, wodurch das fogenannte lu- 
tum fapientiae erhalten wird, Ein Theil 
franzöf. Thon und zween Theile Ziegelmeht; 
mit Waſſer zu einem Zeige gefneter, wird auch 
bei folchen Gelegenheiten gebraucht, | | 
ec) Wenn die Ketorte heiß wird, fo wird 
die Vorlage mit weißen Dampfen angefüllt 
und etwas Waſſer geht über; ſo wie das geues 
Zu | u aber 


\ 


aber nach amd noch ftärfer wird, geht auch zum 
gleich einige Säure über, Die wegen des 
Waſſers ganz ſchwach iſt und Vitriolgeiſt (Ipi- 
ritus vitrioli) genannt wird. Zulezt koͤmmt 
das Vitrioldͤl, wovon die Vorlage Heiß und 
= ehe wieder Falt wird, als bis nichts mehr 

bergeht. Wenn man die Gefäße, nachdem 
fie abgekühlt find, ofnet, fo findet man in der 
Dorlage eine dicke ſchwarzbraune Feuchtigkeit, 
welche aus Säure, Waſſer und Brennbarem 
beſteht. Das Zuruͤckbleibſel in der Netorteift 
toth und wird Todtenfopf(colcotharvitrioli) 
genannt; Iauger man diefes mit Wafler aus 
und läßt ed dann abdampfen, fo erhält man 
ein feines Salz, das als ein Brechmittel ges 
braucht wird. Die ausgefüßte Erde pflegt 
45,50 und zumeilen über 60 vom Hundert, 
Eiſen zu lieifen. 


: d) Der grüne Vitriol beſteht aus Säure, 
Waſſer und Eifen. Durch die Verkalchung 
wird eine große Menge Waſſer abgefondert, 
welche fonften die Saure verdünnen wuͤrde; 
vermittelft der Hiße wird darnach die Säure 
von dem Metalle abgetrieben, welches letztere, 
"wegen feiner Feuerbeftändigfeit, am Boden 
der Metorte zuruͤckbleibt. Ganz kann man 
das Waſſer bei der Verkalchung nicht, ohne 
au großen Verluſt an der Säure, _ 
Eu. | daher 


u 
3 
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baher geht im Anfange noch viel Phlegmauͤber, 
und ob ſolches gleic) gegen das Ende der Ars 
beit immer weniger wird, fo wird doch der klein⸗ 
fte Theil der Säure gänzlich) davon frey feyn. 


Die gelbbraune Farbe koͤmmt von dem Brenn: · 


baren her, welches das Metall befaß, ehe es. von 
der Säurezum Bitriol gebracht ward, und wel: 
ches nun bei der Deftillirung mit folcher ver. 
Bunden worden if. Das Brennbare verur: 
facht auch zum Theil die, während dem De: 
ftilliven, auffteigenden Dämpfe, doch giebt Wis 
triolöl, Das fo klar wie Waffer ift, auch eben 
folche Dämpfe. | | 


1. Anm. Das Verhälnißdes Waffers, Eiſens 
und der Säure, ift in den Erpftallen des Witriols 
obngefehr, wie ı7, 10, und 5. Bernhard 

. bat von 600 Pfunden gelb verkalchten Vitriols, 
aus 24 Retorten, in Zeit von zehnmal 24 Stuns 
den, 52 Pfund angefchoffener Säure erhalten. 

2. Anm. Heutiges Tages wird die Virfrioffäure 

in England mit menigerer Mühe und Koften aus 
. bem, Schwefel bereitet, den man, in einem ges 
wiſſen Berhältniffe, mie Salpeter und Werk ger 
miſcht in verdeckten Gefäßen verbrenner, die ſou⸗ 
. ren Dämpfe durch Waffer - Dämpfe ſammlet und 
. bieerhaltene verdünnte Säure zuleze durch Deftillie 
. ven verftärfe, wobei das Wäßrige und $eichtere 
zuerſt übergeht. | 
3. Anm. Daß Brennbares vor fich allein die 
Vitriolſaͤure dunkel er koͤnne, iſt nicht gr 
we ich, 


„Dom den Shure: 
lich, weil man Kohlenſtaub, ohne Veränderung 
.. der. Farbe, dazu feßen kann. Mifche, man aber 


- ‚etwas öliges zu ber verftärften Säure, fo wirdfie 
gleich gelb, oder ſchwarzbraun. e 


Die Vitriolſaͤure zu verflärfen. 
612, Die durch die vorige Arbeit ($- 11.) 
erhaltene, oder fonft geſchwaͤchte, Säure gießt 
man in einen Kolben, und befeftigt einen Helm 
mit Eiweiß, und ungelöfchtem Kalch darauf, 


Den Kolben ftellt man in. eine Sandfapelle, 


eine Eleine Flafche unter die Röhre des Helms 
und, wenn biefes alles in Ordnung gebracht 
ift, fängt man mit gelindem Feuer an. - Da 


das Waſſer leichter als die Saure ift, fo geht 


zuerſt ein Phlegma über, das unter gewiſſen 


Umftänden gebraucht werden kann, die Augen 
damit zu waſchen, und nachdem der größte 
Theil deflelben übergegangen ift, fängt die 
ftärfere Säure an aufzufteigen, welche auf 
die Verklebung herunter fällt. und ſchwarze 
Stecken daran bewürft, welches zum Zeichen 


dient, daß man mit dem Feuern nun aufhören 
. and den Ofen erfalten laſſen müffe. 


WVom Anfange bis zu Enpe muß das Feuer 
ſehr ſchwach ſeyn, font feige die Säure mie 


dem MWaffer auf und friße zu zeitig Löcher in 


ber Berflebung, da man denn Die ganze Vor⸗ 
richtung umaͤndern muß. Duͤnne Wolken, 


RL . welche 


\ 
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welche langſam auffteigen, find Das Zeichen 
einer angemeflenen Hige, aber dicke und im 
Kolben ftark ſchwebende zeigen an, daß die 


Hitze verringert werden müffe. Nach det 


Menge, welche man bearbeitet, werden zu 
dieſer Arbeit drei, ſechs, oder mehrere, Tage 
erfordert. 


‚Ihr die ſchwarzbraune oder gelbliche 


Sarbe zu benehmen 
$. 13. Man gießt dephlegmirte, aber noch 


Hefärbte, Vitriolſaͤure in eine reine Retorte, 


welche man in eine Sandkapelle legt, eine 
Flaſche davor bindet und vorſichtig anfeuert. 
Wenn die Retorte ziemlich heiß geworden iſt, 
gehn zuerſt einige dicke ſchwarzbraune Tropfen 
über, worauf ganz helle folgen, zugleich auch 
die Bitrioffäure in der Retorte zu fieden Ans 
fängt und alfe Farbe verliehrt. Diefe pflegt 


man höchft rectificirtes, oder verfiärkted, Wis 


trioldl (oleum vitrioli rectificatiffimum, 
oder concentratiffimum) zu nennen, und 
muß e8 in einer Flafche mit einem eingefchliffee · 
nen Stöpfel verwahren, denn wenn die Luft 
dazu kommen kann, fo ziehet e8 Feuchtigkeit. 
daraus an und verliehre feine Stärfe Am 
Boden der Metörte findet man zuweilen nach 


dem Sieden ein Salz, Das nichts anders als 
wineraliſches, nun in Glauberſalz veranderteg, 


2Eaugen -· 
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£augenfalz feyn kann, und vermuthlich mit 
dem zur Vitriollauge gebrauchten Waſſer dar» 
in gekommen ift, wo nicht die dazu verwand⸗ 
ten Kiefe dergleichen enthalten haben. 


Anm. Wäre das gedachte Salz, im Zuruͤck⸗ 
bieibfel, Glauberſalz geweſen, und aus einem, bei - 
der Bereitung des Bitriols hinzugefommenen, mis 
neralifchen faugenfalze erzeuget, fo müßte es im 
Feuer flüchtig feyn, weil es fonft bei der erften De« 
ſtillirung nicht mit der Säure hätte übergehen fön« 

« nen; da eg foldhe Fluͤchtigkeit aber nicht beſitzt, fo 
iſt wahrfeheinlicher „ baß es. von einer Zerlegung 
. des Ölafes entftanden, und vermuthlich mit Kies 
ſelerde gemifcht gewefen fey; denn man weiß, daß 
der laugenfalzige Theil des Glaſes zumeilen etwas 
- angegriffen wird, wenn man ftarfe Säuren dar⸗ 
in kocht, da denn auch der, Davon aufgelöfet ges 
weſene, Kiefel zu einem feinen Pulver abgefondert 
“ wird. Hr. Prof. Baubius fagt, er habe, aufe 
fer dem Glauberfchen und einem erdigen Salze, 
ſowol weißen, als grünen, Vitriol im Zuruͤck⸗ 
bleibſel gefunden.“ 
Eine ſchwarze Vitriolſaͤure kann, durch einen 
Zuſatz von ſtarker Salpeterſaͤure, ja bloß durch 
ein wenig Salpeter, hell und ungefärbe gemacht 
werden, aber dieſer Handgriff, der oft gemiß« 
u braucher wird, verunreiniget die Vitriolfäure, im 
erſten Falle mit Salpeterfaurem, und im leztern 
zugleich mit vitrioliſirtem Weinſtein. Die Sal⸗ 
peterſaͤure entzieht der ————— das Brenn⸗ 


dare. | 
ML” | r Rauchen: 
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Rauchenden Vitriolgeiſt zu bereiten. 
$. 14. Man fezt Anis⸗Wachholder- oder 
ein anderes mefentliches Del zur Bitriolfäure 
und deſtillirt ſolches aus einer gläfernen Ne» 
orte, fo geht ein weißer, den Lungen höchft 
fchädlicher, Dampf über, welcher fehr lang« 
fam zufammengeht und zu einer Flüßigkeit ſich 
verdichtet. Es iſt merkwuͤrdig, daß man eis 
ner fo ſchweren Saͤure, durch das Brennbare, 
eine ſolche Fluͤchtigkeit mittheilen kann. 
| Anm. Verſtaͤrkte reine Vitriolfäure raucht 
w eher, als bis fie eine Feuchtigkeit antrift. 


XR 
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$. 15. Diefe erhält, nach den Umſtaͤn⸗ 
den, verfchiedene Benennungen; Salpeter- 
geift (ſpiritus nitri ) heißt fie, wenn fie ziem- 
lich ſtark ift, Glaubers Salpetergeift (ſpiritus 
nitri Glauberi), wenn ſie wenig, oder gar 
fein, uͤberfluͤßiges Waͤſſer bei ſich führt; 
Scheidewaſſer (aqua fortis), wenn fie zu 
vieles Waſſer verdünnt ift. 

Anm. Diefe Abänderungen werden zum beften 


durch acidum nitri concentratum, concentratifli- 
mum, dilutum: ſtarke, ftärffte, verdünnte Sal- 

“ -peterfäure ausgedrüct. Ob diefe Säure wirflih 
zum Mineralreich gehoͤret, ift noch nicht ausges 

| macht, bis —— —— Sache zureichlich ent⸗ 
B 3 RR 
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fehieben feyn wird, mag fie ihre gewoͤhnliche Stele 

le behalten. | 
$. 16, Sie yeigt folgende Eigenfchaften 
a) Berpufft fie mit Brennbarem im Feuer; 
1. Anm. Die Säure muß doch mit einem Lau⸗ 
genſalze, ober einem andern Grundtheile vereinis 
get ſeyn, ber. fie fo zurück hält, daß alles überflüfs 
ſige Woffer verjaget werben fann, denn fonften 
geht die erforderliche Bereinigung mit dem Brenn» 
baren nicht vor ſich. Die Säure verträgt, vor 
fich allein, die Hige, welche zur Dephlegmirung 
Derfelben nothwendig iſt, nicht, fondern verfliege 
zuvor, und fann folchergeftale nicht ohne einen 
Grundtheil verpuffen, welcher fie überdem mit eie 
ner gewiffen Kraft zurücfhalten muß, wenn er 

hiezu brauchbar ſeyn fol, | 
by) Benimmt ſie der Dinte ihre Schwaͤrze. 
e) £öfet fie Silber, Queckſilber, Kupfer, 
cdieſes mit einer Blauen Farbe) Eifen, Wis: 
muth, den Koboldfönig, Zink, und unter ges 
wiſſen Umftänden Gold auf, das Zinn wird 
aber. bloß zerfreffen und der Spiesglasfönig 


gefällt, | 
d) Erhaͤlt fie vonder Mennige, Gloͤtte und 
dem Bleiweiße einen füßen Geſchmack. 

.e) Zerfrißt fie die Haut ſtark, auch Wolle 
und Leinwand, aber nur wenn Luft dazu 
Kommt, denn wenn man Leinwand in einer, 


” | mie 
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mit verduͤnnter Salpeterfäure: angefuͤllten, 
Flaſche, oder Glafe, ganz niedergefenkt „findet 
man fie nach einigen Tagen voͤllig unverſehrt, 
wenn man fie herauszieht und fchnell in Falten 
Waſſer abfpühlt; vergeht aber nur eine Mi⸗ 
nute, ehe folches gefchieht, fo wird die. Lein« 
- mand ganz und gar zerfreffen. Ob die Luft 
* Die Saure fallt, daß fie ftärfer angreifen kann, 
oder auf welche Art fie hier wuͤrkt; iſt nicht bes 
fannt, Ob folches mit dem Glauberfchen 
Salpetergeift angehe, ift nicht verfucht morden, 
2. Anm. : Der Berfuch gelingt auch mit ders 
ſttaͤrkter rauchender Galpeterfäure; Wolle aber 
wird verzehre und Seide noch ſchneller. 
Salpeterſaͤure zu deſtilliren. 
. 17. a) Diefe Säure erhält man aus 
Heläutertem Salpeter, von welchem acht Theile 
mit fieben Theilen verfalchten Bitriol verſezt 
‚ erden, nachdem beide vorher fein geſiebet wor⸗ 
den find, a — 
b) Darnach füllt man eineglaferne Retorte 
damit an und klebt eine Vorlage mit ein wenig 
* Maffer davor, denn ſonſten laſſen fich die ela⸗ 
ftifchen Dämpfe nicht gut fangen, fondern koͤn⸗ 
‚wen das Gefäßzerfprengen. - Einige verfleben 
die Zuge nicht ehe, als nachdem Die braunen 
Dämpfe die. Luft aus dem Gefäfle getrieben 
| 4 - haben: 
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haben: andere nehmen eine Vorlage mit ei⸗ 


nem eingeſchliffenen Stöpfel, um die Schnelle 


Praft der Dämpfe zu mäßigen. 


o0) Die Netorte legt man auf zween Zoll 
efen Sand im Grunde der Kapelle, fo daß 

pe voll mitten darin zu liegen koͤmmt, fuͤllet 
olche Dann rund herum voll Sand und feuert, 
nachdem die Verklebung getrocknet ift, im Ans 
* vorſichtig an, damit die Gefaͤße nicht 
ringen moͤgen. Wenn die Retorte heiß wird, 
fängt die Säure immer mehr und mehr an auf. 
— und fuͤllt die Vorlage zulezt mit dun⸗ 
kelbraunen Daͤmpfen an. Fangen Tropfen an 
zu fallen, ehe ſich die braunen Daͤmpfe gewie⸗ 
ſen haben, ſo iſt dies ein Zeichen, daß der Vi⸗ 
triol etwas Waſſer zuruͤck behalten hat, wel⸗ 


ches ehe, als die Salpeterſaͤure, aufſteigt und 
ein wenig Vitriolſaͤure mit ſich uͤbernimmt, 


weil dieſe nicht ſtark genug ift, den Salpeter 
au zerlegen, ‚ehe fie das mehrſte Waſſer ver⸗ 
lohren hat. ft der Vitriol gehörig verkalcht 
jo muB das Tröpfeln anfangen, nachdem, 9 
die Daͤmpfe eine Zeitlang gewieſen haben, wei⸗ 
che doch dadurch nicht verringert werden. 
d) Wenn das Troͤpfeln aufhört, verſtaͤrkt 
man das Feuer nach und nach, und oͤfnet Zus 
legt alle Zuglöcher, bis der Sand glüher, 
worauf man den Ofen Falt werden läßt, 


— denn 


are nn 
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denn mehrere Säure hat man nun nicht zu er- 
warten. 2 
. „e) Rum dfnet man die Verklebung und 
gießt die Saure eben aus, wobei man fich fuͤr 
‚den fchädlichen Dämpfen, welche noch nicht 
ar find, wohlin Acht nehmen 
muß. Ä 


1. Anm. Denfcharfen Dämpfen entgeht man 
beim Ausgießen ſchwerlich, daher muß man eine 
Vorlage haben, die im Boden eine Röhre hat, 
welche man ineine Flaſche ſtecken und die Defnung 
rund herum wohl verfleben kann. BBeidiefer Ans 
ſtalt läuft die Säure gleich hinein, fo bald fie ges 
fangen wird, und man hat nichts weiter zu thun, 
als daß man die Flaſche zu ihrer Zeit megnimme 
und mit einem, gut paffenden eingefchliffenen Stöpe 
fel verfchließr. ae, 
) Die Urfache des vorhergehenden Wer 
laufs iftdie, daß die Säure des Vitriols ftär- 
ter ift, als die im Salpeter ſteckende, und fol 
che austreibt, indem fie fich mit dem firen Kau⸗ 

genfalze verbindet. — | 
2. Anm. Hier erfolge eine würfliche Verwech⸗ 
ſelung der Beftandeheile beider Salze: die vitrid⸗ 
liſche Säure verbindee ſich mie dern Laugenſalze 
und die Salpeterfäure mit dem Eiſen, aber die 
Hitze zetlegt bald dieleztere Verbindung, und zwar 
fo viel Teichter, da die Säuren durd) das Brenn. 
bare des Eiſens ſehr flüchtig, raucherd, und mehr, 

ober weniger, braun von Farbe wird, 

| 5 g) Einige 
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g) Einige glauben, mit Boerhaave, daß 
zugleich Teicht einige Bitriolfäure mit übergehe, 
Befonders wenn man eiferne Retorten hiezu 
nimmt, aber das Laugenſalz Hält die Saure 


genug zurück, im Falle nur nicht zu vieler, oder 


zu ſchwach verfalchter; Vitriol genommen 
wird. S. die Abhandl. d.fönigl. Schwed. 


>. Acad. d. Wiſſenſch. vom Jahr 2753. 


h) Im Großen gebraucht man eiſerne Re⸗ 
orten, welche mit einem £oche oben auf ver 


fehen find, um das Zurückbleibfel dadurch Her 


ausnehmen und einen neuen Sazz eintragen zu 
koͤnnen, und Vorlagen, welche im Bauche 


vicht fo brauchbar iſt. 


ein Loch mit einem Stöpfel haben, um die 


Säure dadurch auszapfen zu. können, welche 
alfezeit mit Kochſalzſaurem verunreiniger ift, 
weil der geläuterte Salpeter nie gänzlich da⸗ 
von befreiet it. Ungeläuterter Salpeter kann, 
wegen der Fettigfeit,. welche er enthalt, nicht 
hiezu genuge werden, En 
3. Anm. Aus gleichen Theilen Salpeter und 
- aufs ftärkfte verkalchtem Vitriol pflege man ohne 
gefehr , des ganzen Einfages, braunrocthe Säue - 
re zu. erhalten, Zum Scheiderdaffer wird im 
- sÖroßen gemeiniglich unverfalchter Vitriol, und 
zue Hälfte des Einſatzes, genommen, da man 
denn gerne etwas über die Hälfte an Säure ers 
hält, die aber zum Färben und zu Scheidungen 


Die 
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Die Starke des Scheidewaſſers 
zu erproben. 

$. 18. Se mehr Waffer mit der Säure 
vermiſcht ift, deſto ſchwaͤcher ift diefe. Ilm 
nun ausfündig zu machen, wie viele Säure in 
einergefezten Menge enthalten fen, nimmt man 
fires Laugenfalz, das in dreimal fo vielem 
Waffer durch Kochen aufgelöfet worden ift, 
tröpfelt hievon nach und nad) zu dem Scheides 
waſſer, Bis kein Braufen mehr bemerkt wird, 
worauf die Gewichte, des dazu verbrauchten 
Laugenſalzes und des gefättigten Scheidewaſ⸗ 
ſers, leicht mit einander zu vergleichen find. 
Das gewöhnliche Faufbare Scheidewaffer wird 
von halb fo vielem, und das ftärkfte von +#, 
Laugenfalz gefättigt,  deftillivt man es aber 
ſelbſt, fo kann man es ſo weit Bringen, daß eg 


z annimmt, | 
Anm, Mit gegenwuͤrkenden Stoffendurchbrune 
genes Papier zeige ben Punct der Sättigung viel 
ſicherer, als das Aufhören des Braufens, an, 
welches man ſchwerlich genau wahrnehmen kann. 


Scheidewaſſer zufallen. 
$. 19. Dad Scheidewafferift allemal mit 
Kochſalzſaͤure, und zuweilen auch mit vitriolis 
fiher Säure, verunreiniget. Die Abſcheidung 
derſelben wird die Faͤllung des Scheidewaſſers 
eo: genannt 


4 
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genannt und folgendergeftält verrichtet. Dan 
thut ganz wenig bergfeines Silber in einen 
Scheidefalben, gießt etwas Scheidemaffer 
darauf und halt es über ein fehiwaches Feuer, 
oder die Flamme eines Lichtes, bis alles Sil⸗ 
ber aufgelöfet worden ifl. Die Auflöfung wird 
ganz mildhig, weil die Salyfaure das Silber, 
zu einem weißen Schlamme, niederfchlägt: 
diefe gießt man, das Dicke mit dem Dünnen, 


zu dem Scheivemwaffer, fo man reinigen will, 


ſchuͤttelt ed um, und läßt es ftehen, damit fich 


der weiße Niederfchlag zu Boden feße. Dann 


Hießt man von dem Klaren wieder etwas in 
einen Kolben auf Silber. Wird diefe Aufe 
fung von neuem trübe, fo gießt man fie 
wieder zurück, und verfährt fo weiter, fonft 
aber nicht, weil die Klarheit zu erkennen gibt, 
daß die fremde Säure ſchon abgeſchieden iſt. 


Das gefällte Scheidewaffer enthält gemei= 


niglich Silber, indem man die Fallung uns 


Koshfalz: und Vitriolſaͤure Das Silber ftärker, 


möglich fo genau abpafjen kann. Um vdiefes 
abzufondern, gießt man. das Klare in eine glä- 
ferne Retorte, und deftillivt es, mit einer fehr 
vorſichtigen Feuerung, damit es nicht zu ftark, 
fieden möge, in eine vorlutirte Vorlage über, 
da denn das Silber in der Xetorte zurück bleibt. 


Der Grund. diefer Arbeit ift der, daß die 
als 
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als das Scheidewaſſer, anziehen, folches aber 
.. in einer fluͤſſigen Geftalt aufgeldfet halten 
Tonnen, 


Anm. Offt trift es fi, daß das übergerriebene 

Scheidewaffer mit einer Sitberauflöfung noch eto 

. was mildig wird, ob es gleich mehrere Male von 

dem überflüßigen Silber abgezogen worden ift, 
Vermucthlich ift etwas dephlogiftifirte Salzfäure 

- bier im Spiele, weldye das Silber nicht ehe fällen 

wird, als bis fie, Durch den Beitritt eines Antheils 

vom Brennbaren, zu ihrer gewöhnlichen Befchafe 

fenheit wieder bergeftellet ift. ©. $. 23. 2 Anm, 


Den Ölauberfchen Salpetergeift 
zu deſtilliren. 


S. 20. a) Man thut reinen Salpeter in 
eine eiferne Pfanne, gießt fo viel Waffer dar⸗ 
auf, daß er davon aufgeldfet wird, und läßt 
diefes wieder durch Sieden überm Feuer vers 
dampfen, wobei man es beftländig mit einem 
Meſſer umrühren und am Boden und dem 
Rande abfragen muß, damit fich nichts daran 
hefte und verpuffe, als wobei ein Theil der 
Säure verlohren gehen wuͤrde. Die vorfals 
lenden Kloͤße zerhackt man ebenfalls, damit fie: 
wol durchtrocknen mögen, da man denn zulezt 
ein weißes Pulver erhält, welches fertig ift, 
wenn man Fein Braufen weiter bemerkt. Died 
nenne man den Salpeter dämpfen ger 
| un 


i ’ 
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und es dient dazu, daß alles Waſſer und, int 


Falle ihm etwas Brennbares beigemiſcht iſt, 
auch diefes, verjagt wird. 


by) Bon diefem gedämpften Salpeter thut 
man zwölf Theile in eine Retorte und gießt 
fünf Theile von dem ſtaͤrkſten Bitriolöfe dazu, 
worauf man eine Vorlage aufs fchnellfte da- 
vor futirt. Die Metorte legt man in eine. 
Sandkapelle und feuert ſehr vorfichtig an, 
weil das Vitriolol fonft überfiedet, Die Bor 
lage darf nicht fo groß, wie zur Deſtillirung 
des Scheidewaflers, ſeyn, weil die Dämpfe 
bei einer geringeren Hiße übergehen und hin⸗ 
folglic) nicht fo fehr ausgedehnt werden. . 
2. Anm. Bei ber Deſtillirung der Säuren, 
welche fharfe und. frefiende Dämpfe liefern, iſt 
das befte, daß man fic) einer Vorlage bediene, 
welche oben im Bauche eine Defnung hat, in wel 
che man eine frumme gläferne Röhre verflebt, und. 
mit dem freien Ende in deftillirtes Waſſer ftelle, 
- Auf diefe Are wird man nicht allein von dem ſchaͤd⸗ 
lichen Dunfte befreiet, fondern man ift. auch ficher, 
daß die Gefäße niche zerfprenge werben, und era 
.. Hält die fehärffte Säure in dem Waffer, welches 
, man mit feifchem verwechfeln muß, wenn es zu 
dampfen anfängt, | ! 
; c) Schon, ehedas Feuer zur Wirkung 
—5* zeigen ſich gewoͤhnlich Daͤmpfe in den 
Gefäßen, doch fallen fie Hier dunkler Be | 
[4 P 
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Deftilliven des Scheidewaſſers, aus. Sit fo 
viel übergegangen, daß das in der Retorte zu⸗ 
ruͤckgebliebene im Begriffe fteht, trocken zu wer⸗ 
den, ſo muß man alles Feuer, bis auf eine oder 
ein Paar Kohlen, herausnehmen, weil es 
nun anfaͤngt zu einer Maſſe zuſammen zu flieſ⸗ 
ſen, wobei es ſo heftig aufwallet, daß es uͤber⸗ 
ſiedet, wenn das Feuer ſtark iſt; nachdem das 
Brauſen aber aufgehoͤrt hat, ſo treibet man 
es mit ſtarker Hitze, bis alles in der Retorte 
ganz trocken und weiß iſt, da denn feine Säure 
mehr zu erwarten ift, 
2. Anm. Bei der gewöhnlichen Art, bie Salpe⸗ 
terſaͤure zu deſtilliren, wird man von den ſcharfen 
Daͤmpfen ſehr beſchwert, welche durch die Ver⸗ 
klebung dringen, aber gebrannter Kalch giebt, 
wenn man ihn mit ohngefehr 4 Kochfalz, eine bis 
zwo Stunden, mol durcharbeiter, einen dauerhaf⸗ 
ten Küte, der Feine Dämpfe durchlaͤßt. Ge⸗ 
fhlemmter Kalchfreier Thon giebt audy einen gu⸗ 
ten Kütt, wenn man ihn trocknet, fieber und mie 
‚geindl wol durchmengt, das vorher durch Sieden - 
25 Gloͤtte aufgeloͤſet hat. | 
d) Wenn die Gefäße Falt geworden find, 
Hießt man die Säure in eine Flafche, mit einen 
eingefchliffenen Stöpfel, damit fie gut aufbe⸗ 
halten werde, Diefe hat eine ganz dunkle 
— —— raucht beſtaͤndig. 
erſezt man dieſe gelbbraune Säurg 
- mi un 4 ce ‚ dem Seroichte nach gem 
. 


—X 
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rechnet, ſo entſteht eine ſtarke Hitze und es zeige 


ſich eine ſchoͤne hochgruͤne Farbe, aber die Daͤmpfe 
ſehen noch gelbbraun aus: nimmt man ohngefehr 
zween bis drei Theile Waſſer, gegen zween Theile 


Saͤure, ſo wird die Farbe himmelblau: noch meh⸗ 


reres Waſſer benimmt der Säure alle Farbe. 
Man erhaͤlt hier ſolchergeſtalt, blos durch die ver⸗ 
ſchiedene Ausbreitung, oder Verduͤnnung, des 


Brennbaren, ganz unterfchiedene Farben, und dies 


fes ift das ganze Geheimniß des grünen und blauen 


Scheidewaſſers, von welchem die Alchemiſten fo 


viel Wefen gemacht haben. Die braune Farbe 
rühre ohne Zweifel vom Brennbaren her, undfann 


. man das Braune durch eine ganz gelinde Hige ab⸗ 


deftilliren, daß das Zurückbleibende fo Elar, wie 


. reines Waffer, wird; diefes wird aber wieder gelb, 


wenn noch fo wenig dazu koͤmmt, das Brennbares 


hält, ja Hr. Scheele hat mir gefagt, daß ihm 


eine Flaſche voll verftärfter weißer Salpeterfäure, 


. im Sonnenſchein, eine Farbe angenommen und 
‚. gelbe Dämpfe zu'geben angefangen habe, Sol⸗ 


chemnach ift es Fein Wunder, daß färbendes 
Brennbares, beim Deftilliren, durch die Gefäße 
dringen und bluthrothe Dämpfe bewuͤrken kann, 


wenn gleid), fowol der Salpeter, als die Vitriol⸗ 
fäure, aufs forgfältigfte gereinigee find. 


Die Dämpfe von phlogiftifircer Salpeterfäure 


- fiefern ein bequemes Mittel, die Tauglichkeit der 


Luft zum Achemholen zu meflen, denn gute Luft 


r- 


ker dieſe Erſcheinungen zu bemerken ſind. * 


wird davon roth und in einen eggern Raum zus 
ſammengebracht, und ift um fo viel beffer, je ftär« 


eile 
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Y Xhelle-guter-$uft machen gemeiniglich, wenn fie 
mit. einem Theile gedachter Luſt verfeze werden, 
daß die Summe des Raums, weldyen beide vor 
ſich einnahmen, von 3 zu 15 verringert wird, 
4 Anm. Gemöhnlich nimmt man halb fo viel 
.. verftärfte Vitriolfäure, als der Salpeter wiege, 
und pflege dann obngefehr $ (des leztern) an 
- Säure zu erhalten. Bei einer folchen Vorrich⸗ 
tung, wie (1 Anm.) erwähnt worden ift, gehe 
kaum einige Säure verlobren. . Won zehn Pfund 
Salpeter und eben fo vielem ſcharf verkalchten 
WVitriole, bat Bernhard, da er zehn Pfund 
Wuaſſer in der Vorlage vorgefchlagen hatte, zwan⸗ 
"sig Pfund gutes Scheidewaffer, und in dem Vor⸗ 
ſtoſſe ohngefehr eine Halbe Unze, einer durchfichtie 
J e angefihöffenen ungefärbten Säure, die rothe 
ampfe gab, erhalten. Mit Thon erhält man, 
auf die weiterhin ($.26.) zu ermähnende Art, ohn⸗ 
gefehr halb fo viel Säure, als der Salpeter wiegt, 
Auch ann man Talk dazu nehmen. 


e) Die Probe, ob fie vollfommen gut ſey, 
kann man anf die Art anftellen, daß man ets 
‚was davon zu deftillirtem (nicht zu fettem, auge 
‚gepreßtem) z. B. Nelfen-Dele, giebt, denn 
‚wenn noch fo wenig Waſſer bei der Säure be⸗ 
findlic) ift, zuͤndet fie es nicht an, fonft aber 
plazt es heftig auf, wie. Schießpulver, und 
das Del brennt, mit einer hellen, großen und 
ſtarken Flamme, weg. Bei. der Anftellung 
Des Verſuchs muß man etwas um die Hand 
sh " | € binden, 
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‚Binden ; und die Klejder in Acht nehmen, wei 
das herumfprügende freſſend ift. | 
5. Anm. Wie Dele durd) Safpererfäure ans 
gesfndet werden Fönnen, foll in der vierten Abe 
theilung erwahnt werden. Zur genauern Beſtim⸗ 
mungder Stärfeder Säuredient, theilsdie Säte 
tigung mit Saugenfalz, ($. 18.) theils das Wies 
gen. Die eigenthümliche Schwere der höchft ver« 
2% ftärkten Salpeterfäure beträgt 1,583. 

6. Anm. Hr. Pott behauptet, daß der Salpe⸗ 
ter feine Säure fahren laffe, wenn er vor fich allein 
in ftarfem Feuer, befonders aus einer eifernen Re⸗ 

torte, deftillirewerde. Vom meißen Arfenif, Se⸗ 
dativſalz, und ber Harnfäure wird fie ausgetrieben, 
ja. Hr. Marggraf hat gefunden, daß zehn bis 
zwölf Theile Salzfäure, mit Hülfe des Feuers, 
einen Theil Salpeter zerlegen fönnen, welches um 
fo viel wunderbarer ift, als zween Theile einer ſtar⸗ 
Een, oder acht Theile einer ſchwachen, Salpetere 
ſaͤure die Säure aus einem Theile Kochſalz ause 
treiben. 
. 21. Einige behaupten, daß die Salpe⸗ 
terfäure, durch Verfegung mit Fertigkeiten, 
zu Vitriolſaurem verändert werde, und fol‘. 
Diefes mit Terpenthin am beßten gelingen. 
Wenn diefe Stoffe aber zufammen gebracht 
„werden, entfteht ein fehr Heftiges Braufen und 
‚man erhält eine gelbe, mehr, als noch einmal, 
a groffe, Maſſe, die zwar dem Schwefel in 
nfehung ber Farbe gleich koͤmmt, aber, wenn 
man 
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man Tie auf glühende Kohlen wirft, nur brau⸗ 
fet , ohne zu brennen, auch weder einen Schwes 
fel= noch einen Salpetergeruch, von fich gibt. 
Deftillirt man diefe mit Sand, oder Ziegels 
mehl, fo wird die Vorlage mit weiffen Daͤm⸗ 
pfen angefüllt, die einen befondern Geruch 
haben, auch geht Waffer und ein, befonders 
viechendes, ſchwarzes Del über, aber vom 
Schwefel findet man nicht die geringfte Spur, 
Die Salpeterfäure verkiehrt Hier alle ihre Eis 
genfchaften und verrath fich durch fein Zeichen 
mehr, wie die Gewaͤchsſaͤuren, welche durch 
Brennbare, ja durchs Feuer allein, zerſtoͤrt 
werden können. Reibt man etwas, von dieſer 
aufgeſchwollenen Maffe, mit Halb fo vielem Ge» 
wächslaugenfalze durch, thut es in einen Ziegel 
und glühet es, fo raucht fie ftarf, mit demſel⸗ 
ben Geruche, wie vorher, ohne eine fonderliche 
Flamme, oder ein Zeichen einer Berpuffung, 
zu weiſen, fondern hinterlaͤßt zulegt eine rothe 
Bon der Kochlalzfäure. 
6892 Dieſe wird Sal» Säure oder 
Geift (acidum, fpiritus, falis,) und, wenn 
fie durch die Vitriolfäure aus dem Kochfalze 
ausgetrieben wird, nach ihrem Erfinder, Glau.⸗ 
berſcher Salzgeiſt (fpiritus falis Glauberi) 


genannt. 
6a Anm⸗ 


56 Bon den Säuren. ' 


Anm. Aeldum falis dihitm; concentratung 
⸗ und concentratiſſimum, ſchwache, ſtarke und ſtaͤrk⸗ 
ſte Kochſalzſaͤure, find die dienlichſten Benen | 
nungen. 


$. 23. Sie it, in Anfehung der Stärke, 
die dritte in der Ordnung und zeiget folgende 
Eigenſchaften. 
ch Faͤllt fi e das Silber aus ſeiner 
Aufloͤſung. | 
J 1. Anm. Die Kochſalzſaͤure kann das Silber 
nicht gerade zu angreifen ; wenn dieſes Metall aber, 
durch die Auflöfung im Sicheidewaffer, zureichlidh 
zertheilt äft, fo nimmt Hinzufommende Galzfäure 
ſolches gleich an ſich und fälle damit, in Geftalt 
eines weiſſen Schlammes, nieder, der nichts ans 
‚ ders als ein fehr ſchwer auflösliches Salz ift, wels 
ches, in Ermangelung des Auflöfungsmittels, nies 
derfaͤllt. Diefes gefhieht, die Salzfäure mag 
frei, oder gebunden, feyn, ja wenn fte aud) Durchs 
Gemwaͤchslaugenſalz gebunden wäre. Das Queck⸗ 
ſilber und Blei kommen, in Anſehung dieſes Um⸗ 
ſtandes, mit dem Silber uͤberein, und dieſe drei 
Metalle ſind ehedem, wegen ihrer Gleichheit, in 
verſchiedener Ruͤckſicht, unter der gemeinſchaftli⸗ 
chen Benennung der weißen Metalle (metallaalba), 
;; von den übrigen unterfchieden worden. 


11. Eöfet fie in Verbindung mitdem Scheis 
dewaſſer Gold, vor fich allein aber Queckſil⸗ 
ber, Blei und Kupfer (diefes mit einer griß 
nen Farbe), wenn n Di verkalcht find, u. 
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in metalliſcher Geſtalt greift fie das Kupfer 


wenig an, wol aber Eiſen, Zinn, Kobold, 
Spiesglas und Zink, ſie moͤgen gediegen, oder 
verkalcht ſeyn. Das Knallgold wird, wegen 
der anhaͤngenden Salpeterſaͤure, Darin auf 
gelöfet. 

“2, Anm. Ben man Salzfäure über Braune 
ſtein abzieht, wird fie zu einem rothen Dunfte be» 


.. 


;fonderer Are verwandelt, welcher faum in eine 
fluͤſſige Geftale gebracht werden kann, aber fei 


vorige Befchaffenheit völlig wieder erhält, wen 


— * . 


er Gelegenheit finder, fich mit Brennbatem zu vers 


- einigen. Solchergeſtallt ſtimmen, ſowol die Zer⸗ 


legung, als die Zufammenfegung, darin überein, 


daß das Brennbare ein Beftandtheilder Salzfäure 
ſey. Iſt ſie ihres Brennbaren beraubt, (dephlogis 
ſtiſirt), ſoloͤſet ſie das Gold auf, und vahrſchein⸗ 
licher Weiſe leiſtet die Salpeterſaͤure beim Koͤnigs⸗ 
waſſer feinen andern Dienft, als daß ſie der Salze 


fäure das Brennbare entzieht. ©. Hn.Scheele 


Abhandlung vom Braunſtein in Vetenik. Acad, 
“ Handl. vom Jahr 1774. Ob das Knallgold ei⸗ 


.—. 


nige Salpeterfäure enthalte, wird in ber Folge un⸗ 


terſucht werden 


u. Benimmt fie der Dinte die Schwaͤrze. 


IV. Zieht ſie die Feuchtigkeit ſtark an, das 
her auch die mit ihr verfertigten — 


gene erflieſen 


D) J 


C3 3. Anm 


ie 
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— Anm. Die Vitriolſaͤure gibt, ungeachtet 


/ 


x 


* 
9 


ihrer ſtrengen Anziehung zum Waſſer, doch keine 
zerflieſſende Salze. 


V. Iſt ſie von allen die fluͤchtigſte, durch⸗ 


drringendſte und am ſchwerſten zuruͤckzuhalten. 


4. Anm. Dieſe Saͤure raucht ſowol, als die 
vorhergehende, wenn ſie wol verſtaͤrkt iſt, aber der 
RKauch iſt nur dann zu ſehen, wenn die Luft feucht iſt. 
VL Frißt fie die Haut nicht ſehr an, ſon⸗ 
bern erhält fieumd macht fie Dick; doch nimmt fie 
die Leichdörner weg, wenn folche oft damit bes 
fteichen werden, auch kann man fchmerzhafte 
Froſtbeulen damit heilen, aber die Kleider muß 
man fehr in Acht nehmen, weil fie diefe, beſon⸗ 
ders leinene, fehr angreift. Sonftwird diefe 
Saͤure in Kuͤhltraͤnken gebraucht, fie löfcht den 
Durft, treibt den Harn und Steinundift wider 
die Faͤulniß, auch hitzige Fieber und Peft, gut. 


Die Säurg aus dem Kochſalze durch die 
Vitriolſaͤure augzufreiben. 
. 24. a) Man thur Kochfalz in einen 
Ziegel, bedeckt ihn miteinem Deckel und bringt 
ihn in ein gelindes Feuer: fo fängt das Salz 
an zu fpringen und Eniftern, welches fo lange 
dauert, ald noch etwas Maffer dabei zuruͤck 
geblieben ift. Dies nennt man abfnirftern (de⸗ 
erepitiren). Iſt diefes vorbei, fo nimmt man 
>) | den 
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den Tiegel Heraus, und huͤtet fich wol, daß das 
Salz nicht durch zu ſtarke Hitze zum Fluſſe 
komme. | 
by)Das abgekniſterte Salz feuchter man 
ein wenig an, mahlt es aber nicht feiner, ſon⸗ 
dern thut es in eine glaͤſerne Retorte, und * 
Vitriolol dazu, welches, wenn es nicht ſehr 
viel Waſſer Hält, mit eben fo vielem Waſſer, 
Aber nach und nach und vorfichtig, verdünnt 
Wird, damit das Gefäß, worin die Miſchung 
Borgenommen wird, nicht zerfpringe. Die 
verduͤnnte Säure wird Darnach zu dem Salze 
gesoflen und alsbald eine Vorlage vorgeklebet, 
weil fogleich ein heftiges Braufen entfteht und 
Dämpfe auffteigen, welche ſowol der Nafe, 
als dem Munde und den Augen, befchwerlich 
fallen. ae 
+3. Anm. Aus einer, mit einem Stöpfel im 
Bauche verfehenen, Netorte läßt fich dieſe Arbeit 
‚ Seichter und gefchwinder verrichten. Zu großen 
.. Mengen gebraucht man Retorten von Steinzeug, 
. welche ein ftärferes Feuer aushalten, fonften gebe 
zu viel im Todtenkopfe verlohren. 


“ €) Die Hiße wird nicht weiter verftärkt, 
als daß die Flüffigkeit in der Netorte fachte zu 
fieden fcheint. Die Verklebung muß recht Dick 
und dauerhaft feyn,- denn die Salzſaͤure zer 
frißt die Leinwand recht fehr. 

| n Ca. d) Wem 
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h Wenn ſo viel ibergegangen iſt, daß das 
Salz anfängt, ſich rundherum an die Wände 
der Retorte anzuſetzen und die Feuchtigkeit un⸗ 
ſichtbar zu werden, ſo nimmt man alles Feuer, 
bis auf eine oder ein Paar Kohlen, heraus, 
denn ohne eine: folche Abkühlung würde. die; 
Retorte nun-von dem Salze zerfpringen, das 
ſich ganz hart undfefk om Glaſe anfegt. Wenn 
alles wol ausgetrocknet ift, heizt man den Ofen, 
wieder an und treibet die ruͤckſtaͤndige Salzſaͤu⸗ 
re heraus. Das Salz darf in der Retorte 
keine Schmelzhitze bekommen, ſondern erhaͤr⸗ 
tet alsdann mit. einem heftigen Brauſen. 
Denn die Gefäße kalt geworden find, oͤfnet 
man fie und gießt die Saure in eine tauglüche 
- Slafıhe aus; diefe gibt Beftändig Dämpfe, wel⸗ 
che, wenn fie ſchwach find, nicht unangenehm, 
kauen Anm. Gemeiniglich Pflege man gleiche 
Theile verduͤnnte Vitriolfäure, gegen das Kochfalz, 
“zu nehmen und 3, von jedem Theile Rochfalz, an 
> Säure zu erhalten. Mach Verſchiedenheit ‘der 
AAbſicht, welche man hat, muß man ein verſchie⸗ 
denes Verhaͤltniß der Witriolfäure beobacheen. 

XS, $, 53. Sammelt man die Dimpfe im Wafe 
ſer ($. 20. ı Anm.), fo erbält man. mehr als dop⸗ 
a pelt fo viel, wie in. der Vorlage gefangen wird, 
„ „„venn nemlich, die Vitriolfäure recht ftarf ift; iſt 
bieſe aber verbünne, fo ſammelt fid) meher in der 
WVorlage an, befonders wenn man langſam anfeue J 
1.15 BALD e) Will 


— * 
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ET EI WÜ manfehr harte Safzfaure haben, 
ſo bedient man fich eines höchft verftärfren Vi⸗ 
triolöle. Die Shure, welche man dann ers 
hält, wird eigentlich Glauberfcher Salzgeift, 
(ipiritus falis Glauberi) genannt, ift fehr 
Dart undraucht immerfort. Die Arbeit felbft 
Tann faum anders, als aus einer, mit einend 
Stöpfel verſehenen, Netorte, verrichtet wers 
den, Da Man von Zeit zu Zeit etwas zugießen 
ai die Dämpfe inzwifchen übergehen laſſen 
N | 
) Diefe Säure zündet die Dele nicht am, 
wie der Ölauberfche Salpetergeift. ($. 20, e) 


ESalzſaͤure zu rectificiren. 
. 25. Die Säure, welche man durch 
eben ſo viel, oder etwas mehr aus z, Vitriol; 
oͤl aus dem. Kochfalge treibt, ift nie frei: vom 
Vitriolſauren und ‚im Falle das hiezu genom⸗ 
mene ſchwarz geweſen ift, vom Brennbaren. 
Mannreiniget fie daher auf die Art, das man 
die erhaltene Salzſaͤure von neuem über: eben 
fo vieladgefnirftertes Kochſalz abzieht, als dag; 
woraus fie ausgetrieben war, tvog; oder man 
nimmt: auch eben fd. viel, als die Säure be 
naͤgt, welche hievon recht ſtark und rein wird, 
- Anm. Recht ſtaärke Salzfäure verhält ſich ges 
gen reines Waſſer, das einen gleichen Raum eins 
[ey | C5 nimmt 
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nimmt, in Anfehung ihrer Schwere, oßngefehr, 
wie 1,140 zu 1,000; bie ftärffte, fo man bisher 
hat erhalten fönnen, flieg auf 1,190. 


Salzſaͤure durch Thon auszutreiben. | 


$.26. a) Ein Theil abgefniftertes Koch⸗ 
ſalz und drei Theile Eölnifchen Pfeifenthon 
erden zerrieben, gefiebet, vermengt, mit ein 
wenig Waſſer angefenchtet und erftlich mit eis 
nem hölzernen Spatel, darnach mit ven Haͤn⸗ 
den, durchgearbeitet; bis die Mafje gleichförs 
mig und mäßig hart zu feyn fcheint, da man 
dann kleine Kugeln daraus ballt, die Durch dem 
Hals der Retorte gehen fünnen. Diefe trock⸗ 
net man wol, in einem warmen Zimmer, füllt 
eine, gut mit Thon beftrichene und mit Sand 
beſtreuete, Waldenburgifche Netorte, ( Glas 
Hält die hiezu erforderliche Hige nicht aus) das 
mit anf 3 an, legt fie auf den Roft in einem 
Windofen und klebet eine Borlage mit einem 
Vorſtoſſe davor, der über den Hals der Re⸗ 
torte, aber in die Vorlage hinein, geht. 
.b). Den Ofen heist man vorfichtig an und, 
wenn die Retorte anfangt zu glühen, kommen 
daraus weiße Dämpfe mit vielem Waſſer zum 
Vorſchein, welches fich.alles in der Vorlage 
anſammlet. Die Hitze treibt man hernach 
aufs hoͤchſte und laͤßt den Ofen endlich kalt 
werden, wenn nichts mehr uͤber gehen sy 
le | c) In 


— 
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Ce) In der Vorlage findet man eine ziem⸗ 
lich waͤſſerige Salzſaͤure, welche man auf die, 
bei der Bitriolfäure, ($. 12.) erwähnte Art, 
aus einem Kolben, mit anfgefeßtem Helme, 
- verftärfen (dephlegmixen) kann, nurmuß man 
die Hige langſam und vorfichtig veritärken, big 
die Verklebung angegriffen wird; indeſſen 
bleibt: doch dann noch eine Menge Waſſer da⸗ 
bei zurück, welche fich nicht davon fcheiden laͤßt. 
77. Anm. . Um eine einigermaffen ftarfe Säure 

zu erhalten, ift das befite, man verflebe die Vor⸗ 
lage nicht ehe, als nachdem das mehrſte Wäfe 
ferige übergegangen und ausgegoffen worden ift. 
.- Hat man eine Vorlage mit einer Röhre im Bau⸗ 
de, fo ann man fie gleich verfleben und doch 
leicht fo viel Waſſer, als gefällig ift, abfcheiden. 
d) Im Halfe der Netorte ſezt fich, von 
ber. erften Deftillivung, gemeiniglich. etwas 
Salmiak an, der fein flüchtiges Laugenſalz 
leicht verräth, wenn man ihn mit ein wenig 
gebrannten Kaldy veibt, Diefes Harnfalg 
fommt vom Thone her. 
. . e) Wenn man die Kugeln aus der Ne 
torte herausfchüttelt, findet man, daß einige 
gut Ducchgebrannt und durch und durch röth- 
- fi), andere aber nicht fo weit gelangt und ins 
wendig graulih, find. So viel Laugenfalz 
des Kochſalzes der Thon erfordert hat, um ſich 
damit zu vereinigen, fo viel ift auch mit ihm 
u zuſam⸗ 
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zuſammengefloſſen, das. übrige Satz. erhält 

man unverändert wieder. off fordert zehn 
Theile Thon, um aus einem Theile Salz;alle 
Säure auszutreiben. Ob etwas Salz unzer⸗ 
legt übrig geblieben ſey, kann man leicht. fine 
den, wenn man das in der Retorte zuruͤckge⸗ 
bliebene auslaugt, durchfeihet und, : bis zur 
Setzung einer Haut, einfievet. Nimmt man 
dreimal fo. vielen Thon, ſo findet nem auf die 
Art allemal etwas Salz. 

2. Anm. Wenn man auch acht Zeile Thon, 
* gegen einen Theil Kochfalz, nimmt und die Re⸗ 
- torte zulezt einige Stunden glühend erhält, fofin« 
‘det man doch im Todtenfopfe obngefedr 4 * vom 
Kochſalze unzerlegt. 

f) Die kaufbare Salzſaͤure iſt gemeinig⸗ 
lich durch Bolerde ausgetrieben worden, mit 
fremden Theilen/ auch zumeilen mit Satpeter- 
fäure, verunreiniget, welche leztere man bald 
ausfündig machen kann, indem man ein klein 
Stück Gold damit, in einem Glaſe, über eis 
nem £ichte, kocht, denn, im Fall ſolche dabei 
befindlich ift, geht einige Aufloſung vor ſi ch, 
ſonſt aber nicht. 

3. Anm. Die Urſache warum ber Thon im 
Stande iſt, bie Säure, fomol aus dem Salpeter, 
als aus dem Rochfalze, auszufreiben, ift noch nicht 
Wwollkommen ergründer. Viele behaupten, daß dies 

2 * einer Vitriolſaͤure geſchehe ‚ welche —— 


tut! ie 
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in geöfferer ober ‚geringerer Menge, beim Thon 
- finde; ich will auch nicht läugnen, daß fich off 
welche dabei finden möge, aber es bleibe doch im⸗ 
mer ſchwer zu fagen, warum diefe verborgene 
Eäure auf dem trocknen Wege fo leicht auf die ge⸗ 
‚dachten Salze wuͤrkt, da fie durch Kochen in fauge 
nicht, janicht einmal burd) ‘Brennen zu Potcellan, 
verjagt wird, indem ädhtes Porcellan eben foldye 
Zerlegung, wie der Thon, bewürft, Sollte der 
. Thon wol nicht als ein fefter Körper würfen, ber 
die Maſſe am Fliegen hindert und ihr eine gröffere 
Hige mittheilt? Keiner Sand gepülverter Quar 
ja ſchwerfluͤſſiges Glas, bewürfen diefe 543 
ebenfalls, ohne daß man ſie, wegen einiger Vi⸗ 
triolſaͤure, verdaͤchtig hielte. Erhielte man aus 
dem Zuruͤckbleibſel vitrioliſirten Weinſtein, und 
Glauberſalz, ſo wuͤrde die Sache keinen Wieder⸗ 
ſpruch leiden, aber theils erhaͤlt man dergleichen 
nicht, ohne Zuſatz von firem Laugenſalz, das oft 
etwas davon enthaͤlt, theils erhaͤlt man viel weni⸗ 
ger, als der zerlegten Menge entſprechen wuͤrde. 


Salzſaͤure durch Alaun und Thon 
zugleich auszutreiben. n 
F. 27. a) Zu einem Theil abgekniſtert 
Salz nimmt man eben fo viel Jerriebenen 
Alaun und noch einmahl fo viel gebrannten 
Thon, mengt folches untereinander und deſtil⸗ 
lirt es aus einer thönernen Retorte, auf die 


- vorher ($. 26.) befchriebene Art, fo erhält man 


auch eine aufrichtige Salzſaͤure. er 


RT 


. 


in 0 
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b) Eaugt man das. Zurüchhleibfel ang, fo 
erhält man, außer dem Thone, Glauberfalg 


und zumeilen etwas Kochſalz, auch Alaun, ' 


welches eine zu ſchwach gegebene Hige anzeigt. 

0) Hr. Arch. Hierne hat Salzſaͤure erhal 
gen, da er Kochfalz, mit doppelt fo vielem ges 
ftoffenen Talfe,deftillirte. Andere Neutralſalze, 
bon welchen diefe Säure den einen Beſtand⸗ 


theil ausmacht, laſſen folche ebenfalls fahren, 


wenn man nur etwas hinzufezt, Das dem 
Grundtheil, woran fie gebunden ift, ſtaͤrker 


anzieht. Das fo genannte wiederhergeftellte 


Kochſalz (fal commune regeneratum) läßt 
die Salsfäure fahren, wenn e8 mit nod) ein⸗ 
mal fo.vieler Salpeterfäure deſtillirt wird, aber 
ein Theil ver Salpeterfaure geht, wegen ihrer 


Fluͤchtigkeit, mit indie Vorlage über, woraus 


ein Koͤnigswaſſer entfteht. Im Zuruͤckbleib⸗ 


fel findet man einen vollfommenen Salpeter. 


.r. Anm. Ein Theil Rochfalzgiebt, mit zween 
Theilen ftarfer Salpeterfäure deſtillirt, im Zus 
ruͤckbleibſel mürflichten Salpeter, der kaum eine - 


ESpur von Kochſalz zeigt, wenn das Feuer ftarf 


genug geweſen iſt. Dagegen hat Hr. Marggraf 
gefunden, daß das Zuruͤckbleibſel, von der Deſtil⸗ 
rung eines Theils gemeinen, oder wuͤrflichten, 
Salpeters, mit acht Theilen ſtarker Salzfäure, 
nicht viel anders, als Kochſalz, lieferte. Dieſe 
wechſelſeitige Zerlegung hat man bisher, nach den 
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Geſetzen der befannten Verwandfchaften, noch 
nicht genugehuend erklären Fönnen, | 
2. Anm. Von den vorher erwaͤhnten Deſtilll 

zungen koͤnnen die, welche man aus einer Sands 
Fapelle zu verrichten pflege, auch bequem auf die 

Art angeftellee werden, daß man die Ketorte über 
einen Fleinen tragbaren Ofen, oder in einem wals 
zenförmig zufammengeroflten Eifenblecdye , aufs 

... hängt, worin ein Koft von grobem Stahldrathe 

gelegt wird. Man gewinnt hiebei den großen 

Vortheil, daß man den ganzen Verlauf, vom Ans 

fange bis zum Ende, wahrneßmen Fann, und das | 

Feuer beſſer, als in einer Sandkapelle, zu regle⸗ 

ven im Stande ift, wozu noch dies koͤmmt, daß 

man miteiner geringeren Menge Kohlen eine ſtaͤr⸗ 
kere Hitze in kuͤrzere Zeit erhalten kann. 


⸗ 


zu deſtilliren. 

$. 23. 2) Da dieſes eine Miſchung der 
Säuren des Kochfalzes und Salpeters if, B 
wiegt man fünf Theile Salpeterfäure, gegen 
einen Theil abgefniftertes Kochſalz, ein-und 
deſtillirt es auf die vorher ($. 24.) vorgeſchrie⸗ 
bene Art. Im Zuruͤckbleibſel findet man kaum 
etwas Kochſalz. | 

b) Was dann in der Worlage erhalten 
wird, iſt Koͤnigswaſſer, loͤſet Gold, Kupfer, 
Eiſen, Zinn, Wismuth, Kobold, Zink * 


Koͤnigswaſſer, oder aqua regis, 


en 


— 


m, 


x 
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den Spiesglaskänig; das lei und Silber *) 


‚aber langfam, auf. Diefes Königswarfer ift 


Beffer; als das, ſo man, blos durch einen Zus 
ſatz vom Kochfalze, aus dem Stegreife bereitet, 
1. Anm. Das Königsmwaffer Fann das Blei 
und Aueckſilber nicht wol auflöfen, denn ſo bald 
die Salpeterſaͤure einen Theil davon in ſich genom⸗ 
men hat, muß fie ihn der Salzſaͤure gleich über» 
laſſen, weldye damit, wegen der Schweraufloͤs⸗ 
Uchkeit, groͤßtentheils niederfaͤlt. 


c) Eine Miſchung, von gleichen <heilen 


- Salveter- und Kochfaly- Saure, Töfet das 


Gold zum beßten und am mehrften Davon auf. 
In Eile kann man Königsmaffer auf die Art 


. bereiten; daß man Kochſalz, oder Salmiak in 


Scheidewaffer tut, welches dann auch Gold 


ohne Faͤllung auflöfer, wenn aber Salmiaf 


dazu genommen iſt, wird etwas Gold, beim 
Uebergiehen/ mit dem flüchtigen Laugenſalze 


gugleich übergerifien.. | ;5 


Anm. ‚Die Salpeterfäure wird nicht allei 
durch zugefezte Salzfäure zur Auflöfung des Gol⸗ 
. des brauchbar, fondern auch durd) einen: Zufag 

von Kochfalz, Salmiak, oder einem jeden beliebi⸗ 
gen Neutral =oder Mittelfalze, wenn es nur Salze 
fäureenehäft. Gleichergeftalt kann auchdie Salze 
i  fäure das Auflöfungsmittel feyn, wenn man Sale 
Due re 57 ‚potei, 
9 Eoll wielleicht, der folgenden Anmerkung zufolge, 
nu. Duesfiber hafe. ve — 
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yeter, ober ein anberes Salz, das bie Salpeter⸗ 
fäure enchält, zuſezt. | 


3. Anm. Außer den, nun befchriebenen, Säus 
ren finden ſich noch mehrere im Mineralreiche, die 
von den übrigen befannten, ihrer Art nach, ver⸗ 
ſchleden zu feyn fcheinen. Won der Art find die _ 

° Säuren, welche man aus dem Flußſpathe und 
Arſenik erhalten kann. ° Die erftere gleicht der 
Salzſaͤure fehr, in Anfehung ihres Geruchs und 
ihrer Fluͤchtigkeit, aber verfchiedene Umftände hin⸗ 
dern doch, daß man fie nicht, mit dem Hn. Bou⸗ 

‚ langer, für eine, innigft mit einer Erde vereinigte, 

Salzfänre hatten kann. Bisher weiß .man fie 

noch nicht beſſer, als durch die Deftillirung des 
Stußfparhs mie Vitriolfaurem, zu erhalten, ©. 
die Abbandl. der Rönigl. Schwed. Acad. 
- der Wiffenfdy. vom Jahr 1771. Daß der 
weiße Arfenif eine Säure enthält, kann man mit 
voͤlligem Grunde aus den Salzen ſchlieſſen, wel⸗ 

che mon im Zurücbleibfel von der, nad Herrn 

— * angeſtellten, Deſtillirung 

deſſelben, mit gemeinem, wuͤrflichtem, oder fluͤch⸗ 
tigem Salpeter, erhält, aber Hr. Scheele bat 
zuerſt gefunden, ‚wie man Diefe Säure rein und 
“ Flüffig erhalten kann, nemlich vermittelft dephlogi⸗ 
ſtiſirter Salzfäure, welche das Brennbare in ſich 
nimmt, welches fie vorher zu einer Art von Schwe⸗ 
fel machte. ©. Kongl. Vet. Acad. Handl, vom J. 
1774. Das fogenannte Sedativſalz ift ein bes 
ſonderer Stoff, welcher fich mit Saugenfalzen, wie 
eine Säure, vereiniger hr aber man kennt fie F 
hr u n 
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nicht hinreichend genug, um von ihrerrechten ve⸗ 
PRO ſicher urtheilen zu koͤnnen. 


Von den Gewaͤchsſaͤuren. 
G. 29. Diefe find unter allen die ſchwaͤch— 
ſten und enthalten allezeit eine. Menge. vont' 
. Brennbaren, haben aber im Uebrigen mit der 
Salpeterſaͤure gleiche Eigenſchaften, ausges 


nommen, daß fie das Silber nicht aufloͤſen, 


mol aber löfen fie Gold auf, wenn fie, ſehr 
verſtaͤrkt, mit Salzſaurem vermifcht werden, 
Mit Laugenfalzen verbunden; Drennen fie im 
Feuer ab. 
Anm. Der Verfaffer zielt hier eigentlich auf 
den Efiig, welchen er unter der Benennung ber 
Ä Gewächsfäure anführe. Es ift auch außer allen 
Zweifelgefegt, daß diefe Säure eine Gewächsfäure 
ift, aber neuere Erfahrungen und Verfuche zeigen 
ung außerdem eine zahlreiche Menge, von verſchie⸗ 
denen Säuren aus dem Gewächgreiche, welche wol 
vielleiche Abänderungen eines und. eben deffelben 
Grundftoffes feyn mögen, aber doch als verſchie⸗ 
den angefehen werdenmüffen, bisihr Urſprung er⸗ 
forſcht und das Gegentheil deutlich erwiefen wor⸗ 
den feyn wird. Die wenigen, welche wir etwas 
näher Eennen gelernet haben, geben ung feine An⸗ 
leitung, fie mit dem Efjige zu verwechfeln. Die 
Weinſteinſaͤure giebe, durch eine völlige Sättie 
gung mit dem Gerächslaugenfalze, den tartarifire 


‚ sen Weinftein, und mif * vn freier .. 
| einen 
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einen vollftändigen Weinftein, dahingegen ber Eſſig 
‚mit eben demfelben $augenfalze die, von den eben 
“erwähnten Salzen fehr verfchicdene, fogenannte 
DBlättererde liefert. Die Weinfteinfäure wird auf 
die Arterhalten, daß man Kreide, mit einer Auf⸗ 
Iöfung der Weinftein - Erpftalle, Focht, wobei ſich 
die überflüffige Säure, der legtern, mit der Kreis 
de vereiniget und ein ſchwer auflösliches Salz aus⸗ 
macht, das niederfälle und calx tartarilata (Kalch⸗ 
weinſtein) genannt werben kann; diefes wird ab» 
gefondert und verdünnte Vitriolfäuredarauf gegoſ⸗ 
ſen, welche die Kreide nach und nach arzicht und 
die Weinfteinfäure entbindet, die Dann abgegoffen 
wird. S. Hn. Retzius Abhandl. inden Abhandl. 
der Roͤnigl. Schwed. Akad. der Wiſſenſch. 
v. J. 1770. Bedient man ſich des gebrannten 
Kalchs, anſtatt der Kreide, fo erhält man meh⸗ 
reren Kalchweinftein, denn dann wird der Wein⸗ 
ftein ganz und gar zerlegt, aber die Fluͤſſigkeit, 
welche im erften Falle artarifirten Weinftein ent⸗ 
hielt, wird nun blos mit feinem Taugenfalzigen 
Iheilebeladen, Die Weinfteinfäure ift ſcharf und 
laͤßt ſich leicht zum Anfchießen bringen. Hr. !Yjons 
net behauptet, fie fey eine verftecfte Salzfäure, weil 
er Weinfteinrahm deſtillirt, die übergegangene 
Säure gleich), ehe fie das Del einfaugen konnte, 
abgefchieden, mit Laugenſalz gefärtiger und durch 
zugeſezte Vitriolfäure ausgerrieben, ſolches eini« 
gemale wiederhohlet und zulezt, feiner Ausſage 
nach, eine Säure erhalten har, welche das Queck⸗ 
ſilber zu einem Niederſchlage füllte, welcher, auf⸗ 
getrieben, ein, dem verfüßten Queckſilberſublimate 
Da beinahe 
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- beinahe gleihfommendes, Salz lieferte. Here 
Scheele hat diefe Verſuche, auf mein Begehren, . 
nachgemacht und gefunden, daß fie eintraffen, aber 
‚ er bat zugleich entdeckt, daß faft alles Laugenfalz 
des Weinfteing einen Theil Salzfäure enthält, und 
der Schluß alfo ganz anders ausfälle. Saͤttiget 
man die übergetriebene Säure, mehrere Male, 
., mit frifchem Laugenſalze und treibt fiejedesmal wien 
der durch Bitriolfäureaus, fo wird die Mengeder 
Salzſaͤure nach und. nad) immer gröffer und gröffer, 
und folche äuffere fich zulezt deutlich. Hier ift wies 
der ein Beweis, wie vorfichtig man ſeyn muß, 
. wenn man fi und andre nicht mit Verwandlun⸗ 
gen betruͤgen will. | 
Das Sauerkleeſalz enthält auch eine befondere: 
., Säure, mweldye man bisher noch durch fein Mite 
. tel von- allem Grundtheile zu feheiden weiß, wan⸗ 
nenhero ſie auch bisher noch nicht hat unterfuche 
werden koͤnnen. Sonſt findet man in allerhand 
. fauren Beeren und. Früchten Säuren, welche ein 
‚ verfchiedenes Verhalten zu zeigen fcheinen, doch 
find fie gemeinigfich fobefchaffen, daß ſie durch die 
. Deftillichige zerftöre werden: indeffen erhält man 
. aus einigen Gewächfen gleichwol auf diefem Wege 
. etwas, das dem Eſſige gleicher. | 


Eſſig zu rectificirem. 

930%. a) Hiezu nimmt man einen Sol 
ben, mit einem Helme, verklebet die Fuge 
mit Mehlkleiſter, ver auf Streifen von grauenz 

- Papiere geftrichen ift, bindet eine Eleine Flafche 

: . Ä an 
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an den Schnabel des Helms, um das Ueber- 
gehende zu ſammlen, und ftellt die Deftillirung 
felöft aus einer Sandkapelfe an. ' 
1. Anm. Merallifche Gefäße vermeider man, 
- ‚menn es möglich ift; befonders weiß man, daß die 
Verbindungen des Efjiges mit dem Zinne, Kupfer 
.. und Bleie, gefährlid) find. Im Groffen fann 
man feine Gläfer, wol aber groffe befchlageng 
Kolben von Steinzeug, anwenden, auf welde 
: man einen gläfernen Helm paßt, doc) find folche 
nicht allerwärts zu haben, _ 
bb Was zuerft übergeht, riecht beinahe- _ 
wie gebranntes Siegellack, und brennt aud), 
wenn es, über einem gelinden Feuer, die Sieds 
hiße erhalten hat, welches den Weingeift jur 
Genüge verräth. Wenn das Wäfferige über: 
gegangen iſt und die Säure zu gehen anfängt, 
laßt man den Ofen Ealt werden, 


c) Das Zuruͤckbleibſel im Kolben iſt dick 
und truͤbe, vom Brennbaren und Unrei⸗ 
nigkeiten. Dieſes thut man in eine Retorte, 
verklebt eine Vorlage davor, mit Mehlkleiſter, 
der auf Leinwand Lappen geſtrichen iſt, und 
beftilliet mit gelindem Feuer, bis alles uͤber⸗ 
gegangen iſt, doch huͤtet man ſich zulezt fürd 
Anbrennen, weil ſonſten, wenn es im Kolben *) 

D3 0. Me 


*) Go gibt es der Bufammenbang; fonft hat bie ur⸗ 
chrift recipienten. 


% 
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anfängt trochen zu werden, Teicht ein’ Brengliche 
tes Brennbares übergeht. Auf ſolche Art ers 
Halt man ganz Elaren Effig in der Vorlage, der 
Doch noch eine Menge von Brennbarem und 
Waſſer enthält, ver Todtenkopf aber (fo nennt 
man ein jedes Zurückbleibfel vom Deftilliren) 
ſizt, mie ein brauner dicker Teig, rund herum 
on den Wänden der Retorte feftgeklebet. 
2. Anm. Die erfte Hälfte, weldye übergehr, 
üft zwar nicht ſo ſauer, als die folgende, aber bei« 
nabe frei von Fettigkeit und foldyergeftalf befonders 
‚ zur Blättererde dienlich, welche allezeit, aud) bei 
einer im Wafferbade vorgenommenen Abdam⸗ 
ypfung, braun ausfällt, wenn von dem gegen dag 
Ende übergerriebenen Efjige Dazu genommen wird, 
Die Urfache ift die, daß die Säure defto mehr vers 
ſttaͤrkt wird, je länger es dauert, und in dem Maafe 
fe auch ein gröfferes Vermögen erhält, die dabei 
befindliche Fertigkeit anzugreifen. Hört man mie 
der Deftillirung auf, wenn das Zurücfbleibfel an⸗ 
faͤngt ganz dick zu werden, und arbeitet dieſen Brei 
mit trocknem Thone durch, ballt kleine Kugeln dar⸗ 
aus, trocknet ſolche und treibt fie zulezt mit ſtar⸗ 
kem Feuer aus einer beſchlagenen Retorte, fogebe _ 
ein ſcharfer Eſſig (acetum radicatum) uͤber. 
d) Wie man den ſchaͤrfſten Eſſig (acetum 
acerrimum) erhalte, der Zinn, und mit 
Salzſaͤure verfezt Gold, auflöfet, wird wei: 
terhin, bei der Befchreibung des Spangrüng, 


erzählt werden. 
| 3 Anm, 
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3 Anm. Der Efiig ift eine Säure, welche man 
vom Weine, oder Biere, durch eine Gaͤhrung ers 


+ haͤlt. Er ift allezeit mit vielem Waſſer und einem 


“ mit Fettigkeic vermengten Auszugartigen (extra- 


ctive) Etoffe vermifcht. Ihn rein und ftarf zu 


erhalten bediene man fich verfchiedener Mittel z. B. 


des Froftes, wodurd das Wäfferige zu Eife ges 


N 


friert und nach und nachabgefondert wird; der De⸗ 
ſtillirung, "weil das Waffer etwas flüchtiger, als 
die Säure, ift, doch ift der Unterfchied fo Elein, 


daß die Abſicht aufdiefe Arc nicht vollfommen zu 


erreichen iſt; der Sättigung mit firem Laugenſal⸗ 


ze, oder einem Metalle, aus weldyen Verbindun⸗ 


gen man dbarnach, durch Deſtilliren, befonders 
mit zugefezter Virriolfäure, eine ſehr fcharfe Saͤu⸗ 
re übertreiber. Dieſe befizt, bei ihrer böchften 
Reinigkeit, eine fehr durchdringende Fluͤchtigkeit, 


iſt fcharf und freffend,. wird durch eine Kälte, von 


WBGallerte dazu genommen — Stoffe, welche 
5 | D 4 


ı2 bis 15 Graden, verdickt, läßt fih auch an« 
zünden und brennt leicht, wenn fiezuvor eine Sied⸗ 
bie erhalten hat. Der Efjig fcheint ſolchergeſtalt 


eine, unter der Gährung verfeinerte und mie dem 


Geiftigen des Weins innig verbundene, Säure zu 


ſeyn. Stahl hat durch Digeriren, auf verfchies 


dene Arten, unfer.andern von Citronfäure, die er 
mit Krebsfteinen gefättige und mit NBeingeift ver> 
dünne hatte, Effig erhalten: dies gelingt auch mit 
Gewaͤchsſchleimen, arabifhem Gummi, Wein⸗ 
fteinfäure u. a. m. wenn man Weingeift dazu fest 
und es einige Zeit ftehen läßt, ja Hr. Scheele 
har denjelben Verlauf bemerkt, wenn Hirſchhorn⸗ 


nichts 
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nichts Geiftiges enthalten, oder ſelbſt nicht, waͤh⸗ 
rend dem Digeriren, in die erſte Stuffe ber Gaͤh⸗ 
rung übergehen koͤnnen, muͤſſen nothivendig mie 
Weingeift verfeze werden, wenn Effig daraus wer» 
ben fol, | | 
4. Anm, Der Berfaffer erwaͤhnt keine von den 
Säuren, weldje man im Tbierreiche finder, 
Bir kennen deren ebenfalls nicht mehr, als. zwo, 
‚die, welche ber Menfchenharn enthaͤlt, und die, 
welche man in den Ameifen antrift. Die erftere 
zeichnet fich Durch ihr Vermögen aus, mit Brenn⸗ 
barem eine Art Schwefel zu erzeugen, fo man 
Harnphoſphor (phofphorus vrinae) zu nennen 
pflegt. Stahl glaubte, daß fie eine veränderte 
Salzfäure wäre, aber je näher man fie bat kennen 
gelernt, defto unwahrſcheinlicher wird Diefe Vers 
muthung. Vielleicht koͤmmt fie mit Gewaͤchſen 
in die Thiere, Denn man finder fie wuͤrklich im Ges 
waͤchsreiche häufiger, als man durchgängig glaubr, 
inzwifchen fuͤhrt fie den Nahmen Phofpborsoder 
Aarn » Säure (acidum phofphori, vrinae), 
Die Ameifenfäure gleicher dem Effige fehr, aber. 
Hr. Marggraf hat, auffer andern Verſchieden⸗ 
heiten, ihr Verhalten gegen dag Eifen und den 
Zinf unterfc)ieden befunden, | 
5. Anm. Die Luftfäuce finder fich in allen 
Reichen der Natur, fie gleicht, in Anfehung ihrer 
geichtigfeit und Schnellkraft, der Luſt zum mehr⸗ 
fen, welches mir auch eine Anleitung gegeben bar, 
ihr dieſe Benennung beizulegen; aufferdem findee 
. man fie aud) im Dunftfreife. Ich babe fie in 
Kongl. Vet, Acad. Handl. v. J. 1773, und noch 
; | | | auss 


—* 
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— ausführlicher in einer der Könige. Gefellfch. der 
Wiſſenſch. zu Upfala übergebenen Abhandlung bee 
ſchrieben. Sie ift unter allen Säuren die ſchwaͤch⸗ 
ſte, und man trift fie in groffer Menge bei den Lau⸗ 
genſalzen und in gewiſſen Mineralwäffern an, 
Sie macht die Lacwustinctur ganz roth, bildet mie 
augenſalzen und Erdarten, nebft gemiffen Detat- 
len, eigene Neutral» und Mictelfalze, fällt das 
Kaldwaffer, die Schwefelleber und Kiefelfeudhe 
tigkeit, zerlegt die Seifen u. f. w. — wie die 
Saͤuren re | 


0. Drittes Kapitel. 
Bon den Laugenſalzen. 


$. 31. 

Shre — Eigenſchaften ſind ſolben 
J de, nemlich 

L. Daß fie mit Säuren Braufen. 


1. Anm. Das Braufen entſteht, wenn ein 
ſtaͤrkere Säure die Luftſaure austreibet, denn dieſe 
leztere wird in dem Augenblicke, da ſie abgeſondert 
wird, elaſtiſch und muß ſolchergeſtalt, wegen ihrer 

| $eichtigfeit , in der Geftalt von Blaſen hinauf⸗ 
fhwimmen, ©. übrigens $. 8. ı Anm. 


U. Daß fie, was in Sauren aufgelbfet iſt, 
aͤllen. | | 
* ® 52. Anm. 


l 
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2 Anm. Die Laugenſalze haben, naͤchſt dem 
Brennbaren, die ſtaͤrkſte Anziehung zu den Saͤu⸗ 
ren, und hierauf beruhet die Abſonderung und Faͤl⸗ 
lung, wo nicht das, ſo abgeſondert wird, entwe⸗ 
der vom Waſſer allein, oder dem Faͤllungsmittel, 


> oder von ber Luftſaͤure, aufgelöfet wird. Ein Bei⸗ 


— 


Der" 1 ‚ 


fpiel für den erften Fall zeige fih, wenn man Ge⸗ 
wächslaugenfalz zu aufgelöfetem Glauberſalze thut, 
denn ob das mineralifcye Laugenſalz gleich von der 


Säure gefchieden wird, fo erfolgt doch Fein Nie⸗ 


derſchlag, weil es vor ſich allein im Waſſer auf⸗ 
loͤslich iſt; der zweite Fall trift ein, wenn man 
fluͤchtiges — zur Silberauflöfung thut; der 


dritte Fall zeigt ſich, wenn die Bitterſalzerde (ma- 


gneſia alba) durch angefchoffenes Saugenfalz von 


- einer Säure gefchieden wird, denn alsdann erfolge, 


bei einer zureichlichen Menge Waffer, wenig, oder 
gar Fein, Niederſchlag. | 


111. Daß fie den, fonft blauen, Violenſyrup 


gruͤn faͤrben. Die Verſchiedenheiten der gruͤ— 
nen Farbe ruͤhren nicht von verſchiedenen Lau⸗ 
genſalzen, ſondern von ihrer Menge, her: ein 
geringer Zuſatz bewuͤrkt eine Seladonfarbe, ein 
ſtaͤrkerer macht den Syrup grasgruͤn, und 
noch mehreres ganz gelb, welches leztere auch 
von einem kleineren Zuſatze erfolgt, wenn man 
die Miſchung etwas lange ſtehen laͤßt. 


4 2* 
442 


3 Anın. Der Biolenfyrup wird auch vom Vi⸗ 


triol und von andern Eifenhaltigen Stoffen grün, 


ſo daß das Gruͤnwerden allein die Öegenwarteineg 
y * Laugen⸗ 
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Saugenfalges nicht erweiſet. Bei uns kann man 
überdem feinen ächten Violenſyrup erhalten, und 
wenn man ihn aud) einigermärts antrife, fo ift er 
doch zlım wenigften felten, oder nie, unverfaͤlſcht. 
: Arch bediene mich daher lieber eines, theils mie 
Fernambukholz, theils mit Curcume, gefärbten 
Papiers; das erftere wird von laugenfalzigen 
. Stoffen blau, und das feztere braun.. Sonften 
. werben die mebrften blauen Gewaͤchs ſaͤfte von Lau⸗ 
‚genfalzen grün, doch nicht der Sacmus, fondern 
Diefer höher blau, als er zuvor war, 


IV, Daß fie im Saft der Sonnenwende 
(Succus Heliotropii) eine dunflere (mör- 
kare) Farbe erhalten. 


4 Anm. Die Sacmustinctur fälle gern ing Ro⸗ 
the, wenn fie ſtark ift, fie kann aber mit Waffer 
- fo verdünnt werden, daß die Farbe voll blau auge 
. fälle. So muß fie immer befchaffen feyn, wenn 
die Gegenwürfung merflid werben fol. Durch 
‚Saugenfalze wird ihr die Roͤthe ebenfalls benom- 
men, aber eine auf .diefe Art blau gemachte Lac⸗ 
mustinctur ift, zu neuen Öegenwürfungen, doch 
nicht mehr fo brauchbar, denn Saugenfalge fönhen 
fie darnad) kaum blauer machen und vom Säuren 
‘wird fie wenig verändert ‚ ehe ihr Saugenfalz ges 
ſaͤttiget worben ift. 


V. Daß fie die Farbe des Gallaͤpfelauf⸗ | 
Huffes dunkler machen. 2 

3 Anm. Hier erfolge eine wirt Faͤllung. | 
Dom 


so Bon den Laugenfahen. - 
Vom feuerfeſten Gewaͤchslaugenſalze. 
$. 32. Dieſes beſizt, außer den angefuͤhr⸗ 
een, noch. folgende Eigenfchaften. + 
I, Schlägt es die Auflöfung des äsenden 
Queckſilber Sublimats roth nieder. 
ı Anm. Iſt das Gewaͤchs· Laugenſalz voͤllig mit 
Luftſaͤure geſaͤttigt, ſo faͤllt der Niederſchlag weiß 
aus. Um eine ſolche Sättigung mit Gewißheit zu 
erhalten, iſt nicht genug, daß man das Laugen⸗ 
falz anſchieſſen laͤßt (4 Anm.), denn ſolche Cry⸗ 
ſtalle halten noch etwas cauſtiſches und geben da⸗ 
her, theils einen. weißen, theils einen braunen Nies 
Derfchlag, puͤlvert man fie aber und läßt fie einige 
Tage an freyer Luft liegen, fo bewuͤrken fie einen 
. ganz weiffen Niederfchlag; dann machen fie das 
. mit Fernambuf, oder $acmus, gefärbte Papier 
blau, aber dag Eurcume-Gelb langfam braun. 


II. Veraͤndert es die Farbe des Kupfer⸗ 
"gitriels von der grünen zur blauen, indem das 


Kupfer gefällt wird. 
| 2. Anm. Die Saugenfalze greifen das Kupfer 
- mit einer blauen Farbe an, ©.$.84 . . 


III. Serfließt es an der Luft. 

3. Anm. Das reine, oder äßende, zieht fo oil | 

von der Feuchtigfeie des Dunftfreifes an, als zur 

- Auflöfung deffelben erfordert wird, aber die Ery« 

ſtalle werden nicht feucht; id) habe noch folche vor⸗ 

‚ räthig, welche ſechs Jahre in einem ungeheizten 
game unverändert geſtanden haben. 


’ 


_ 
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- “IV, Schießt er vor ſich nicht ar. J 
4 . Anm. Das aͤtzende ſchießt nicht an, laͤßt man 
es aber lange in freier Luft ſtehen, oder faͤttigt eine 

Aufloͤſung deſſelben auf eine andre Art mit Luft⸗ 
fäure, fo erhält man fchöne Cryſtalle, in vierfei- 
eigen Säulen mit zwoſeitigen dachfoͤrmigen Ends 
fpigen, entgegengefezter Richtung; 100 Theile 
hievon enthalten, nach dem Gewichte, zo Theile 
£uftfäure, 42 Theile Laugenſalz, und 38 Theile 
Cryſtalliſirungswaſſer. ee 

V. Treibt es ‚einen durchdringenden 
Harngeruch aus den Stoffen, welche fluͤchti— 
ges Laugenſalz enthalten. GE 
VI. Wird es durch anhaltende ſtarke 
Hitze fehr freffend und ſchmeckt, auch) unge« 
brannt firenge nach Lauge. | 
5 . Anm. Das Feuer verjagt die suftfäure, wo— 

mit das Afchenfalz gewöhnlich geſchwaͤngert iſt, 

‚und in dem Maafe, wie folche abgefchieden wird, 
erhaͤlt diefes feine natürliche Schärfe wieder und 

wird aͤtzend (cauftifch) genannt, wenn es fo fehe 
davon befreiet ift, daß es mit Säuren nicht mehe 

brauſet. ©. $. 8. 1 Anm. — 
VII. Auch erhaͤlt es die Aezbarkeit durch 
Vermiſchung mit gebranntem Kalch und 
5. Anm. Was das Feuer mit Gewalt aus dem 
Laugenſalze verfluͤchtiget, daſſelbe wird auch aus 
dem Kalche ausgetrieben, der hiedurch — 
aͤtzend 
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aͤtzend wird, aber der Kalch hat eine ftärfere Ans 
ziebung zur $uftfäure, als das Saugenfalz, und - 
dient daher, das leztere bequem aͤtzend zu bewürken, 
VII, Eifer es alle Dele auf: 


7. Anm. MWefentliche Dele laſſen fich föwerlich 
* Laugenſalze vereinigen. | 
XI. Bedarf es ein ſtarkes Teuer, um 
zum Fluſſe zu kommen. 
8. Anm. Es glͤhet lange ; ehe es anfängt zu 
flieffen. 
x. Sließt es mit — Erdarten 
zum Glaſe. 
| XI. Gibt ed mit der Salpeterfäure 
| langſtrahlichte Anſchuͤſſe. 
9. Anm. Die Verſchiedenheiten der Neutrale 
| falge, welche von diefem und dem mineralifchen 
Laugenſalze, mit einerlei Säuren, gebildet wer⸗ 


., den, geben die beßten Merkmale zur Unterſchei- 
dung derfelben von einander, 


Die angeführten Eigenſchaften zeichnen 
das Gewächslaugenfalz aus, ob gleich nicht 
immer eine jede derſelben in bie Augen fällt. 
So kann das Braufen mit Saure durch) Vers 
dünnen unmerklich werden u. ſ. w. Saͤuren⸗ 
brechende Stoffe, wie Kreide, Krebsſteine, 
u. a. m. werden auch oft mit den Laugenſalzen 
pertoeiieh, da ſie aber vom Waſſer nicht Mo 
-geldfer 


J 
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gelbſet werden ‚noch zu Fluͤſſen im Feuer dien. 

lich ſind fo müffen fie nicht unter den Salzen; 
fordern unter den alkalifchen Erdarten, aufge- 
fuͤhrt werden. 


10. Anm. Daß die Kreide und der Kalch wũrtk 
liche Salze ſind, obgleich ſalzigen Kraͤfte nur 
ſchwach ſind, wird in der Folge erwieſen werden. 
©. die andere Abtheil. ($. 167. 2 Anm.) 
Weil das, eben zuvor befchriebene, feuerfefte 
: $augenfalz eigentlich in Gerächfen gefunden wird, 
| br bat es die ann, Gewaͤchslaugenſalz er 
. halten, 


Has Gewaͤchslaugenſalz aus der 
Heerdaſche auszuziehen. 


633. a) Eine Kanne geſi ebter Laubholz⸗ 
Aſche vermengt man wol mit 3, + oder ge⸗ 
Branntem Kalch, um nach) Erfotvderniß die 
Fertigkeit wegzunehmen und die Verkalchung 
zu erleichtern, kocht es eine gute Stunde in 
einer Pfanne mit friſchem Waſſer, nimmt es 
dann vom Feuer und laͤßt es ruhig ſtehen, da⸗ 
mit ſich das Dicke zu Boden ſetze. 


b) Hierauf gießt man das Klare auf dop· 
peltes Druckpapier, (das graue wird von der 
Lauge zerfreſſen) welches die Erde zuruͤckhaͤlt. 
Das durchgeſeihete wird in einer reinen Pfan⸗ 
ne eingeſotten. Wenn dies anfaͤngt dick zu 
werden, muß man, was fich an den — 

| nſezt, 


- 
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anfezt; fleißig mit einen Meſſer herunter⸗ 
fchaben, es am Boden umrühren und alles 
Bein zerhacken, um Klöfjezu vermeiden. Die 
Hitze muß jedoch hiebei fehr gelinde feyn, wenn 
das Schmelzen durch) Das Umruͤhren verhin« 
dert werden foll. | | — 
1. Anm. Das Seihen ſcheidet nicht allen Kalch 
ab, ſondern was davon aufgeloͤſet iſt, geht als 
Kalchwaſſer mit durch. Außer dem zugeſezten 
Kalche findet man auch welchen in der Aſche ſelbſt. 
) Die num erhaltene grauliche Maſſe 
wird graue ausgelaugte Pottaſche (zum Une 
terfchiede von derrohen, oder unausgelaugten, 
grauen Danziger Pottafche) genannt und zu 
weiſſer raffinierter Pottafche auf folgende Art 
gebrannt: man leget die graue Pottafche in 
einen. Tiegel, bringt diefen in eine gelinde His 
ge und rührt die Maffe fehr oft. um, damitfich 
nichts an den Seiten anſetze. Hiedurch vers 
fliegt das Brennbare, welches fie grau macht, 
und das dabei zurüchgebliebene Waſſer aber 
Bei einer zu ſtarken Hitze, wobei fie in Fluß 
Fümmt, werden diefe Beiden Stoffe figirt. 
Henn fie. ganz weiß ausfieht, nimmt man den 
Tiegel Heraus. Diefe weiſſe Pottafche zer 
fließt langſamer, als die graue, | 
-- d) Man hat. dann eine gute Pottafche, 
Die aber noch mit etwas Erde beladen ift, wel⸗ 
he am Boden liegen bleibt, wenn man fie 
—* us einmal 
— ° 
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. einmal mit Waſſer fieden läßt. Das aufge 
Jöfete wird dann durchgefeihet und bis zur Tro⸗ 
ckenheit eingedickt, und liefert ein, von aller 
Erde freies, fixes Laugenſalz. 
a) Jedoch kann es ſich leicht zutragen, daß 
etwas Kochſalz dabei befindlich iſt, es mag nun 
das Holz uͤber ein Salzmeer gefuͤhrt, oder ſol⸗ 
ches auf eine andere Art hieneingekommen ſeyn. 
Dieſes ſcheidet man davon indem man das 
von der Erde befreiete Laugenſalz, mit dreimal 
ſo vielem Waſſer, als es ſelbſt wiegt, auf 
kocht, in ein Glas ſeihet und in die Kaͤlte ſtellt. 
Iſt dann etwas Kochſalz dabei befindlich, ſo 
ſchießt es aufdem Boden an. —— 
2. Anm. Auf dieſe Art kann man wol den 
-. größten Theil, aber nicht leicht alles Kochſalz, abe 
ſondern. | 
)y) Der, beidem Verfahren (d), nicht auf: 
geloͤſete weiſſe Stoff foll in ſechsmal fo vielem 
Waſſer auflöslich und zum Anfchießen zu brin- 
gen-feyn, wenn man die Auflöfung, Bis zur 
Segung einer Haut, abdampfen läßt, ab: 
gießt und in die Kälte ſtellt. Die grauen Cry⸗ 
ſtalle, welche alsdann anfchießen, follenvon dem 
Laugenfalze fehr verfchieden feyn, und man 
vermuthet, daß fie das Natrum der Egnpter, 
‚oder das Nitrum der Alten, ſind. Dergleichen 
foll man auch aus der Pottaſche ſelbſt, durch 
TE * E Aufs⸗ 
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Auflöfen und Anſchießen, erhalten: Sie ſind 
doch nichts anders, als zuweilen Kochfalz, ein 
anderes Mal tartarifirter Weinftein, von der 
nicht weggebrannten Gemächsfäure, befon« 
ders wenn die SPottafche vorher nicht gebrannt 
worden ift, zum Öftern aber vitriolifirter Wein⸗ 
ftein, von einer, im Holze befindlich geweſe⸗ 
nen, Vitriolfäure we 

3. Anm. Tartarifirten Weinftein wird man fele 
cten, oder gar nicht, in der Pottafche finden koͤn⸗ 
nen: er ift auch ſo leicht auflöslich, daß die Feuch⸗ 
eigfeie der Luft zureicht, ihm flüffig zu bewuͤrken. 
- Was man in den Afchen Kolchfalz nenne, ift oft 
Digeftivfalz. Der vitriolifirte Weinſtein ift oft 
in ſolcher Menge da, daß er 4 des Gewichts aus» 
" made; diefer laͤßt ſich größtentheils abfcheiden. 
“wenn man bie Auslaugung mit kaltem, und zue 
Zeit in geringer Menge aufgegoffenen, Waſſer 
vornimmt 
834. Im Großen wird die Pottafche 
auf folgende Art bereitet: Bu 
a) Man brennt das Holz in großen 
Gruben zu Afche, Hauft dieſe Schichtmweife mit 
frifchem Holy auf und verbrennt es wieder. 
Die Scheite werden zuvor ein wenig anges 
feuchter, damit die Afche nicht herab fallen 
möge. Die Aſche wird wieder Schichtiveife 
mit frifchem Holze eingefegt und. gebrannt, 
und hiemit zwey bis dreimal fortgefahren, er 
Ag e e 


x 
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die Aſche zulezt ganz hart wird und mehr Salz 

gibt; denn je mehr fie gebrannt wird, deſto 
mehrere Fettigfeit wird davon gefchieden, und 
defto mehr Salz liefert fie dann. 

b) Die Afche wird darauf nach dem Kafe 
finirhaufe gebracht, in Kefjel geſtuͤrzt, Kohls 
feuer darunter angemacht, heißes Waſſer dar⸗ 
auf gegoffen, ſolches dann abgezapft und Gig 
zur Trockenheit eingefotten, da eine Braune 
Maffe zuruͤckbleibt, welche in einem, beſon⸗ 
‚ders dazu eingerichteten, Dfen gebrannt (cals 
cinirt) wird, 

1. Anm. Das Einfieben der Sauge in eifernen 
Zöpfen ſcheint die Anleitung zur Benennung der 
Poaottaſche gegeben zu haben. 
c0) Im Preußiſchen wird die ſogenannte 

blaue Krone *) bereitet und iſt nichts anders, 
als eine, ohne vorhergegangene Auslaugung, ' 
gebrannte Aſche. Sie fieht Bläulich aus und 
enthält viele Erde und Unreinigfeit. 

:d) Die audgelaugte Afche vom Pott« 
- afchefieden wird auf Glashuͤtten, mit gemei⸗ 
nem Stande, zum gruͤnen Bouteillenglaſe, auch 
auf Salpeterfcheuren, zur Heftung der Sal⸗ 
peterſaͤure, gebraucht. 

e) Die 


2% 
2) Vielleicht bie fogenannte Kron⸗ Pottaſche, melde 
noch in Danzig Faufbar ift und bie — von 
— dem Ra. der Gefaͤße führt, m 
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) Die Probe einer guten weißen Potts 
aſche ift die, daß fie den ägenden Queckſilber⸗ 

fublimat voth niederfchlagt, dagegen ihn eine 
untaugliche weiß fallt. u | 
2. Anm. ©.$.32. Anm. 


)y) Aus allen Holzarten kann man fires 
Laugenfalz, aber in ungleicher Menge, erhal 
ten. Büchenes und Birkenes Holz gebendas 
mehrfte, aber rothtännenes (gran) und Fich 
tenes oder Föhrenes (tall) fehr wenig, Ei- 
chenes Holz halt es in einer anfehnlichen Men 
ge, es iſt aber, wegen feiner häufigen Fertig: 
keit, aͤuſſerſt ſchwer zu calciniren, weil es leicht 
zuſammen fließt. Dos äftige Farrenfraut, 
(Pteris aquilina. Zinn.) giebt mehr Potts 
afche, als irgend eine andere Holzart, und 
ſolche kann ohne weiteres Calciniren gebraucht 
werden. ir | | 
3. Anm. Der Verf, bat in ver Abhandl. der 
Rönigl.Schwed. AE. der Wiſſ. v. J. 1759 
- ‚eine umfänbliche Gefchichte von den Arten’ der 
Pottaſche und ihrem rechten Gebrauche geliefert. 
Die Aſche von dem.gedachten Farrenkraute fol; 
„nad, Hn. Home's Verfuche, obngefehr 5 ihrer 
Schwere, firesSaugenfalz enthalten, welches beis - 
nahe foviel ift, als man irgend aus einer Holzart 
‚ erhalten fann, denn zu einem Theile ganz reinen 
augenſalzes werden 700, zum menigften 600, 
Theile trockenes Holz von der Art, welche das 
J | mehrſte 
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"er mehrſte gibt, erfordert. Man erhäft im Großen 
viel mehr am Gewichte, aber dies rührt von eins 
. gemengter Erde ber, Holz, welches fange im 
Waoaſſer gelegen hat, gibt weniger, und zumeilen 
gar Fein, firesSaugenfalz, ja Boerhaave hat ge= 
funden, daß man aus der Aſche des Rosmarins, 
- wenn er zuvor mit Waſſer ausgefocht worden war, 
kein Saugenfalz erhielt, doch erhält man es dann 
aus dem Abfude, und dies beweiſet, auffer man⸗ 
chen andern Umftänden, daß das faugenfalz vor 
der Verbrennung in den Gemächfen angetroffen 
- wird. Vergl. 6. 38. 2 und 4 Anm. Van chel⸗ 
mont ſcheinte zuerft auf den Sag gekommen zw, 
ſeyn, daß die Jaugenfalze Geburten bes Feuers. . 
ſeyn, doch von der Art, mie fie erzeuger werden, 
haben nicht alle, welche barin mit ihm einftimmig- 
geweſen find, übereins gedacht, Homberg for« 
dert Säure und Erde, Neumann Säure und 
Fettigkeit, deren feinfte Theile unter dem Bren⸗ 
nen ber Erbe einverleibet würden u. ſ. w. | 


Das fire Saugenfalz aus dem Beinfene | 
| u ziehen. | 


. 355 Hiezu kann ſowol derrothe, als. 
weiße, MWeinftein gebraucht werden. Daß: 
Brennemgefchicht, entweder in offenen, an 
wenn man nichts ver liehven will; zuerſt in 
verſchloſſenen Gefaͤßen. 

a) Das Zuruͤckbleibſel von der Deſtili- 


gl des ———— (S. $. 66.) iſt von einer 
C3 Menge 
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Menge Del ſchwarz, welches, ohne den Zu—⸗ 
gang der freien Euft, nicht verjagt werden 
Fonn. Um das Salz herauszuzichen, gießt 
man altes Wafler (heißes nimt zu viel Fet- 
tigkeit in ſich) in Die Netorte, ſchuͤttelt es um, 
sießt ed aus, feihet ed durch und läßt es bis 
zur Trockenheit abrauchen, da man ein. weiß 
ſes Eaugenfalz erhält, welches in ven Apothes 
fen Weiniteinfals (Sal Tartari) genannt wird 
und gleich in eine Flafche gethan und diefe wol 
verftopft werden muß, fonft zerfließt es und 
wird dann wegen feiner Zähigfeit gefloffenes 
MWeinfteindl (oleum tartari per deliquium) 
genannt. | Er, 
by) Was nicht aufgelöfet worden iſt⸗ 
. wird in einem Tiegel, unter beſtaͤndigem Um⸗ 
ruhren, verfalcht, da es mit einem flarfen 
Gluͤhen brennt und, wenn es ganz weiß iſt, 
herausgenommen wird. a | 
0) Nachher gießt mas Waffer darauf, 
laßt es jieden, feihet es durch und ſiedet e big 
zur Trockenheit ein, da man wieder fires Lau⸗ 
genfalz erhält. Ä | J 
. d) Was auf dem Seihepapier zurück 
bleibt, halt gemeiniglich noch etwas Brenn. 
bares und folglid) auch Laugenſalz, daher es 
von neuem verkalcht, ausgelauger, u. f. w. 
damit verfahren wird, ſo lange noch = 
Eau⸗ 


— 
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Langenſalz darin iſt, da denn am Ende eine 
ganz weiße, oder roͤthliche, Erde zuruͤckbleibt. 
) Das Weinſteinſalz iſt zuweilen mit 
Vitriolſaͤure gemiſcht, welches von geſchwefel⸗ 
ten Weinfaͤſſern herruͤhrt, denn damit gefäts 
tigte Salpeterfäure wird oft von der Silder« 
ouflöfung truͤbe. 
ı. Anm. Zu einem Theile des fogenannten 
MWeinfteinfalzes werden ohngefehr 25 Theile 
Weinſtein⸗ Rahm oder Eryftalle erfordert. Ohn⸗ 
gefehr eben ſo viel Laugenſalz erhält man vom 
Sauerkleeſalze. Doc muß man dabei noch bes 
-- merken, daß das erhaltene Saugenfalz allezeie mit 
- Säuren braufet, und man daher bei dem Gewich⸗ 
te zugleich auf. die dabei befindliche $uftfäure rech⸗ 
nen muß. : Bergl. $.66. | 
f) Die franzöfifche Perl-Afche (cendre 
gravelée) wird. aus dem Satze, (Hefen) 
oder unreinen Weinfteine, bereitet, welcher 
in den Weinfäffern am Boden liegt; dieſer 
wird. erftlich getrocknet, dann in einem Ofen 
verfohlet und endlich ganz weiß gebrannt, wels 
ches jedoch langſam vor fich geht, und wird 
das Product felbit fehr unrein, weil alle Erde 
dabei zuruͤckbleibt, welche fich nicht ohne Auf⸗ 
löfen und Durchfeihen abfondern Täßt. | 
2. Anm. Rom weißeften Weinfteinrahme ges 
branntes Laugenſalz mag zuweilen wol mit einiger 
Schwefelſaͤure beladen feyn, wie unter o erwähnt 
a E44 wird, 


V. 
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wird, daß aber die Truͤbung mehrentheils von 
einer Salzſaͤure entſteht, davon kann man ſich 
leicht uͤberzeugen, weil es ſich wie Hornſilber ver⸗ 
haͤlt, und noch deutlicher kann man dieſes mit an⸗ 
geſchoſſenem Bleizucker erfahren, deſſen Nieder⸗ 
ſchlag vom Eſſige aufgeloͤſet wird. Ein ganz rei⸗ 
nes Gewaͤchslaugenſalz zu erhalten iſt daher ſchwe⸗ 
rer, als man glaubt; es mit Salpeterſaͤure zu 
Jaͤttigen, darauf mit Silber zu‘ fällen, mit Koh⸗ 
len, weldye vom Kochfalze frei find, verpuffeii zu _ 
laſſen, dann zu verkalchen, aufzuloͤſen und durch⸗ 
zuſeihen, iſt eine beſchwerliche Arbeit. 
Das fixe Laugenſalz aus dem Salpeter 
zu ziehen. 
8. 36. a) Man zerreibt den Salpeter, 
laͤßt ihn durch einen Durchſchlag laufen, und 
vermengt ihn mit 3 eben ſo feinem Kohlen⸗ 
ſtaube. Von dieſem Gemenge leget man ein 
wenig in eine eiſerne Pfanne und zuͤndet es 
mit einer gluͤhenden Kohle oder einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen an, da es gleich heftig zu brennen 
und brauſen anfaͤngt: gegen das Ende legt 
man etwas mehr dazu und faͤhrt ſo fort, bis 
alles ausgebrannt iſt. Zuͤndet man das ganze 
Gemenge mit einem Male an, fo wird Die Ber 
wegung fo ſtark, daß ein Theil davon herum 
verſpruͤzt wird: · 
Man kann auch Salpeter in einem Tiegel 
ſchmelzen und nach und nach Kohlen, bei klei⸗ 
wear. oo, ' nen 
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nen "Gaben, dazu thun, fo wie fie wegbren⸗ 
nen. Die Kohle fcheint folchergeftalt ein kraͤft⸗ 
- tigeres brennbares Wefen, als der Schivefel 
au enthalten, von welchem mehr und uͤberdem 

och immer das Schmelzen über dem Feuer 
— — wenn die Zerlegung vor 1“ 


gehen 
| > Nach dem Abbrennen, welches eine 
Verpuffung (detonation) genannt wird, muß 
man die Maffe entweder gleich Jerreiben und 
in  verfchloßnen Gefäßen aufbewahren, oder 
fie auch zerfliefjen laſſen, da fienach dem Durchs 
ſeihen zerflofiener firer Salpeter (liquor nitri 
fixi), auch Glaubers Alcaheft, genannt wird/ 
ſehr ſcharf und durchdringend iſt, doch nicht; 
wie Glauber mante, die Dienſte eines allge ⸗ 
meinen infidſungsmiltel⸗ leiſten kann. Rei⸗ 
es Laugenſalz erhält man auch aus der ver⸗ 
pufften Mafle, wenn man MWafler darauf 
gießt, folches damit Focht, durchſeihet und bis 
zur Trockenheit abdampfen laßt. Sollte 
Kochſalz dabei befindlich ſeyn, ſo kann man 
es auf die zuvor ($. 33. e.) erwaͤhnte Art aus 
fündig machen. 
' c) Das Berpuffen feldft beruhet auf der 
Salpeterfäure, welche vermittelft des Brenn 
Baren verbrannt wird. 
° "Anm. Hier entftehe ein Salpeterfchnoefel hul- 
— nitroſum), welcher ſogleich, wie er gebildet 
€ 5 worden, 
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worden, auch wieder entzündet wird und abbren⸗ 
.. net, wobei die Säure gänzlich) zerftört wird , wie 
: man aus dem Salpeterchyffus, oder der Feuchtige 
keit erfehen kann, welche man ſammeln fann, wenn 
* Salpeter in verſchloſſenen Gefäßen verpuffen 
laͤßt. | 
Das fire Laugenfalz aus dem Weinſteine 
- „und Salpeter zugleich zu ziehen. 

: 8,37. Beide Stoffe werden fein ‚gerie 
ben und, nach WBerfchiedenheit der Adficht, 


‚welche man dabei hat, in ungleichen Berhälts 


niffen, mit einander verſezt. Ä 
: 4. Gleiche Theile von beiden werden in 
einereifernen Pfanne Kegelfoͤrmig aufgehäuft, 


auf der Spige mit einem glühenden Eifen an« 


— 


gezuͤndet, da denn ſogleich die Verpuffung an⸗ 


faͤngt, und gemaͤhlich nach dem Boden fort⸗ 


geht und eine weiſſe Maſſe zuruͤcklaͤßt, wel⸗ 


che in der Probirkunſt, unter der Benennung 
des weiſſen Fluſſes, Laugenſalzes aus dem 


Stegreife (alcali extemporaneum) oder 


Dresdniſchen Laugenſalzes bekannt iſt. Der 
Weinſtein wird durch das Feuer verkohlt und 
ſein Brennbares, vermittelſt des Salpeters, 
verbrannt. Dieſen Fluß muß man ſogleich 
in kleine Stuͤcke zerhacken und in Flaſchen wol 
verſchloſſen aufheben, ſonſt zerfließt er. | 
.. 2, Anm. MWennbier etwas mehr Salpeter ges 
nommen .wird, als zur Berbrennung bes. Wein⸗ 


* 
* 


fteins 


— 
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ſieins erforderlich iſt, fowird die Farbe weiß, und 
es bleibt allemal etwas Salpeter unzerlegt in bee 

Maſſe über, deffen Säure jedoch phlogiftifire wor⸗ 
den ift, fo daß fie durch ſchwaͤchere Säuren ver⸗ 

jagt werden fann und fid) leicht durd) ihren ſchar⸗ 
fen Geruch verrärh. Trocknet man die Stoffe nicht 
vorher, fo verliehre man beinahe die Hälfte am 
Gewichte. 

b) Nimmt man zwei Theile rothen 
Weinſtein gegen einen Theil Salpeter, ſo er⸗ 
haͤlt man den ſogenannten ſchwarzen Fluß. 
Man füllt einen großen Tiegel mit dem Ges 
menge an, zündet es dann an und legt einen 
verhaltnißmäßigen Stein darauf. Wenn 
das Berpuffen aufgehört hat, reibt man die. 
ſchwarze Maſſe gefehwinde fein, fo daß fie 

wicht von ſelbſt erfalte, | 


Fuͤllet man den Tiegel nicht ganz an, ſo 
hat der Fluß Raum zu braufen und brennt 
dann zu einer Aſche. Der aufgelegte Stein 
hindert, daß unter dem Berpuffen nichts vers 
ſtreuet wird, ift er aber fo fihiwer, daß der 
Fluß ihn ımter dem Abbrennen nicht ein we⸗ 
nig heben kann, fo wird der Tiegel zerfprengt. 
Schüttet man pie glühende Maſſe aus und 
läßt ſie von feldft Ealt werden, fo wird fie ganz 


weiß. Ä , 
-  Bondiefen Flüffen, welchein der Probir⸗ 

kunſt genuzt werden, befizt Der erſtere gar fei« 
Zn: | | ne 


& — 
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ne reducirende Kraft, indem er alles Brenn⸗ 
baren beraubt iſt, der leztere aber Halt etwas, 
das reducirt und den metalliſchen Stoff erhaͤlt, 
waͤhrend daß der Laugenſalzige Theil die Berg⸗ 


und Erdarten verglaſet; noch beſfer iſt aber der 


weiſſe Fluß, wenn er mit eben fo vielem. ro⸗ 
then Weinfteine verfezt wird, weil folcher mehr 
Brennbares hältz. diefen. kann man eins 


feinfluß nennen. 


2. Anm. Werben die Stoffe nicht vorher ge⸗ 
‚trocknet, fo verliehren fie beim Werpuffen über die 
Hälfte von ihrem Gemwichte.- Der Berfaffer nenne 
rohen Fluß, was nun im Terte als MWeinfteinfluß 
erwaͤhnt wird, welche Benennung ic) für dienli« 
her gehalten habe, weil die erftere von einigen 
neuern Schriftftellern in einem andern. Verſtande 
. gebraucht wird. Der ſchwarze Fluß enthält viel 
mehreres Saugenfalz aus dem Stegreife, als eben 
ſo vieler Weinfteinfluß (dem Gewichte nad) ge» 
- rechnet), aber diefer leztere.enthält dagegen mehres 
‚ ren Weinftein, als der ſchwarze, beffen Weinftein: 
auch ſchon einen anfehnlicyen Verluſt an feinem 
Gewichte im Feuer erlitten hat, 


$. 38. a) Die firen Laugenſalze aus der 
Aſche, dem Salpeter und Weinfteine, werden, 
wenn fie gereiniget find, von einerlei Befchafe 
fenheit befunden, geben auch einerlei zerfloffes- 
nes Bnsanl) (oleum tartari per deli- 
quium). | 
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a) Sie behalten.allemahl einige Erde zur 
rück, wie oft.man fie auch auflöfet, durchſei⸗ 
bet, einfiedet und verfalcht, doc) fällt folche 
nieder, wenn man das Laugenfalz mit Sals 
peterfäure ſaͤttiget. Die Säure fann man 
zwar nachher durch Berpuffen abfcheiden, aber 
dann fümmt wieder Erde aus dem Kohlens 
ſtaube dazu. | Ä 

. 2. Anm.. Die Erde, welche das Gewaͤchslau⸗ 
genfalz mit ſich führe, iſt Fiefelartig, und viele 
Leicht entweder im Gewaͤchſe felbft, auf dem naffen . 
‚Wege, darin aufgelöfet gewefen, oder auch beim 
"Brennen damit vereiniget worden. Es laͤßt fie 
nad) und nad) fallen, befonders wenn das Laugen⸗ 
falz};in vielem Waffer aufgelöfer und der freien 
Luft mit einer großen Oberfläche ausgeſezt ift; dies 
iſt eine Fällung durd) die Luftſaͤure. | 
ec) Die im. Laugenfalze befindliche Fe 
tigkeit wird am leichteften durch den Zufaß von 
ein wenig Salpeter, oder Salpeterfäure, ver 
brannt, wenn mann ednur genau abpaßt, DaB 
nicht mehr hinzukoͤmmt, alls zerflört werden 
kann. Zu Glasſaͤtzen wird foldhe Genauigkeit 
eben nicht erfordert weil der Sand, oder das 
Steinmehl, die überflüflige Saure entbinden - 
Ä d) Daß das fire Gewaͤchslaugenſalz, 
durch die Faͤulniß, zu flüchtigen Laugenſalze 
umgeändert werden fünne, erfieht man aus. 
trocknem Wermuth, welcher, friſch deſtillirt; 
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im Todtenkopfe fires Laugenſalz liefert, ninme 
man aber verfaulten, fo erhält man wenig 
fires, fondern an deſſen Stelle, flüchtiges aus 
genſalz. | — Bi 
2. Anm. Dies verdiene mie Aufmerkſamkeit 
nachgemacht zu werden. Man muß den Wers 
muth auf einer und eben berfelben Stelle pflücken, 
in zween gleiche Theile cheilen, den einen gleich 
‚ verbrennen und auslaugen, ben anbern aber fau⸗ 
len laffen, jedod) in einem gläfernen Gefchirre, da⸗ 
‚ mit fein fires Laugenſalz unter der Arbeit, auf eine, 
oder antere Art, verlohren gehen koͤnne. Wera 
. Fährt man ſo, fo erhält man in beiden Fällen voͤl⸗ 
‚ fig gleichviel Laugenſalz. J 
2) Dampft man aufgelöfetes fires Lau⸗ 
genſalz ab, nimmt es vom Feuer, fo bald dag. : 
- Salz ſich zu zeigen anfängt, thut es in eine 
Flaſche und 3 oder die Hälfte Weingeift da« 
zu, fo ſezt fich das Laugenſalz, in Geftalt von 
Erpftallen, nm. 0 " 
3. Anm. Zum Anſchieſſen ift die Sufefäure un | 
umgänglich nothwendig. ©. 6.32. 4. Anmerk. 
Hier nimme der Weingeift das Waſſer in ſich. 
‘  D Daß fire Eaugenfalz wird nicht durch 
| das "Feuer erzeuget, fondern nur dadurch be— 
wuiuirkt (tilverkas), denn obgleich Gemächfe, 
welche eine Säure enthalten, nach dem Ver⸗ 
Brennen Caugenfalz liefern, fo Fann folches ei« 
ne Umformung dev Geftalt, und nicht = * 
de en | enheit 


— 4 
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ſenheit feyn, weil das Brennbare auch durchs 
Verbrennen zum Laugenſalze verwandelt zu 
werden fcheint, oder es Fann auch) feyn, daß 
das Feuer, indem dad Brennbare verzehrt 
wird, einen, damit vereinigt gemwefenen, Zus 
ruͤckbleibenden Theil dazu umändert, Dies 
gefchieht, auch ohne Feur, durdy die Fäula 
niß, wenn der Stoff zur Salpeterfäure gegen⸗ 
waͤrtig ift, mit welchem fich das Laugenfalg 
vereinigen kann, wobei die Säure zugleich die 
Beſchaffenheit erhält, welche fie nach der 
Faͤulung befizt. ——— | | 
4 Anm. Daß das fire Saugenfalz im Weinftein 
in derfelben Menge und von eben der Befchaffen« 
beit, mie nad) der Verbrennung, gefunden werde, 
Tann man durch Verfucheleicht finden, denn es laͤßfß 
fid), wie uns Hr. Marggraf gelehrt hat, vermittelft 
- der Mineralfäuren abfondern, doch) wird zu einer volle 
fommenen Zerlegung viele Säure erfordert. Am 
fchnelleften geht es durd) eine Doppelte Verwand⸗ 
: Schaft an. Hr. Monnet bedient ſich hiezu der 
" Quecfilberauflöfung ;_ das Metall vereiniger ſich 
dann gleich mit der QBeihfteinfäure, und macht 
‚ein ſehr ſchwer auflösliches Salz damit, das, für 
gleich niederfälle, wogegen fic) das Saugenfalz des 
Weinſteins mit der Salpeterfäure verbindet und 
einen. vollfommenen fäulenförmigen Salpeter gibt; 
Wenn man voraus weiß, mie viel Saugenfalz im 
Salpeter befindlich ift, und die Zerlegung des 
Weinſteins vollftändig bewerfftelliger , fo iſt es 
‚ leicht, Die Menge des, in einem gewiſſen — 
Ns 


u 
> 


€ 
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: -Meinftein befindlichen, Laugenſalzes auszurech 
- nen, welches denn auch mit dem Ausſchlage nad) 
dem Verbrennen völlig zutrift. Weil der Wein« 
- fein überdem aus Gewächslaugenfalz und Wein⸗ 
ſteinſaͤure wieder hergeſtellt werden kann, fo iſt in 
hieſer Abſicht aller Grund einigegZweifels aus dem 
Wege geraͤumt. wi 
8) Das Gemächslaugenfalz wird zur Ars 
jenei, zum Färben, Glasmachen, Seifenfies 
den und in der Probirkunft, weil es ſchwer⸗ 
we Stoffe zum Fluſſe bringt, zu Fluͤſſen 
enuzt. ES | 


Vom mineralifchen Laugenfalze. 
8.39. Diefes zeigt, außer den allgemeiz 


| nen Eigenfchaften ($.31.), folgende: 


L, Schießt es leicht vorfich allein an. 


1. Anm. Doch nicht oßne Suftfäure. Die Cry- 


> ftalle- find zehnfeitig, oder alaunförmig und zwo 
gegen einander*überftehende Endfpigen fehr abge» 
ſtuzt; die uftfäure mache in ihnen nur 2% , dem 
Gewichte nach gerechnet, aus, weswegen fie.aud) 
nicht dahin gebracht werden Fünnen, daß fie den 
aͤtzenden Queckfilberfublimat weiß niederfchlagen. 


1. Verwittert (vitrar) es an der Luft 


zu. einem Mehle. — 
2. Anm. Dieſes wird zerfallen ( fatelcera) ges 
nannt und u) von ber Berfliegung des Cryſtal⸗ 
ſirungewaſſers her. 


„I, 


— 


® 
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“. - HI Nimmt eg in Verbindung mit der 
Salpeterſaͤure eine wuͤrflichte Geſtalt an. 
3 Anm. Nicht wuͤrflichte, ſondern ſchraͤg⸗ 
wuͤrflichte, wie der Spath. 
IV. Erhaͤlt man es nie natürlich vom 
Saljfauren frei, ausgenommen im Mauerfalze. 
4 Anm. Das $augenfalz, welches im More 
genlande und aufden norblichten Küften von Africa 
gefunden wird, ift nach afler- Anleitung ein, in 
langer Zeit, durch allerhand Abmwechfelungen der 
Witterung, zerlegtes Kochſalz, denn grabt man 
in die Tiefe, fo finder man welches dabei, und fo 
viel häufiger, je. tiefer man fömmt. 

V. Salt ed den äßenden Sublimat 
Brandgelb. | . 
VI. £öfet es verfchiedene Oele, doch. 
nicht alle, auf. 

VI, Fließt es imFeuer leichter, als das - 
Gewächslaugenfal, | 

5 Anm. Wenn das Eryftallifirungsmaffer ver« 
flogen ift, gluͤhet es, ehe es ſchmilz | | 

Vu. Iſt es auch nicht fo feuerfeft, und 
koͤnnte daher halb fir (lemifixum) genannt 
werden. . | | 

6 Anm. Dieſes Saugenfalz hat die Benennung. 
des mineraliſchen nidye davon, daß es aus dem 
Mineralreich genommen wird, denn wir erhalten. 

vielmehr das mehrfte, — gebraucht wird, 
| a Ä Ma aus 


% 
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aus Meerpflanzen, ſondern daher, daß man es 
wuͤrklich und in Menge außer dem Gewaͤchsreiche, 
theils frei von andern Säyren, alsder Galjfänre, 
an manchen Orten in den Morgenländern und 
Africa, theils mit der Salzfaure verbunden, im 
- Meere, in Salzquellenund dem Bergfalze finder, 
‚ anbere Zugänge von wenigerer Bedeutung zu ge⸗ 
fhmweigen. Dies ift das Natrum oder Nitrum 
der Alten. | | Ä 
Das mineraliſche Zaugenfalz aus der 


Sode zu ziehen. 

$.40. a) Die Sode wird in Spanien 
in Menge aus einem Salzkraute (Kali geni- 
culatum) bereitet, welches in Gruben ge: 
legt, angezündet und zu Afche verbrannt wird: 
dieſe wird mit frifhem Kraute gemengt, fol 
ches verbrannt, und fo fortgefahren, bis die. 
Grube voll Afche wird, welche durch das Bren⸗ 
nen zu Kloͤſſen erhärtet, herausgenommen und 
verfauft wird. Sie foll auch aus dem Glas» 
ſchmalze (Salicornia ) bereitet werden. Die 

Sode wird ſtark zum Glasmachen gebraucht. 


- 2 Anm. Sm füblichen Europa brenne man: 
aus verfchiedenen Meerpflanzen Afche, da diefe 

. aber nicht gleich vieles und gleich reines Laugenſalz 
erhalten, fo entfteht daher ein großer Unterfchied 
der. Sode, Die von Alicante in Spanien wird 
durchgaͤngig für die befte gehalten und aus dem 
Sode⸗Salzkraute (SallolaSoda Linn. )gebrannt ; 
a1, w / fie 


ei 
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fie hält wenig Kochſalz, und iſt von Schmwefelleber 
vitrioliſirten Weinfteine und Gewächslaugenfalze 
frei; Diefe Fömme felten zu uns. Gonft wird auch 
welche aus dem ftachlichten genieinen Salzfraute 
(Salfola Kali) dem Sohlen» Glasfchmalze (Sali- 
cornia europaea, welche an den morgenfändifchen 
Seen frautig, am mittelländifcyen Meere aber 
ſtrauchig iſt) u.a. m. gebrannt, Die ſchlechteſte 
iſt gemeiniglich die Tang ⸗Sode (Soudede Varech) 
welche in der Picardie, Normandie und in Flan⸗ 
. bern aus,den blafigen Tang (Fucus veficulofus) 
gebrannt wird, viel Schwefelleber, Kochfalz, vie 
trioliſirten Weinftein und Gewächslaugenfalz haͤlt. 
Von reinem angefchoffenen Sodefalze halten 

00 Theile, an Laugenſalz 20, $uftfäure 16 und 
Waſſer 64 Theile, | 
b) Die Sode befteht aus Salz, Erde 
undeinmwenig Schwefel. Die Gewaͤchſe, aus 
deren Aſche fie bereitet wird, wachſen am 
Meere, aus deſſen ſalzigem Maffer fie ohne 
Zweifel, ſowol das Laudenſalz, als die Säure, 
erhalten. Ä 2 


ı Anm. Das Sodefalz wird fchon vor dem 
Brennen in dem Safte der Gewaͤchſe gefunden, 
« wie die Berfuche des Hn. Montet bezeugen, und 
nod) ift es ungewiß, ob die Menge deffelben, beim 
Brennen, durch zerlegtes Kochſalz vermehrt wird. 
Die Berfuche des Hn. du Kamel mit dem geh 
meinen Saljfraute (Salfola Kali) find merkwuͤr⸗ 
Dig: er hat es weit vom Meere ineinen Boden ge⸗ 
füet, der frei vom Kochſalz war, und nachher in - 
| F 2 der 
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..* ver Afche der aufgewachſenen Pflanzen Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz gefunden, welches nicht gefchehen foll, 
wenn es am Meere gewachfen ift.. ‚den Saamen 

: von der Erndte des erften Jahrs hat er wieder in 

- einen nicht falzigen Boden gefäet, und meint das 

Gegaͤchslaugenſalz häufiger in dem Anwuchſe des 

* andern jahres gefundenzu haben. Magdas mie 
neralifche Saugenfalz auf diefe Art zulezt gänzlich 
darin verſchwinden Fönnen ? oder nur, bis zu einer 
gewiſſen Stuffe, vermindert werben? Dies vers 

‘ diente durd) Verfuche gewiß erforfcht zu werden. 

c) Um nun das-Laugenfalz aus der 
Sode zu ziehen; reibt man folche Flein, laͤßt 
fie Durch einen Durchfchlag laufen, thut fie in 
eine Pfanne, gießt ziemlich viel Waſſer dazu 
und ſiedet ſolches auf die Haͤlfte ein. Dar⸗ 
nach nimmt man die Pfanne weg und ſtellt fie. 
beifeite, damit das Dicke ſich ſetzen moͤge, ſei⸗ 
het dann die Fluͤſſigkeit durch, laͤßt ſie bis zur 

Setzung einer Haut abrauchen, gießt fie eben 

in gläferne Gefchirre ab, und laßt ſolche unge: 

rührt ftehen, fo ſchieſſen Erpftalle an, welche 
von neuem in Waffer aufgelöfer, durchgeſeihet 
und bis zur Trockenheit ‚eingefotten werden, da 

7 ein Eaugenfalg erhält, welches Sodeſalz 

* (Sal Sodae) und von den Jtaliänern Ro- 

chetta genannt wird. Ä 

3 Anm. Reims angefchoffenes Sodefalz, — 
gleichen zuvor (1 Anm.) gedacht worden iſt, ver⸗ 
liehrt, wenn man es einige Jahre ſtehen läßt, :eie 

u 2: nen 
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- nen großen Thell von ſeinem Waſſer. Ich habe 
ein ſolches unterſucht, das 3% Jahre alt war; dies 
hielt nun im Hundert 31 Theile Laugenſalz, 27 

Theile uftfäure und nur 32 Theile Waffer, durd) 

Glühen ward in fünf Minuten alles Waffer und 
zugleich ſechs Theile gufefäure abgefchieden; eine 
ſtarke fechsftündige Hitze, die jedoch nicht bis 
— zum Gluͤhen getrieben ward, fonderte 7 Thelle 
Luftſaͤure und 20 Theile Waffer ab. Man fiehe 

folchergeftalt, daß bie Stärfe, oder Menge, des 
. ‚gaugenfalzes, im Hundert, nach dem W 
nen Alter dieſes Salzes, veraͤndert wird. 


d) Dieſes Sodeſalz faͤllt den äßenden 
Sublimat, fraft der in ihm befindlichen 
Schwefelleber‘, ſchwarz, den Kupfervitviol 
ganz grün, und liefert mit Eifen und Saure 
Berlinerblau, welche Farbe nichts anders, als 
eine mit dem Eifen vereinigte. ſchwefelartige 
Fettigkeit iſt. 


Das mineraliſche Laugenſalz aus dem 

Kochſatze zu ziehen. | 
G. 41 Dies laͤßt fi haiıffeine andere Art 
thun, als daß man das Kochſalz durch die 
Satpeterfänvezerlegt, wodurch man würflich - 
ten Salpeter (£. 56.) und aus dieſem wieder 
ein reines mineralifches Laugenſalz erhält, 
wenn man ihn mit Kohlenftaube verpuften 
läßt, in Waſſer aufldfet, durchfeihet und. eins 
ſiedet. Dieſes u eigentlich die Beneu⸗ 
— | 


nung, © 


% 
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nung, mineraliſches Laugenſal (alkali mine- 
rale), Laugenſalz des Kochſalzes (alkalifalis 
communis), Meerlaugenfalz (alkali mari- 
num). | 
Anm. Die diefe Arbeit anzuftelfen fey, bat 
Hr. Marggraf gelehrt. (S.$.27. ı Anm.) Eine 
noch Fürgere Art wird S. 59. Anm, angeführt. 
842. Das Mauerſalz iſt die dritte Art 
bes mineraliſchen Laugenſalzes, welches man 
auch ganz rein und von fremden Stoffen frei 


‚finder, es iſt ſogar das reinſte und ſchießt ehe, 


als das Sodeſalz, an. 

Anm. Das Mauerfalz iſt nicht Immer reines 
mineralifches $augenfalz, fondern oft mit — 

denen fremden Stoffen gemiſcht. 


Vom ſluͤchtigen Laugenſalze. | 

$.43. Dasflüchtige Laugenſalz wird in 
allen Naturreichen angetroffen. Daß es im 
Thone gefunden wird, iſt ſchon zuoor G. 26. d) 
angemerkt worden. 


Zu den Gewächfen und deren Theilen; 
welche folches liefern, gehören befonders die, 
welche, wenn man fie reibet, in die Naſe ſte⸗ 
hen und die Augen angreifen, 3. B. Lauch, 
Merrettich, (Cochlearia Zrmoratia Linn. ) 
Nettich, (Raphanus /atiuus L;) der Senf, 
u. 0. m. Der Pfeffer ſollte auch hier 3 ge⸗ 

ren 
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hören feheinen, Tiefert aber, wieder Vermu⸗ 
then, fire Laugenſalz. 
Im Thierreiche erhaͤlt man es aus dem 
Blute, Harne und andern thieriſchen Theilen. 
$, 44. Seine beſonderen Eigenſchaften find 
1. Ein ftarfer und durchdringender Ge- 
ruch, der durch die Bermifchung, mitfcharfen 
firem Laugenſalze, verftärft wird. 
ı Anm. Se gender es ift, deſto ſtrenger iſt 
der Geruch. 


11, Fließt es im Feuer nicht, ſondern ver⸗ 
| —* ganz und gar. 

III. Faͤllt es den ägenden Sublimat, zu 
einem weißen Pulver. 


2 Anm. Gießt man aufgeloͤſetes fluͤchtiges Saue 
genſalz auf den, mit firem $augenfalze bewürften, 
braunrothen Niederfchlag, fo wird er ganz weiß; 
es iſt folglich weniger zu bewundern, daß fixes Lau⸗ 
genſalz, mit za fluͤchtigem vermiſcht, einen weiſ⸗ | 
fen Niederfchlag bewuͤrkt. | 
... IV. Braufet ed über dem Feuer mit 
Milch, wenn folche zu fieden anfaͤngt. 
| V. £öfet es das Kupfer, und nochleich. 
ter defjen Niederfchlag, beide mit einer 
Saphirfarbe, auf. 
3 Anm. Loͤſet man das Kupfer in verfehlffe 
nen und vollen Gefäßen auf, ſo daß Feine Luft über 


der au ſteht, welche das Brennbare an ſich 
54 siehen 
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ziehen kann, fo wird die Aufldfung ganz ungefärbe, 
öfnet man das Gefäß aber nachher, fo fängt die 
Blaue Farbe an, fich von der Oberfläche zu zeigen, 
verbreitet fi), beinahe wie Flocken Wolle, färbt 
ober doc) zulezt Die ganze Maffe. Iſt die Auf⸗ 
loͤſung recht blau geworden, fo vergeht die Farbe 
nicht, wenn man fie wieder verfchließt. De 


VI. £öfet es den Zinf auf. 


4 Anm. Der Zinf wird leichter, als das Ku⸗ 
pfer, aufgelöfet, fo daß er ſolches auch fällt. . 
VII. Faͤllt es die Silherauflöfung nicht, 
» wenn es frei von Salzſaͤure ift, dent ob ſich 
* gleich im Anfange ein wenig weißes Pulver 
zeigen kann, fo wird es doch gleich aufgelöfet, 
wenn mehr Eaugenfalz hinzufömmt. j 
VIII. Wenn ſich die Dünfte diefes Lau⸗ 
genſalzes und der Salpeterfäure einander bes 
gegnen, entitehen fichtbare Dämpfe daraus, 
IX. Vereinigt es fi) mit allen deſtillir⸗ 
ten und fetten Delen, aber nicht mit fcharfen, 
wie dem ätherifchen Terpenthin-Dele- 
X. Schießt es mit Waffer, aber nur 
in verfchloffenen Gefäßen an, denn in offenen 
verfliegt ed. ı “ | 
5 Anm, Die Cryſtalle feinen alaunförmig, 
und vier Spigen abgeftuzt, zu fehn, und fönnen 
nicht ohne Sättigung deſſelben mit $uftfäure er. 
halten werden; welches obngefehr +’ dem Ges 
wichte nad) beträgt. | | 
— — Fluͤchti⸗ 


Pr 


% 
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Slüchtiges Caugenfalg aug dern Senfe 
"ir 


zu treiben. 


445. 2a) Man füllt eine Retorte bei- 
nahe mit Senffaamen an, Elebet eine Vorla⸗ 
ge mit Eiweiß und ungelöfchtem Kalch davor, 
leget fie in eine Sandfapelle und heist an, 


5 


wenn alles trocken geworden if. 
..b) ZZuerſt geht ein dickes und truͤbes 
Waſſer über, dann ein dliger Geiſt, darauf, 
bei verflärftem Feuer, weiße Dämpfe, nebft 
Flüchtigem Eaugenfalge, welches fih im Halfe 
der Retorte und Vorlage rund herum in track. 
ner Geſtalt anleget: treibt man die Hitze end» 
lich, durch die Ofnung aller £uftlöcher, aufs 
höchfte, fo geht ein dickes Del, wie Pech, 
über, woraufman den Ofen abfühlen läßt, 
0) Das übergegangene Laugenfalz bat 
alle zuvor ($. 44.) erwähnte Eigenfchaften. 
I Anm. Boerhaave berichter, er habe ges 
 funden, daß der Senffaamen mit Eäure braufe, 
9d) Das Waſſer und Del enthalten: fo 
viel Laugenſalz, als fie in fih nehmen Fönnen, 
e) Das Del brennt, wenn ein Tocht 
darin geſtellt wird, wiedie ausgepreßten Dele, 
fängt aber nicht überall Feuer, ob es gleich zu 
den brenzlichen Delen gehört, vermuthlich weil 
etwas Waſſer Dabei geblieben ift, ur 
DE 5 f) Der 
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f) Der Todtenkopf hat noch Brennba⸗ 
red. genug behalten, um im Anfange heftig zu 
Brennen, und erfordert folchergeftalt eine ziem⸗ 
liche Zeit, um in einem, offenen Tiegel weiß 
gebrannt zu werden; kocht man ihn nachher 
mit Waſſer, feihet diefes durch und laßt es Bis 
zur Trockenheit abdunften, fo findet man Blog 

‘eine vöthliche Erde, welche Farbe des Vio—⸗ 
lenſyrups auf feine: Art verändert, zum Zeile 
chen, daß fie Fein fixes Laugenſalz Hält. 

a Anm. Doß das fire taugenfalz in ben Ges 
mwächfen fchon fertig gefunden werde, ift heutiges 
Tages volltommen: bewiefen, aber in Anfebung 
des flüchtigen $augenfalzes ift die Sache noch nicht 
ſo deutlich ausgemacht. In der Kalmuckey finbee 
man natürlichen Salmiak in Menge; verſchiedene 
Auszüge (Extracte), oder mit gelindem Feuer ein⸗ 
gekochte Gewaͤchsſalze, geben einen merflichen 
flüchtig laugenfolzigen Gerud) , wenn man fie mie 
aͤtzendem firen Saugenfalze, oder frifch gebranntem 
Kalche reibt, ja man fpürt einen folchen Geruch, 
wenn man frifches Menfchenblut, beim Aderlaſſen, 
in Kalchwaffer auffänge. Diefes u. m. gibt An⸗ 
leitung zu glauben, daß das flüchtige-Saugenfalz, 

auch bei andern Gelegenheiten, blos abgefchieben 

werde | — 
Das fluͤchtige Laugenſalz aus dem Ruße 
5. 46. Dies geſchicht auf eben die Art, 
wie aus dem Senf und andern Gewaͤchſen, 
| blos 
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blos am Ende mit dem Unterſchiede, daß im 
Zuruͤckbleibſel fired Eaugenfalz gefunden wird, 
gvelches man durch Verkalchen, Auslaugen 
und Abdampfen, erhält. 


Das flüchkige Laugenfalz aus dem 
Hirſchhorne zu freiben. ö 
6 47. 2) Diefe Arbeit wird mit gut 
Hetrocknetem und gerafpeltem Hirfhhorne, auf 
die vorher erwähnte Art, aus einer Metorte 
oder Sandfapelle, angeftellt. 

bb) Zuerfigehtderfo genannte Hirfchhorn: 
geift (Spiritus cornu cerui.) über, welcher 
nichts anders ald Waffer ift, das etwas flüch- 
tiges Laugenfalz aufgelöfet enthält; darnach 
koͤmmt flüchtiges Laugenfalz in weißen Dam: 
pfen, welche dich im Halle der Metorte, und 
zum Theil in der Vorlage, in trockner Geftalt 
anlegen; etwas tröpfelt Doch geſchmolzen aus 
der Retorte, aber gefteht gleich in der Kälte, 
Mit dem Salze geht auch ein dickes fchwarzli« 
ches Del über, und. die Hige muß mäßig ſeyn, 
fouft löfet das Del unterwegend etwas von 
dem Salze auf und behält es Bei ſich, woraus 
ein reiner Berluft ermächft, denn das Del iſt 
zu nichts nuͤtze. | a. 
c) Wenn nichts weiter übergeht, ob: 
Hleich die Züge offen find, Taßt man ven Ofen 
Salt werden, | | 
d) Den 
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dy) Den Geiſt kann man nachher, mit 
Hilfe eines Scheiderrichters, vom Dele ſchei⸗ 
den und muß ihn gleich in Flaſchen mit einge: 
ſchliffenen Stöpfeln , verwahren, 

e) Das Salzift, von derdabei befinbfi. 
chen Fertigkeit, gelblich, man kann es aberrein 
erhalten, wenn man es in einem gläfernen 
Mörfel, mit eben fü vielem gebrannten fran⸗ 
zöfifchen Thon, oder weißer Beinafche, zu⸗ 
fammenreidt, in einen Kolben thut, einen. 
Helm darauf, verklebet, und folches zulezt mit 
vorfichtig regirtem Feuer fublimirt (in trock⸗ 
ner Geftalt auftreißt.) Der Thon, oder die 
Beinafche, behalten die Fettigkeit bei ſich wo 
nicht die Hitze zu ſtark bewuͤrkt wird. Will 

man aus dem Salze einen Geiſt machen, ſo 
gießt man in einer Flaſche ein wenig reines 
Waſſer darauf, ſchuͤttelt es wol um, und faͤhrt 
ſo fort, zur Zeit ein wenig Waſſer jujugießen, 
indem man zwiſchen jedem Male einen Tag, 
oder Nacht, veritreichen laßt, bis das mehrefte 
aufgelöfet it; etwas muß doch uͤbrig bleiben, 
zum-Zeichen, daßdie Auflöfung fo ftarf it, 18 
ſie werden eanin. ® 
Das flüchtige Laugenfalz aus dem: Sal⸗ 
miat, durch fires-Laugenfalg, 
zu treiben. | 
| 6.48. a) Man nimmt, gegen einen 
Sei Salmiak, zween Theile trocknes fixes 
Laugen. 
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Eaugenfalz, ſtoͤßt beides fein, läßt es durch 
einen Dürchfchlag kaufen und vermengt es mit 
einander, welches fihnell gefchehen muß, weil 
die Austreibung des flüchtigen Laugenſalzes 
gleich anfangt, thut es dann in einen Kolben, 
worauf ein Helm, mit Eiweiß und ungelöfch- 
tem Kal), und vor dem Schnabel ein Pleiner 
Kolben, das Llebergehende aufzunehmen, ver⸗ 
Flebet wird. :Die Arbeit felbft wird in einer 
Sandfapelle verrichtet. Ä 
ı Anm. Die Portafche ift mit $uftfäure gefäte 
tiger, läßt fie aber fahren, um dem Salmiaf die 
Salzfäure zu entziehen, und fo finden denn das 
flüchtige Saugenfalz und die Luftſaͤure Gelegenheit 
ſich zu vereinigen. i Ä 
b) Wenn die Wärme zu wuͤrken anfängt, 
fo fteigt erft, wegen des in den Stoffen befind» 
lichen Waſſers, ein wenig fo genannter Sal⸗ 
miafgeift auf, aber das Uebrige fublimirt fich 
auf und erhält ein Eisähnliches Anſehen. 
Wenn es fehwerer tiber zu gehn anfangt, vers 
ſtaͤrkt man die Hitze und fährt fo fort, bis fich 
eine blaßblaue Haut auf dem Kolben zeigt, 
da man darin den Ofen abfühlen laßt, weil 
num nichts mehr, als einige Salzſaͤure, zu er— 
warten ift, welche vom firen Laugenfalze nicht: 
zuriick gehalten werden Fann und zulezt mit 


dem flüchtigen Laugenfalze als ein Salmicek 


auffteigt und fih zu einer blaßblauen Haut 
anlegt. 2a Anm. 
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2 Anm. Nimmt man drei Thelle alte und 
recht trockne Pottafche, gegen einen Theil Salmiaf, 
fo erhält man gemeiniglid $ an trocknem flüchtie 
gem $augenfalze, welches jedoch ftarf ägend riecht. 
Mit Kreide habe ic) faum mehr erhalten, 
| c) Den Geift und dad Salz verwahrt 
man befonders und auf die Art, welche ihre 
Flüchtigkeit fordert. ft etwas Salsfäure 
dabei, welches man durch die Silberauflöfung 
erfährt, (doch wird zumeilen Auch ein wenig 
fires Laugenſalz aufgetrieben, welches das 
Silber gleichfalls fällt), kann folhe durch 
neues Sublimiren mit firem Laugenfalze ab⸗ 
geſondert werden. Ä 
d) Das Zuruͤckbleibſel, von der Auftrei= 
Bung, hält wiederhergeftellted Kochſalz, denn 
hier gefchicht eine Zerlegung und das fire Laus 
genfalz entzieht dem flüchtigen Eaugenfalze die _ 
| ——— Kraft feiner nähern Verwand⸗ 
ſchaft. | 


Das füchtigeLaugenfalz, aus dem Sal⸗ 
mine, Durch gebrannten Kalch 
| zu treiben. 


G. 49. a) Hiezu nimmt man Salmiak 
und, an den Koſten zu erſparen, eben ſo viel 
zum Theil geloͤſchten Kalch, da man denn 
doch gerne etwas Salz in trockner Geftalt er- 
Balten wird. Vollkommen gelöfchter — 

mogte 
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 mödgte vielleicht mehr Waſſer Halten, als zur 
Aufdfung des Salzes erfodert wird, und das 
durch der Geift ſchwaͤcher werden, fonften iſt 
aber deſto meniger Hitze nöthig, je mehrere 
Fluͤſſigkeit zur Deftilirung genommen wird. 
Nimmt man Kal), der mit einem gemiffen 
Antheile Waffer zum Theil gelöfchr ift, und 
probirt darnach, wie viel Wafler zu dem 
trocknen Salze, fo man erhält, erfordert 
wird, fo gibt dies eine Anleitung, zu beftim- 
men, tie viel man im Anfange zufegen 
muß, um mit demſelben Kalche alles in fluͤſ— 
figer Geftalt zu erhalten, doch. müßte man, - 
um den Geift gewiß voll ſtark zu bekommen, 
etwas weniger nehmen. Der probirte Kalch 
muß auch nicht lange nachher liegen, denn er 
zieht ſtuͤndlich mehr Waſſer aus der Luft ar, 
Da das flüchtige Laugenfalz eine ziemliche 
Schnellkraft befizt, fo muß man eine groffe 
Vorlage zu diefer Deftillirung nehmen, denn 
wenn es nicht Luft genug bekoͤmmt, dringt eg 
durch die Verklebung, welches dennoch) meh⸗ 

rentheils zum Theil gefchieht. - | 
ı Anm. Das fluͤchtige Laugenſalz, welches hier . 
übergeht, ift äßend, und man befömmt nie einiges 
trocknes Salz, wennder Kalch zureichlich und voll⸗ 
kommen gebrannt geweſen ift, denn in ſolchem Falle 
iſt Feine Luftfäure Dabei befindlich, und opnediefer 
Kann fein trocknes flüchtiges Salz entſtehn. Rei⸗ 
nes, oder vollfommenägendes, flüchtiges — 
alz 
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ſalz ſcheint in gewiſſer Ruͤckſicht ſchwaͤcher, als ein 
trocknes, zu ſeyn, aber es verhaͤlt ſich nicht alſo: 
die Faͤllungen, welche mit dem leztern und mit 
dem erſtern nicht verrichtet werden koͤnnen, beru⸗ 
hen auf einer doppelten Verwandſchaft. S.$. 78. 
Anm. und die Borrde . 
b) Um den Geift zu reinigen, sieht 
man ihn noch einmal aus einem Kolben, mit 
aufgefeztem Helme (der Hals einer Retorte 
kann nie ſo von dem Einfage gereiniget werden, 
als ein Helm, der nachher aufgeſezt wird) uͤber 
friſchen Kalch ab. 
2 Anm. Die Deſtillirung des aͤtzenden fluͤchti⸗ 
gen Laugenſalzes geſchieht zum allerbequemſten, 
nad) der Weife des Hn. Woulf in ſolchen Ge⸗ 
fäßen, wie zuvor ($.20. ı Anm.) bei der Abſchei⸗ 
dung der Säurenerwähnt find. Die Probe eines 
vollkommen äßenden flüchtigen Laugenſalzes ift die, 
daß es das Kalchwaſſer nicht fällt. Seine eigen« 
thuͤmliche Schwere verhält fid) zu der des beftillire 

een Waffers ohngefehr, wie 0,9908 Zu 1,000. 
c) Der Stinfgeift wird auf den Apo- 
thefen nach der eben befchriebenen Weiſe ges 
macht und, wenn er mit Wafferübergetrieben 
wird, waͤſſeriger Salmiafgeift (ſpiritus falis - 
ammoniaci aquofus), wenn aber Weingeiſt 
dazu gethan wird, mweinichter (vinofus) ge: 

anne. | 

- 3 Anm. Auf den Apothefen fezt man gemei⸗ 
niglich eine Kanne Waffer, auf jedes Pfund = 
. . | i mia 


Don den Laugenſalzen. 97 


miak, zu und beſtillirt dann, ſo lange das, was 
übergeht, noch riecht. Thut man den Salmiak 
zuerſt in die Retorte und den gebrannten Kalch dar⸗ 
auf, fo geht während der Mifchung nichts ver⸗ 
lohren. 

©. :.d) Diefer Geift ift zu theuer, als daß 

inan: ihn zum Farben gebrauchen follte, 

Gießt man etwas davon zu riechenden 
Wäffern, fo wird ihre Annehmlichkeit erhöhet, 
Aber diefe Mifhung muß man nicht auf die 
Kleider fprügen, weil das flüchtige £augenfalz 
eine Menge von Farben verändert, \ 

4 Anm. ‚Die Säuren und $augenfalze find fo 
einfach, daß man ihre Grundftoffe bisher noch 
„ nicht hat beftimmen koͤnnen. Stahl und, nah 
„ihm, die mehrſten unter den Neuern, glauben, 
daß die Säuren aus Waffer und Erde eneftanden 
s find. Eigenfchaften, welche man bei feinem der 
„. eingehenden Stoffe bemerkt, und doch zumellen bei 
‚ ben Zufammenfegungen daraus gefunden werben, 
geben eine Anleitung zur Erklärung, woher zween 
unſchmackhafte Stoffe, in gemiffen Verbindungen, 
ſchmackhaft werden koͤnnen. Andere haben doch 
‚behauptet, daß die Feuermaterie und die luft zu. 
gleich nothwendige Beftandtheile derfelben wären, 
- Bon den $augenfalzen hat man geglaubt, daß fie, 
- Bauptfächlichft durch das Verhaͤltniß der Beſtand⸗ 
theile, von den Saͤuren verſchieden und alle Sale _ 
„ überhaupt mehr, oder weniger , zufammengefezte 
’ Abänderungen ‚ eines einzigen ſalzigen Urftoffs 
.. wären, bet ber Rn zum nächften kaͤme. 
| | Die 


‘ 
’ 
« 


53 . Von den Laugenfahen: 
Die. Grundmifchung der einfachen Safze iſt fo 
feſt vereinigt, daß man die mehreften bisher niche 
hat zerlegen fönnen. Das einzige, was man: mie 
Gewißheit angeben kann, ift das vorher (6; 23. 
Anm. 2.) vonder Salzſaͤure erwähnte. Das flüche 
tige Saugenfalz wird aud) zerlegt, wenn man es 
mit Salpeterfäure und Braunftein digerire, wobei 
fid) das Brennbare und ein eloftifcher Dunft, von 
einer befondern Befchaffenheit, als Beftandtheile 
zeigen, wie man aus Hn. Scheele Abhandl. vom 
DBraunftein erfeben kann, doch hat man aus die- 
fen beiden Stoffen noch Fein flüchtiges Laugenſalz 
wieder zufammenfegen fönnen, Alles, was ſon⸗ 
ften über diefen Geaenftand gefchrieben worben ift, 
beſteht hauptfächlich aus mehr, oder weniger, wahr⸗ 
fcheinlihen Muthmaffungen. Man finder auch 
viele Vorfchriften, die einfachen Salzein einander 
zu verwandeln, aber nicht eine einzige von denen, 
welche mit Genauigfeit befölgee find, hat den ver« 
-  fprochenen Erfolg geliefert, ob man gleidy alles 
“ nad) der Vorſchrift aufs genauefte verrichtet hat. 
Diejenigen, welche diefes Geheimniß zu befigen 
vorgeben, foldyes aber nicht entdecken wollen, wer⸗ 
den ſich bei den Naturfündigern, unferer Zeit, 
fein fonderliches Zutrauen erwerben, als welche 
nicht gewohnt find, jemand auf fein bloßes Wort zu . 
glauben: vielmehr kommen folche in den Verdacht 
einer ungegründeren Pralerei und daß fie fich befa 
fer beider Verſchweigung ihrer vermeinten Kennt⸗ 
mniſſe ftehen, als wenn fie unrichtiger Werfuche oder 
Schluͤſſe überführe würden, welches fich allenfalls 
leicht zutragen Fönnte, wenn fie ihre Arten zu ver 
fohren offenbahrten. Von 
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„Von dem Gewaͤchslaugenſalze glaubt man durch⸗ 
gaͤngig genug, daß es zu fluͤchtigem Laugenſalze 
unmgeaͤndert werden koͤnne; es würde doch vieles 
: Siehe hierein geben, wenn ein verftändiger Chemift 
dieſen Gegenftand genauer, als bisher gefchehen 
iſt, erforfchen wollte. Go viel ift wenigfteng ges 
wiß, daß man, bei der Zerlegung des flüchtigen 
« $augenfalges, bisher noch feine Spur, vom firen 

taugenfalze, hat antreffen Fönnen, welches doch zu 
. „erwarten wäre, wenn fich folches Darin fände, 


X 





WVuiliertes Kapitel | 
Bon den Neutralfalzen, 


‘ | J $. Os 

De Mittelſalze ſind von zweierlei Art, ſie 
haben nemlich entweder ein alkaliſches 
Salz over eine alcaliſche Erde zum Grundthei⸗ 
le; keine dieſer Arten veraͤndert die Farbe des 
Violenſyrups, brauſet auch nicht, weder mit 
Laugenſalzen, noch mit Sauren. | 
- Anm. Der Berfaffer nimmt, wie fchon ans 
gemerkt worden ift, die Neutral» und Mittelfalze 

. für Benennungen einer Bedeutung an; da mian 
‚aber zur Auszeichnung eines und eben deffelben 
- Stoffes, nicht zweer Nahmen bedarf, fo habeid) 
ſolche bequem Körpern zueignen zu fönnen geglaubf, 
: welche, ihrer Befchaffenheit und Zufammenfegung. 
nach, wuͤrklich u" find, nemlich die o 
u 2 en. 
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den Vereinigungen ber Säuren mit Saugenfalzen 
“ und die leztere den Verbindungen der eigentlichen 
Salze mit Exdarten, oder Metallen. | 
Zu des Verfaffers Zeiten wußte man noch nicht 
daß einige Zufammenfeßungen, beiderlei Art, we⸗ 
fentlich ein Uebermaaß, eines der Beftandtheile, 
erfordern. Der gereinigte und der fartarifirte 
Weinſtein befigen verfchiedene ungleiche Eigen⸗ 
ſchaften ($. 63. 66.), fo daß man fie in der Phar« 
macie als ganz unterfchieden anſieht, indeflen fin⸗ 
der fich doch zwifchen denfelben, in Anfehung ihrer 
‚ Zufammenfegung, fein weiterer Unterfchied, wentt 
beide ganz rein find, als daß die Säure in demleze 
tern völlig Durch das Saugenfalz gefärtiger ift, im 
erftern hingegen in einem gemwiffen Uebermaaße 
fteht. Der Borax bat wieder einen Ueberfluß vom 
augenſalze und erhält eine ganz andere Befchaffen. 
heit, wenn diefes mit Sedativſalze gefättiget wird, 
‚ Man hat folchergeftalt Grund genug, die Neutrale 
falze in vollfommene, welche völlig gefärtiget find, 
und in unvollfommene, welchen ein gewiſſer Ueber⸗ 
- Schuß mwefenelich ift, zu unterfcheiden. 
$.51. Wenn man ein Eaugenfalz in eis 
ner Säure auflöfer und eintröpfelt, fo entftcht 
‚..a) ein flarfes Braufen. | 
1 Anm. Diefe Bewegung wird nicht bemerkt, 
wenn man vollfommen ägende, oder reine Laugen⸗ 
falze dazu nimmt; find fie aber mit mehrerer, oder 
mwenigerer, $uftfäure vereiniget, fo wird Diefe von 
alten übrigen bisher befannten Säuren, wegende⸗ 
ren gröfferen Stärke, ausgetrieben und weilfie, in 
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Augenblicke der Abſcheidung, von aller Vereini⸗ 
gung entbunden wird, fo aͤußert ſich ihre Schnelle 
kraft gleich und fie muß, noch bydroftatifchen Ge⸗ 
ſetzen, durch die ſchwerere Säure, in der Geftalt 
von Luftblaſen auffteigen. Hieraus erwaͤchſt noth⸗ 
wendig eine ſchaͤumende Bewegung, welche ein 
Brauſen (efferveſcentia) genannt werden kann, 
ſehr unrecht aber mit dem Nahmen eine Gährung 
"(fermentatio) belegt wird, als welche eine ganz 
andere Verrichtung ift. Ä 
h) Ze mehr es ſich dem Puncte der 
"Sättigung nähert, defto heftiger ift die innere 
Demwegung. 
=. Anm. Sacurirt, ober gefäftige (maͤttad) 
nennt man ein eigentliches Salz, wenn es von ele 
nem andern Stoffe nicht mehr auflöfen kann. 
Diefe Sättigung ift entweder unbedingt (abfolut), 
wenn es feinen andern Stoff mehr angreifen Fann, 
oder bedingt (relativ), nemlid) blos in Nückfiche 
auf einen gewiffen Stoff. Diefer Unterfchied ift 
‚ An vielen Fällen erläuternd, Was der Verfaffer 
bier anführe, bar feine Richtigkeit, aber nurdann, 
wenn das $augenfalz zum Theil äßend ift, denn 
das reine wird zuerft, und das $uftfäure haltende, 
welches einigen, wiewol geringen, Wiederftand 
leiſtet, zulezt angegriffen, GE 
Zuur genaueſten Erforfhungder Sättigung muß 
man mit Probepapier verfehen feyn, das voll blau 
mit !acmus gefärbt ift, welches von dem gering» 
ften Ueberſchuß einer Säure roth wird, und mit 


eben folchem,. das ſchon in ſchwachem Eflige roth 
Zur 63 gewor⸗ 
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geworden ift, als welches von noch fo wenigen 

- $Saugenfalge blau wird. Die Säure felbit nimme 
oft nicht mehr, als ihre beftimmte Menge, Lau⸗ 
genſalz an, wenn aber einer der eingehenden Theile 
im Uebermaaße dabei befindlich ift, fo geht etwas 
davon zumweilen mit in die Cryſtalle ein und bes 
nimmt ihnen die vollfommene Neutralität mehr, 
oder weniger; zumeilen fann ‚man biefen Ueber⸗ 
ſchuß durch zureichendes Abtrocknen abfcheiden, 
aber nicht immer, Die Luftſaͤure geht vermuth⸗ 
lic) in verſchiedene, wo nicht alle, Neutral» und 
Mittelfalze ein, und mache fie feiter. ©. 9.55. 

7 Anm, und $. 61. — —— 
ec) Die Laugenſalze fordern zur Saͤtti⸗ 
gung mehr von den ſtaͤrkern und ſchwerern, 
als von den ſchwaͤchern und leichtern, Saͤuren. 
Wenn man z. B. 16 Loth abgekniſtertes Koch⸗ 
ſalz mit 13 Lothen ſtarker Vitriolſaͤure deſtil— 
lirt, bis nichts mehr uͤbergeht, und das Zu⸗ 
ruͤckbleibſel zulegt gluͤhet, ſo findet man es 
193 Loth ſchwer, oder 33 Loth ſchwerer, als 
das Kochſalz wog. Da nun die Menge des 
mineraliſchen Laugenſalzes gleich bleibt, und 
die uͤberflußige Vitriolſaͤure durch ſtarkes Gluͤ⸗ 
hen verjagt wird, fo muß der Ueberſchuß da⸗ 
von herrühren, daß in einem Falle mehrere 
Säure zur Sättigung erfordertwird, als im 
andern, Weiter, wernman 16 Loth Kochfalz 
nur mit 8 £oth Bitriplfäure deſtillirt, fo wird. 
man finden, Daß das Zuruͤckbleibſel 18 Loth 
. i “ wiegt, 
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wiegt, folglich 6 Loth Salzſaͤure verlohren 
bat, wenn aber 3 Loth 6 austreiben, fo müf . 
en 13 £oth 93 austreiben. Solchergeſtalt 
md in 16 £othen Kochfals 9% Loth Säure, 
und folglich 63 Loth mineralifched Laugenfalz 
befindlich, dagegen in 193 £othen Glauberfalz 
nicht mehreres Laugenſalz, aber 13 Loth Vi: 
triolſaͤure ſtecken. 9— | 
1.3. Anm. ‚Sn allen fpätern Abfchriften , weiche 
ich zu fehen Gelegenheit. gehabt habe, finder ſich 
nicht ein Wort zum Berveife diefes Sages, blos 
- An der älteften, oder Alftrömerfchen, findet man, 
was eben angeführt ift.: Es fieht fonderbar genug 
aus, daß von,einer ſchwaͤchern Säure zur Saͤtti⸗ 
gung, weniger als von einer ſtaͤrkern, erfordert 
werden ſoll; es ſtreitet auch gaͤnzlich wider die 
Werſuche, welche Homberg zur Erforſchung der 
Staͤrke der Säuren angegeben hat. Ich hielt dieſe 
Sache doher einer weitern Unterſuchung werth. 
Unm blos zu entſcheiden, ob dieſer Satz richtig ſey, 
oder nicht, werden keine weitlaͤuftige Anſtalten er⸗ 
fordert: man darf nur gleichviel von eben demſel⸗ 
ben, mineraliſchen, oder Gewaͤchs⸗Laugenſalze 
abwaͤgen, jedes beſonders mit verſchiedenen mine- 
raliſchen Saͤuren ſaͤttigen, bis zur Trockenheit 
abdampfen, gelinde gluͤhen, um alles Waſſer und 
die etwan uͤberfluͤſſige Säure zu verjagen, es genau 
wieder ſammlen und waͤgen, ſo zeiget es ſich deut⸗ 
lich, daß man das mehrſte Neutralſalz mith der 
Vitriolſaͤure, danaͤchſt mit der Salpeterſaͤure, und 


das wenigſte mit der Salzſaͤure erhaͤt. Da nun 
— G 4 | die 
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die Menge bes Saugenfalzes in allen Berfuchenieh 
‚nerlei geweſen iſt, ‚fo muß der Unterfchied noth⸗ 
wendig auf der hinzugekommenen Saͤure beruhen. 
Will man zugleich die unbedingte Menge dee 
Säure wiffen, welche in jedem Falle beim Laugen⸗ 
ſolze bleibt, ſo muß man den Gehalt des leztern, an 
Waſſer und Luftſaͤure kennen. Erſteres wird durch 
gelindes Gluͤhen verjagt, leztere aber auf folgende 
Art: man gießt einen abgewogenen Theil Laugen⸗ 
ſalz in eine geräumige Flaſche A, mit ſo vielem 
Waſſer, als zur Aufloͤſung deſſeiben nothwendig 
iſt, aber in eine kleinere B gießt man die Säure, 
welche man zur Sättigung anwenden will. Beide 
mit gedachten Stoffen angefuͤllte Flaſchen pfröpfe 
man zu und’wiege fie ganz. genau “ihre Schwere 
mag aundb feyn. Darnach gießt man ein wenig 
aus Bin A und verfchließe folche, fo bald dies ge⸗ 
ſchehen ift, gelinde mit dem Korfe. Nach eini- 
gen Minuten wiederholt man foldyes und fähre auf 
dieſe Arc fort, bis das faugenfalz völlig gefärtige 
iſt, welches man leicht durch Gegenwuͤrkungs⸗ 
Papier erfaͤhrt; ſollte die Saͤure ein wenig hervor⸗ 
ſtechen, ſo thut dies nichts zur Sache. Hierauf 
wiege man bie Flaſchen wieder, und wir wollen 
annehmen, ihre Schwere fey dann aund 5. Würs 
de nunb— bin A getban, muͤßte diefe Vermin⸗ 
berung gleich feyn mit a— a, aber dieſes triſt fich 
nie, wo nicht das Laugenſalz vollkommen aͤtzend 
geweſen iſt, ſonſten findet man allemal einen Ver. 
luſt in A ‚und eben der iſt es, oder der Unterfchieb 
zwifhen b-5 und a—a, welder das Gewicht 
der weggegangenen $uftfäure ausmacht, Iſt das 

| — Gefaͤß 
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©. Gefäß A klein, fo verfliegt mit ber dfaftifchen 
Soͤure allemal einige Feuchtigkeit um den Korf 
heraus, wodurch ber Yusfchlag verwirrct wird, iſt 
es aber fo geraͤumlich, daß die Aufloͤſung nur £ 
oder „5 deffelben einninıme, fo ſteht fein merkli- 
cher Irthum zu befuͤrchten. 
Unter reinem Laugenſalze verſtehe id) folches, 
. welches von Waſſer und Suftfäure frei ift. Ver⸗ 
faͤhrt man nun nach der oben beſchriebenen Metho⸗ 
de, ſo werden, wie ich gefunden habe, zur * 
tigung von 
100 > Teilen reines min, Saugenfalzes erforbert, 


ER nun an Vitriolfäure 177 
ee m = alpeterf. 1358 
" a 0. u = Galjäure 125 


| » Suftfäure 80 
‚100 Theile reines Gewachs. 
laugenſalzss⸗ Vieriolſaͤure 784 
. 0. W Salpeterſ. 64 
a WMW Salzfänre 514 
RL. Suftfäure 47. 
m Solchergeſtalt ziehe icbes Saugenfal; mehr von den 
ſchwerern, als von. den leidjtern Säuren, und 
das ftärfere, oder Gewaͤchslaugenſalz, viel weni⸗ 
gere, als das mineraliſche, an. Alle Erfolge | 
ſtimmen hierin überein, 


Ed) Wenn eine Saure gefättigt worden 
ift, fo-daß ſich weder durch Braufen, noch 
Veränderung des Violenſyrups, ein Ueber 
ſchuß derfelben verräth, feihet man die Flüffig- 
keit Durch, m. A bis zur Seßung einer 

5 Haͤut 
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Haut ab, gießt fie in ein Glas und ſtelt / ſie 
zum Anfchieffen Hin, rt 


4 Anm. Meutralfalze fönnen überhaupt auf 
dreierlei Art bereiteewerden, nemlich ı ) gerade zu 


durch unmittelbare Verbindung ihrer Beſtandthei⸗ 


le, 2) durd) eine Zerlegung auf dem naffen Wege, 


. 


< „der 3) durch eine Zerlegung auf dem trocknen 


Wege. Solchergeſtalt kann man Kochſalz bewuͤr⸗ 


“Een, wenn man Salzſaͤure mit mineraliſchem Lau⸗ 
genſalze ſaͤttiget, wenn man ein erdiges oder 

metalliſches Mittelſalz, das die Salzſaͤure enhält, 
voͤllig durch mineraliſches Laugenſalz niederſchlaͤgt; 


ſo auch wenn man das Zuruͤckbleibſel, von einer 


Deſtillirung des Salmiafe, mit einer gehörigen 


Menge vom minerälifchen Laugenſalze, ausläugt. 


5 Anm. Die Menge und Wärme des Waſſers 
beftimmen die Dienge des Aufgeloͤſeten, wenn Stoff 


. genug da geweſen ift. Hieraus folge, daß man 


Salz, welches im Waffer aufgelöfer ift, zwingen 
kann, fich Davon zu trennen, wenn man entweder 


- die Menge des Auflöfungsmittels, oder die Waͤr⸗ 


me beffelben, vermindert. Mic dem Abbampfen 


ſoll man nach den gewöhnlichen Vorfchriften, fort“ 
* Fahren ‚: bisfich eine Haut aufder Oberfläche zeigt, 
welche vom Anfchießen derfelben entſteht, weil die 


oberſte Schichte der Aufloͤſung, die der Luft am 


naͤchſten iſt, die zur Aufloͤſung noͤthige Menge 


Waſſer zuerſt verliehren muß. Dieſe Regel hat 


in vielen Faͤllen ihren guten Grund, aber fie gibt 


nicht in allen Faͤllen ein ſicheres Merkmal an. Die 


Urſache iſt die, daß gewiſſe Salze vielmal beſſer 


in heiſſem, als kalten, Waſſer ur 
* DR 5 d e 


\ 
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dieſe zeigen daher feine Haut beim Einſieden, ehe 
fo viel verdampft iſt, daß fie zu einem Klumpen 
geſtehen. Der Salpeter, das Glauberſalz u.a: m. 
gehören hieher, dieſe fchieffen unter dem Erkalten 
anund dürfen nicht weiter eingefotten werden, ale 
bis ein Tropfen, wenn man ihn auf.faltes Glas, 
oder Eiſen, fallenläßt, in wenigen Augenbliden- 
anfchießt. Andere Salze wiederum, wie das 
Kochſalz, werden vom heiffen Waffer in nicht viel 
gröfferer Menge , als vom Falten, aufgelöfet; dieſe 
erfordern eine beftändige Abdampfung und das Ans 
ſchieſſen hört beinahe eben fo bald, als die ftärfere 
Verdunftung, auf. Das Anfehieffen, zu Eryftale 
ten, ift ohne Zweifeleine Würfung der Anziehung 
der Theildyen zu einander, aber die eigentliche Ur⸗ 
fache ihrer abgemeffenen (fpmmetrifchen) und,.bei 
verſchiedenen Arten, ‚gemeiniglich auch berſchiede 
nen Bildung, iſt noch ein Raͤthſel. Das haupt⸗ 
ſaͤchlichſte, was die, bisher bekannten, Erfahrun⸗ 
gen in dieſer Sache an Hand legen, habe ich in 
meiner phyſikaliſchen Weltbeſchreibung (Jord Klo- 
tets Phyſiſka Befkrifning q. 175.) angeführt. Ein 
beſonderer Umſtand iſt der, daß die mehrſten, bei 
ihrer Aufloͤſung im Waſſer, Kaͤlte erregen. Dies 
koͤmmt daher, daß fo bald‘die Theilchen vermit⸗ 
telſt des Waſſers von einander getrennt werden, 
jedes derſelben Freiheit erhaͤlt, nach ſeinem Ver⸗ 
moͤgen, aus dem, es zunaͤchſt umgebenden, Mit⸗ 
tel, eine gewiſſe Menge Feuermaterie anzuziehn, 
welche dabei bleibt, bisfie durch eine ftärfere Ver⸗ 
wandfchaft abgefchieben wird, fich aber inzwifchen 
ſo . damit verbindet daß fi fie auf das ie 
ilber 
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ſilber im Wärmemaaße nicht würfen kann. Sol⸗ 


chergeftalt muß in dem Augenblice das Thermo: 
meter fallen, und zwar: in verfchledenem Maaße, 
je nachdem ein Salz mehrere, ober weniger, Feuer⸗ 


materie, als das andere, erfordert, wenn. es da⸗ 


mit geſaͤttiget werden fol. Der Salmiak kann 


3. B. eine Kaͤlte von 25 Graden bewuͤrken, der 
* Salpeter nur einen von 10, u. ſ. w. Go wie das 


Laugenſalz die Eigenſchaften der Saͤuren unmerk⸗ | 


lich macht, indem es fie fättigee, fo geht es hier 


R 4 


auch mit der Feuermaterie, welche, in der Ver⸗ 
bindung mit den ſalzigen Theilen, nicht auf das 


Queckſilber im Thermometer. würkt. Je ſchneller 
das Salz aufgeloͤſet wird, deſto geſchwinder faͤllt 
das Thermometer, oft 10 bis 15 Grade in weni⸗ 


gen Minuten, bedarf dann aber In einem warmen 
Zimmer ganze 30, 40, und mehere Minuten, 


um die Waͤrme des Zimmers zu erhalten. Hin⸗ 


gegen wird eine Hitze erreget und das Thermometer 


ſteigt in einer Aufloͤſung, wenn viele Cryſtalle zu⸗ 
gleich anſchießen; die Urſache iſt die, daß die 


| Theilchen, wenn fie durch die Abdampfung fo 


nabe zufammengebracht find, daß fie einander von 
beiden Seiten anziehen fönnen, die vorher an fich 
gezogene Feuermaterie fahren laffen und zu Erys 
ftallen zuſammengehen. 

6. Anm. Die Neutral-und Mittelſalze, wel⸗ 
che von alten Zeiten her bekannt geweſen ſind, ha⸗ 
ben, mehrentheils durch eine falſche Meinung, von 
ihrer beſondern Wuͤrkung in der Arzenei und Al⸗ 
chemie, oder von ihrer Zuſammenſetzung u. a. m. 
ungereimte Benennungen erhalten, wovon der 

| olge 


} 
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Folge vielfaͤltige Proben vorkommen werden. 
Wenn man einige gebräuchliche Benennungen zu 
Beiſpielen naͤhme, koͤnnten alle uͤbrige, nach einem 
einzigen Grundſatze, benannt und bezeichnet werden. 
Man dürfte nur zuerſt den Grundtheil, oder Lau⸗ 
genſalzigen Theil, nennen und zwar mit einem Zu⸗ 
ſatze, der da anzeigte, was für eine Säure damit 
vereiniget ſey. So koͤnnte vitriolifirtes Gewaͤchs⸗ 
laugenfalz (alkali vegetabilevitriolatum) eine paß⸗ 
liche Benennung für das Salz feyn, das fonft un« 
paßlich vitriolifirter Weinftein genannt wird, (al- 
kali minerale nitratuın ( falpetertes mineralifches 
Laugenſalz) anftatt der unrichtigen Benennung des 
wuͤrflichten Salpeters (nitrum cubicum), alkali 
vegetabile ſalitum (gefaljenes Gewaͤchslaugenſalz) 
“für fal digeſtiuum (Digeftivfalz); alkali vegeta- 
bile acetatum (mit Effig gefättigtes Gewaͤchslau⸗ 
' genfalz). für Terra foliata (Blättererde) oder ar- 
canum tartari; alkali vegetabile tartarifatum (tar- 
farifirtes Gewaͤchslaugenſalz) für tartarus tartari- 
ſatus (tartarifirten Weinftein), alkali volatile ace- 
tatum (Effigfalmiaf) für Spiritus Mindereri u.ſ. w. 
eine paßliche Benennung abgeben. Dergleihen” 
Mahmen find gleich begreiflich und geben richtige 
Begriffe, dahingegen die von einer Würfung herge⸗ 
nommenen entweder falfch, oder für mehrere an» 
paffend find, | er 
7 Anm. Die Umftände, welche bei einem 
jeden Salze beftimme werden müffen, ehe man 
ihre Befchaffenheit, als einigermaffen erforfcht, 
anfehen kann, find vielerlei, z. B. wie viel Waſ⸗ 
fer zur Auflöfung bei verfchiedener Wärme erfor 
dert werde; ob das Anſchieſſen am ——— 
| ame 
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. Abdampfen, oder Abkühlen , erreicht werbe;"bie 
; rechte Geftalc der Erpftalle und der Geſchmack; das 
: Berhältniß des Cryſtalliſirungswaſſers und der 
. übrigen Beftandtheile, gegen einander ; der Grad 
der Kälte, welche durch die Auflöfung beffelben, 
. oder VBermifhungmit Schnee, bewuͤrkt wird; ob 
: fie zerfallen, oder-zerflieffen; ob fie im Feuer kni⸗ 

ſtern; ihr. Verhalten in der Verbindung mit an« 
- bern einfachen und zufammengefezten Salzen, ſo⸗ 

. wol auf dem naſſen, als trocknen Wege; ihr Nu⸗ 
- gen in der Arzenei, Chemie, Wirthſchaft und 
. ben Künften; ob und wie fie von der Natur berei⸗ 
tet gefunden werden; wie ſie gewoͤhnlich zubereitet 

werden, und ob diefes behende angehe, oder nicht. 
8 Anm. Anſtatt der Tabelle des Verfaſſers 
. über die Neutralſalze, welche ich, wegen der mine 
. bern Vollftändigfeie und einiger Fehler, zur Er⸗ 
ſparung des Raums weglaffe, will ich folgende 
beifügen. : 
- „Sales perfed duplices Coolifommene Doppelfalg.) 
ne Bitriolfäure 
mit Gervächstaugenfatge gefättige, Tartarus vitrio- 
n latus (vitrioliſirter Weinftein). 
— mineral. — — — — Sal Glauberi 
| (Glauberſalz). 
— flüchtigem — — — Sal ammoniacus 
fecretus (Ölaubers, vittio- 
liſcher, Satmiaf). 
x Saldpeterſaͤure. | 
mit Gemächelaugenfalge gefättigt, Nitrum pri 
| fmaticum (fäutenförmig er 
Sa — 
mit 
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mi mineral, Saugenfalze sefättigt, Nitrum quadran« 

| ‚gulare (vierediger, wuͤrflich⸗ 
ter Salpeter.) 

— flühigen — — — Nitrum flammans 
(flüchtiger Salpeter, Sal. 
peterfalmiaf.) | 

Kochſalzſaͤure. 
mi Omäßlaugenah gefättigt, Sal digefimus Syl- 
dii (Digeftio . Salz). 


mineral. — — — — Sal communis 
| (KRodfalz ). 
— füceigem — — — Sal ammoniacus 
ig (Salmiaf). | 

mit Oemäcpefaugenfly gefättigt, Terra fol, Tartarl 

(Blättererde). 
— mineral. — — — Alt. min. atetatum 
| | (Sode-Effigfalz). 
— fiuchtigem — — — Sp iritus Mindereri 
’ Ä | (Effigfatmiat,) 
Beinfeinfäure 


mi Gevächslaugenfalze gefättige, Tartarus tartarifa- 
tus (tartariſirter Weinftein). 
— mineral. — — — Alk. min. tartarifatum 
(Sodemweinftein, tartaria 
„ſirtes min, $augenfalz), 
— Rüchrigem — — — Amt. vol. tartariſatum 
| (Weinfteinfalmiaf), 
Harnſaͤure | 
ai Gewäcelangena gefättigt, Alk veg. rho/pho- 
-  ratum (phofphorificces 
Gewaͤchslaugenſalz). — 
m 
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wit mineral; Laugenſalze gefättipt, Sal petlatus (pho⸗ 
- »fphor. min, augenfalz). 
— — füchtigem — — —MAlxk. vol, phofphoratum 
(Pbofp almiaf — 

Ameifenfäure ie 
mit Gewächslaugenfalze gefärtigt, Alk veg. formica- 
tum gr erg ra 
— mineral — — — — Ik. min, formica- 
zum = Ameifenfalz). 


— flüchtigen — — — Alk. vol, formicatuns 


(Ameifenfalmiof. ) 
duplices (unvoflfommene Doppelfahze). 


Arfeniffäure im Uebermaaß, mit Gewächslaugen« - 


falz, alkali vegetabile arfenicatum- (Gewäd)s« 
Arfeniffalz). (Das mineralifche und flüchtige 
Saugenfalz Eönnen_mit diefer Säure, ohne ein 


Uebermaaß der Säure, zum Auſchieſſen ge⸗ | 


bracht werden.) 
Weinfteinfäure im Uebermaaß mit Gewaͤchslaugen⸗ 
ſalz, Cryſtalli tartari (Beinfteinerpfalle und 
| Rahm.) 
Mineralifdjes Saugenfalz im —— mit Sede⸗ 
tivſalz, Borax. 


Perledi trĩ iplices (vollfommene brefeche Sale) 


Beinfteinfäure mit Gewaͤchs⸗und min. Laugenſalz 
Sal Seignetti ( Seignetteſalz) (fordert zu gut 
ausfallenden Anfchüflen doch gerne einiges ue⸗ 

bermaaß des Laugenſalzes.) 

Harnſaͤure mit min. und fluͤcht. Laugenſ. Sal micro- 
cofmicus, — ai 


Boraꝝ 
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Borax tartarifata, (tartarifirter Borar), iſt ein 
vierfaches merkwuͤrdiges Meutralfalz, mit oder 
ohne ein Uebermaaß einer Säure, oder eines Lau⸗ 
genſalzes, nach dem Verhaͤltniſſe, welches man 
beobachtet hat. | 
- Alle neue Namen diefer Tabelle find mie Curſiv⸗ 
ſchrift ausgezeichnet, folche aber nur für die 
Salze gewählt, welche noch keine eigene, überall 
. angenommene, ‘Benennung haben. | 
9 Anm. Es iſt bekannt, daß man von mehreren, 
«in eben demſelben Waſſer vermiſchten, Salzen, 
„einen groſſen Theil, durchs Abdampfen, wieder 
: don einander getrennt erhält; indeſſen fälle man 
doch natürlicher weife auf den Gedanken , daß 
ſich diefe ſowol, wie andere Stoffe, einander mit eis 
ner gemwiffen Kraft anziehen, woraus denn folge, daß | 
eine. verhälmißmäßige Menge derfelben innigimie 
«. einander verbunden wird, ohne durchs Anfchießen 
. wieder gefchieden werden zu können. Erfahrun« 
gen und Verſuche beftättigen diefen Gedanken, wie 
in der Folge weiter ausgefuͤhret werden ſoll, wenn 
ich mit der, hieruͤber angefangenen, Reihe von 
Unterſuchungen werde zu Ende gekommen ſeyn. 
Inzwiſchen kann man hieraus erſehen, daß bie 
drei⸗ und vierfachen Galze zahlreicher find, als 
man bisher geglaubt bat, ja ein groffer Theil der 
Mutterlaugen, welche vom Anſchieſſen gewiſſer 
Salze zuruͤckbleiben, iſt von ſolcher Beſchaffenheit. 
Hieraus begreift man auch, warum Waſſer, das 
mit einem Salze geſaͤttigt iſt, doch andre auflöfen 
kann. Wenn z. B. Waffer mit Salpeter gefäts 
tigt iſt, kaun es nachher Menge von m. 
v Auſ⸗ 


> 


⸗ 
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a unb wennes hievon nicht mehr aufzunee 
mien vermag, kann e8 wieder einen Theil Salpe⸗ 
.: "gerauflöfen. Solches ſcheint von einer Auflöfungse 
kraft der Salze, gegen einander-, berzurühren. 
Man bat geglaubt, daß vieles Salz im Waffer 
aufgelöfee werden fönnte, ohne den Raum deffels 
ben zu verändern, weil es in Die Zwifchenräume 
der Maſſe aufgenommen würde, aber Hr. R. Wat⸗ 
ſon hat erwieſen, daß, wenn man eine Flaſche, 
mit einem ganz engen Halſe, „bis zu einem gewife 
‚fen Zeichen anfülle, nicht 35555 (des Gewichtes 
des Waflers) Salz darin aufgelöfe. werden fann, 
R “a daß die Oberfläche merflicyfteiger: thut man 
' gleich viel Salz in zwo Flafchen, von welchen die 
« eine noch einmal fo viel, als die andere, faßt, 
aber welche einen gleich) weiten Hals haben, fo wird 
die Oberfläche in beiden gleich ſtark erhöher, zum 
* deutlichen Erweiſe, daß die Zwiſchentaͤume hier 
nichts zur Sache thun. 


$. 52. Der vitrioliſirte Weinſtein, 





| (Tartarus vitriolatus) gibt Eleine Achtfeitige 


unvegelmäßige Cryſtalle, welche ſchwer aufzu⸗ 
loͤſen ſind. Man findet ihn in dem Zuruͤck⸗ 
bleibſel, von der Deſtillirung des Salpeters 
mit Vitrioloͤle. (F. 20.) Das Doppelſalz, 
(Arcanum duplicatum), welches man von 


‚der Deftillirung des Salpeters, mit Vitriol⸗ 


Öle, ($. 17.) zuruͤckbehaͤlt, gibt auch vitrioli⸗ 
firten Weinftein, der aber mit Eifenerde ver 
unreiniget iſt, melche es in Menge halt, und 

* durch 
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durch deren Abfonderung. unter der Abdam⸗ 
pfung, bis zur Setzung einer Haut, die Auf⸗ 
fung: unaufhörlic) truͤbe wird, wenn fie vors 
her auch noch fo klar gervefen iſt. Das dabei 
befindliche Laugenſalz ift nicht im Stande, dies 
fe Faltung ehe, als über dem Feuer, zu bes 
würfen. Soll. diefes Salz rein werden, fo 
muß man Gewaͤchslaugenſalz zufeßen, denn 
entiteht. aber wieder einiges Uebermaaß des 
Laugenfalzes: Doc laßt fich dieſes Teiche 
durch Bitriolfänre fattigen. 
ı Anm. Was hier die Eifenerde fahren laßt, 
if ein pittitifhes Zurückbleibfel, und folchesmird 
unter dem Kodyen zerlegt, wie bekannt if, Miet 
Vitriolſaͤure gefärtigtes Jaugenfalz fälle fie keines⸗ 
weges, und- freies Laugenſalz Fann es hier nicht 
geben., denn nichrerer Salpeter wird beim Deſtil⸗ 
liren nicht ‚angegriffen, : als deffen Laugenſalz von 
der gedad)ten Säure angezogen worden if, 
Hundert Theile, angefchoffenen vitriolfirten 
» Meinfteins, enthalten odngefehr 513 Theil Ger 
waͤchslaugenſalz, 403 Theil Saͤure und-8 Theile 
Cryſtalliſirungswaſſer. 
2 Anm. "Sn fo weit der vitrioliſi rte Weinſtein 
aus dem ſtaͤrkſten Laugenſalze und der ſtaͤrkſten Mi⸗ 
neralſaͤure beſteht, hat man mit Grunde dafuͤr ge⸗ 
‚halten, daß er eine ſehr feſte Verbindung ausmache. 
Stahl legte daher Neumannen als eine ſehr 
ſchwere Aufgabe::vor ‚ihn in der flaben Hand zu 
"zerlegen. - Man verftand feine wahre Meinung im 


- 
.- 


— 


mel⸗ 


Anfange nicht recht a gab, ia jur. 
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Schmelzung beffelben, mit brennbaren Stoffen, 
wobei Schwefel erzeugte wird, für Auflöfungen 
foldyer Aufgabe aus, aber dieſes ließ ſich nicht auf 

: dem naffen Wege verrichten. Boulduc fand zue 
erft 1724 die rechte Auflöfung, nemlich mie Hülfe 
der, mit andern Säuren bereiteten, Auflöfungen 
des Kalchs, Bleies, Queckſilbers, Kupfers, Ei: 

fensu.a,m. Wenn eine, von foldyen Yuflöfuns 

"gen, mit aufgelöfetem vitriolifirten Weinfteine vers 

‘ mifchewird, fo entſteht gleich eine Trübung und 
Zerlegung, durdy eine doppelte Verwandſchaft, 
auf dieinder Borrede erflärte Art, Hr. Baume 

‚ zeigte im Jahr 1760 einen andern Weg: wenn 
man vifriolifirten Weinftein, oder Glauberfalz, 
mie Hülfe der Hige, in ungefehe eben fo vieler 
(dem Gewichte nach gerechner) ftarfer Salpeter- 
ſaͤure auflöfer,. fo fehieße unter dem: Erfalten, im 

erſten Falle: ein ‚fäulenförmiger und ing leztern ein 

ſogenannter vierediger, Salpeter an. Folglich 
Fann die Salpeterfäure, vor: fich. ollein, die Vi- 
triolfäure auf-dem naffen Wege aussreiben, ob fie 
ihr gleich auf dem trocknen weichen muß. Herr 
Scheele hat auch gefunden, daß ſo wol die Salz⸗ 
ſaͤure, als die Weinſteinſaͤure, ebenfalls den vi⸗ 
trioliſirten Weinſtein und das Glauberſalz, aber 
nicht ganz, ſondern nur zum Theil zerlegen. Die 

Salpeterſaͤure iſt nicht im Stande mehr, als ohn⸗ 

gefehr F, vom vitrioliſirten Weinſteine aufzuloͤſen, 
die andern $ werden nicht verändert, wenn man 
auch noch fo viel von neuem zugießt:. fie haben die 
Bitriolfäure des zerlegten Theils in fid) genommen 

- und behalsen folche beim Anfchieffen, doch hänge 

la, 0 ſie 
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ſie ihnen loͤſer, als die übrige, an und kann ſowol 
durch Weingeiſt, als gehoͤrige Hitze, vertrieben 
werden. Allem dieſem zufolge ſcheint das Laugen⸗ 
ſalz ein Vermoͤgen zu beſitzen, ſich mit einem ges 
wiffen Uebermaaße von Säure zu verbinden, wenn 
fotchergeftale die Salpeterfäure hinzukoͤmmt, koͤn⸗ 
nen wir uns drei Kräfte, als würfend, gedenken, 
 nemlich die Anziehung des Saugenfalzes zu der 
Menge vom Bitriolfauren, welche zur Sättigung 
Noͤthig iſt, die Anziehung zu einem gemiffen Ueber 
maaße derſelben Säure,- und endlicd) die Anziehung 
: der Salpeterfäure zum Laugenſalze, von welchen 
‚ die zwo leztern zufammen die erfte, bis zu einem be» 
ſtimmten Örade, übermältigen und Die oben befchrie» 
benen merfwürdigen Umftände zuwege bringen. 
Troͤpfelt man Weinfteinfäure in cine gefättigte Aufe 
löfung von vitrioliſirtem Weinfteine, fo fälle eln 
würflicher Weinfteinrahm nieder; eben dies ges 
ſchieht mit bem Salpeter und Digeftivfalze, wenn 
man Weinfteinfäure in gefättigte Auflöfungen dere 
ſelben eröpfelt, Die Urſache ift mit der eben zu⸗ 
. vor erwähnten einerlei, 
$. 5. Glaubers Wunderfalz. (Sal 
mirabile Glauberi) wird auch Umeaſches 
Salz (Sal Umeäenfe) genannt und befteht 
aus dem Laugenſalze des Kochſalzes, das mit 
Vitriolſaurem geſaͤttigt iſt. Es finder ſich in 
dem Zuruͤckbleibſel, von der Deſtillirung des 
Kochſalzes, mit zugeſezter Vitriolſaͤure, ($-24-) 
wobei zu bemerken iſt, daß z ſtarke Vitriol⸗ 
ſaͤure, gegen das Kochſalz genommen reine 
H3 Salz⸗ 
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Salzſaͤure liefert; aber um reines — | | 


ſalz im Zuruͤckbleibſel zu gewinnen, muß man 
etwas mehr, doch nicht gleiche Theile nehmen, 
denn dann wird es ſauer. Eben dieſes Salz 


erhält man wenn Alaun oder Vitriol, durch 


‚mineralifches Laugenſalz gefällt werden. Se 
Janger man die Auflöfung einfieder, defto klei⸗ 


ner werden die Cryſtalle, doch. muß man’ es 


noch ein wenig fortfegen, wenn fich fchon eine 
"Haut zeiget, denn fonften werden die Cryſtalle 
fo wäßrich und loſe, daß fie fich nicht oom Waſ⸗ 
fer fcheiden. Die Erpftalle find vierfeitige 
Säulen, fhießen in keinem verfchloffenen 
Raume an, worin es doch nach Dippelg und 
anderer Behauptung allein angehen foll; zerfal- 
Ien an der Luft zu einem Mehle, und fällen 
die Silberauflöfung nicht, wenn fie frei von 
Salzſaͤure find... Beim erfter Anfchuffe zeigt 
fich felten Kochſalz, wol aber in den folgenden, 
—— die Zerlegung unvollkommen geſche⸗ 
en iſt. * “ | 


Das Glauberfalz, fomananf Apotheken 


erhält, hat gemeiniglich ein wenig zu viel 
Saure. Das. mineralifche Laugenſalz fuͤhrt 
por fich allein.ab, aber ſchadet den Gedärmen 


und muß daher, ‚befonders mit Bitrioffäure, - 
gefartiget werden, denn das Kochfalz find wir _ 


fo gewohnt, daß es nicht wuͤrkt. Die Dofe 


vom. 


| 
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som Glauberſalz iſt eine Unze. Bei Umeã 
iſt es in Menge gefunden worden. 

‚Anm. Daß gewiſſe Salze nicht wol im leeren 
Raume anſchieſſen koͤnnen, mag vielleicht oft vom 
Mangel an uuftſaͤure herruͤhren, welche vermuth⸗ 
lich in die Zufammenfegung einiger Salze eingeht, 

und wovon in der Folge Beifpiele vorkommen, 
Hundert Theile frifches angefchoffenes Glauber⸗ 
ſalz, halten 16 Theile Laugenſalz, 26 Theile Säure 
"und 58 Theile Anfchieffungswaffer. 
9.54. Glaubers geheimer Salmiak, 
(Sal ammoniacus fecretus Glauberi) be» 
ſteht aus Vitriolſaͤure die mit fluͤchtigem Lau⸗ 
genſalze geſaͤttiget if. Er gibt ſpießige Ery« 
ftalle, Wenn man Thon mit Bitriolfäure des 
ſtillirt, ſublimirt ſich gewoͤhnlich ein ſolcher 
Salmiak im Halſe des Gefaͤßes auf, denn 
—— Laugenſalz findet man im Thone. 

Anm. Von dieſem Salze iſt Feine ſonderliche 
Wuͤrkung, weder zur Arzenei, noch in Kuͤnſten, 
bekannt. In der Auflöfung deffelben Zinnkalch, 
. zur Bereitung des Carming, aufzulöfen, hatmie 

bisher nicht gelingen wollen, 

855 a) Der Öalpefer (vitrum pri- 
fmaticum) beſteht aus ſeiner eigenen Saͤure, 
die mit dem Gewaͤchslaugenſalze geſaͤttiget iſt, 
und der natuͤrliche haͤlt von beiden beinahe 
gleich viel. J 
1 Anm, Hundert Theile, angeſchoffenen Sal⸗ 
. peters, halten ohngefehr 4 Theile Gewaͤchslaugen⸗ 
"fall, 33 Theile Säure er 18 Theile lien 
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b) Man finder ihn in fetterer Erde, zum 
mehrften unter alten Scheunen und Ställfen; 
befonders wo Schaafe gemwefen find, woſelbſt 
fein Wachsthum durch den Itarfen Harn der= 
felben befördert wird. Den Gehalt einer fols 
chen Erdeprobirtman auffolgende Alt. Man 
füllt eine gemiffe Menge in ein Gefaß, thut 
Waſſer darauf, feiht folches ab, thut zulezt 
die Erde auf das Seihezeug und gießt Falk 
Waſſer darauf, ſo lange das ablaufende noch 
ſalzig ſchmeckt. Heiſſes Waſſer nimmt fo 
viele Fettigkeit in ſich, daß der Salpeter nicht 
abgeſchieden werden kann. Siedet man die 
Lauge zu ſtark ein, ſo erhaͤlt man ebenfalls 
keinen Salpeter, ſondern einen mit grober Fet⸗ 
tigkeit, Kochſalz, firem Salmiak, u. a. m, 
angefullten dicken Syrup. Die Abdampfung 
wird daher nur bis zum Anfchieffen (krämp, 
cryftallifation) getrieben, d. i. bis ein Tros 
pfen von Lauge, ‘auf Falten Eifen, fogleich an- 
ſchießt. Wenn der erfte Sud nichts mehr 
gibt, fiedet man die Lauge von neuem, bis zur 
Erfcheinung eben defjelden Merfmaals, ein, 
u. f. m. bis feine Cryſtalle mehr anfchießen. 
Aller Salpeter, zufammen gewogen, zeigt den 
Gehalt der ausgelaugten Erde. 

c) Die Verdunſtung, bis zur Setzung 
einer Haut, iſt beim Salpeter gar nicht wol 
angebracht, denn der rohe zeigt allezeit * | 
| ett⸗ 
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Fetthaut, und der geläuterte Feine Haut, ehe 
alles fo dick wird, daß es beim Erkalten wie 
ein Brei gefteht, Fe gelinder man ‚die Auf⸗ 
loͤſung einſiedet, deſto groͤſſer und aͤrmer an 
Waſſer werden die Anſchuͤſſe: zur Erreichung 
dieſer Abſicht nimmt man die Auflöfung vom 
Feuer, fo bald man die Eleinften Strahlen in 
den Tropfen wahrnimmt, welche man auf 
Eifen: hat: fallen lafjen, fest fie erftlich in ein 
warmes Zintmer zum Abkuͤhlen und darnach 
in die Kaͤlte. 


2 Anm. Ein Eubicfuß,. von der beften Erbe, 
‚gibt ohngefehr 10 bis 12 Loth Salpeter, von mit⸗ 
telmaͤßiger 4 bis 8, und von armer 2 bis 3. In 
Schweden werden jaͤhrlich ohngefehr 28» 30000 
Viespfund verfertiget, welche, wenn man ſie aus 
der Fremde einkauffen ſollte, über 13 Tonnen Gol⸗ 
des foften würden. Dieſe wichtige Handthierung 
hat in den leztern Jahren verſchiedene Verbefferuns 
gen gewonnen, doch wird, um ſie zur rechten Voll⸗ 
kommenheit zu bringen, noch eine, nicht auf Eins 
bildungen, fondern auf unwiderſprechliche Ver⸗ 
ſuche, gegründere Wiffenfchaft, von der En 
gung diefes Salzes, vermißt. 


3 Anm. Um genauer zu finden, was eine uns 
gleiche Abdampfung beim Salprter thue, habe ich 
. von einer Art zween gleidye Theile A und B abge⸗ 
wogen; A ward aufgelöfet und eingefotten, big 
ein Tropfen, auf Faltem Porcellan, erft nach zehn 
: ra einen For er den Ecken zeigte, da⸗ 


5 ige 
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hingegen B fo lange eingefotten ward, bis ein Tros 
pfen gleich geftand. Der Sud ward in einerlei, 
‚ „neben einander geftellte, Gefäßen gegoffen. Bfieng 
‚gemeiniglic) innerhalb 5, höchftens 10, Minuten 
‚ an, Erpftalle am Boden zu zeigen, dahingegen 
es mit A viel langfamer gieng, worin aud) zum 
Theil auf der Oberfläche Erpftalle gebildet wurden 
und kleiner als bei B waren. Nach Verlauf zwoer 
EStunden wurden die Laugen eben abgegoffen und 
> nach eben den Zeichen, wiezuvor, eingefotten, und 
hiemit übereins fortgefahren,, fo lange noch: etwas 
‚ übrig war. Wie zulezt aller Salpeter von Aund 
. Bgewogen ward, war.der leztere 2 aufs Hundert 
ſchwerer, welches vermuthlich vondem, unterdem 
eiligen Anfchieffen, eingefchloffenen Anſchießungs⸗ 
waſſer bergerühre hat. Der Raum, mweldyen A 
‘ und B, voll gefotten, einnahmen, verhielt fich 
ohngefehr zu einander, wie 100 35u68, 


»  d) Der Salpeter: wird felten rein vom | 
Kochfalze erhalten. ; Das mehrfte wird auf 
die Art abgefchieden, daß man den Salpeter 
in Waſſer auflöfet, bis zur Seßung einer Haut 
einfiedet und zum Anfchießen abhellet, da denn 
das Kochfalz zuerft anfchießt, wenn aber die 
Aufloͤſung Taulicht geworden ift, hellet man fie 


in ein anderes Gefäß ab, worin dann der Sale 


peter anfchießt, welchen man von neuem auf: 
löfet, und nur einfiedet, bis ein Tropfen auf 
Faltem Eifen Strahlen zeigt, fo bleibt das mehr- 
fie Kochfalz in der auge zurück, Doch kann der 
nr X: j gewon⸗· 
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gewonnene Salpeter noch 3 bis 5 Loth davon 
in 100 Pfunden halten. Die uͤbergebliebene 
Eauge ſiedet man und ſtellt fie von neuem zum 
Anſchießen hin, da man mehreren Salpeter 
erhaͤlt, denn das Kochſalz fordert eine ſtaͤrkere 
Abdampfung aber auf dieſe Art geht viel ver⸗ 
lohren. 

4 Anm. Die ungfeiche Auflsfung des Salpes 
ters und Kochfalzes, nach den verfchiedenen Stufe 
* fen der Hige, gibteinen bequemen Weg, fo grofe 
ſentheils von einander zu ſcheiden. Waſſer, wel⸗ 

ches bei einer Waͤrme von 15 Graden einen Theil 
des erſtern aufloͤſet, nimmt bei der Siedehitze 4 
Theile in ſich, dahingegen der Unterſchied bei dem 
leztern nur z% beträgt, Verſiedet man daher 4 
von einer dauge, welche von jedem diefer Ealze 
dleich viel hält, und in mittlerer Waͤrme gefättige 
iſt, fo werden hieraus durchs Anfchießen gegen & 
vom Kochfalge getrennt, ohne daß einiger Salpe: 
ser anfchieße. Dies ift eine Arc der Annäherung 
. (approximationsmethod) welche das Kochfalz un« 
aufbörlid) vermindert, doc) * immer etwas 
davon zuruͤck. 
| e) Willman ganz reinen Salpeter ha« 
Ben, fo kann man ihn aus reinem Scheivemaf: 
fer und reinem Gemächslaugenfalze bereiten, 
oder auch aus dem gemeinen alles Kochfalz 
durch die Silberaufldfung fällen, worauf man 
die Lauge durchſeihet, das Waſſer in gläfernen 
Sefaͤßen Rn und die Maſſe ſtark glühet, 
wodurch 
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wodurch das Silber ſeine Saͤure fahren laͤßt 
und am Boden liegen bleibt, wenn man das 
Salz aufloͤſet, das dann durchgeſeihet und zum 
Anſchießen gebracht wird. Dieſer leztere Sal⸗ 

peter enthaͤlt doch, anſtatt des Kochſalzes, ſo 
genannten wuͤrflichten Salpeter. 

5 Anm. Die Reinigung des Salpeters iſt eine 
beſchwerliche Verrichtung, denn man muß ihn 
drei bis vier Male anſchieſſen laſſen, ehe er recht 

weiß wird. Auffolgende Art gelingt es fehr bald. 
Man loͤſet den Salpeter, vom erften Anfchuffe, 
in fiedendem Waſſer auf, ehr, gegen 100 Theile, 
3 Theile gepülverten Alaun Dazu und rührt es um, 
da fid) denn die braune Lauge verdickt, welches 
von der Alaunerbe fömme, welche von ihrer Säure 
geſchieden wird und auf dem Seihezeuge das zu⸗ 
ruͤckhaͤlt, was ſonſt das Salz braun machen wuͤr⸗ 
de. Nach dem Durchſeihen ſiedet man die Lauge 
ein und laͤßt ſie auf die gewoͤhnliche Art anſchieſſen. 
Die Anſchuͤſſe muͤſſen gleich herausgenommen und 
auf graues Papier zum Trocknen verbreitet werden, 
worauf man ſie vollkommen ſo weiß findet, als 
Salpeter, der viele Male angeſchoſſen iſt, ſie 
auch von der Silberaufloͤſung weniger milchig wer⸗ 
der (blacknar); ihre Aufloͤſung wird von ange⸗ 
ſchoſſenem Bleizucker nicht veraͤndert, zum Be⸗ 
weiſe, daß keine merkliche Vitriolfäure darin. ges 
funden wird. 
f) Reiner Salpeter verändert die Aufld» 
fung des äßenden Sublimats, oder Bleizu- 


Bert nicht, da man ihn aber hoͤchſt ſelten ſo 
— wir Ä | vein 
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rein erhaͤlt, ſo haben einige geglaubt, es ſey 
eine weſentliche Eigenſchaft des Salpeters, 
daß er ſolche truͤbe machte. Von kaltem 
Schneewaſſer loͤſen 23 Loth 6 Loth gelaͤuter⸗ 
ten Salpeter auf: Boerhaave fordert 
54 Theile Waſſer, gegen einen Theil Salpe⸗ 
ter, hat aber vielleicht eingedickten dazu ges 
nommen, welcher waflerfrei ift. 

6 Anm. Aetzender Sublimat muß hier * 
Schreibfehler, für Queckſilberaufloͤſung im Sale 
peterſauren, feyn, denn man findet gar nicht ſel⸗ 
' ten geläuiterten Salpeter, welcher vom erſteren auf 
keine Art trübe wird. : 

g) Zumeilen findet man virrloliſt rten 
Weinſtein unter dem Salpeter, welchen man 
auf eben die Art, toie das Kochſalz abſondern 


kann. 

h) Der Salpeter fließt leicht i im Feuer, 
brennt aber nicht, ohne daß Brennbares hin⸗ 
zukoͤmmt, da denn die Saͤure mit heftigem 
Brauſen zerſtoͤrt wird und ein reines Gewaͤchs⸗ 
laugenſalz zuruͤcklaͤßt. Das Brauſen koͤmmt 
theils von dem Brennbaren, theils von der 
vielen Luft, welche der Salpeler enthalt und 
welche nun entbunden wird. 

7 Anm. Wenn man eine glößende Kohle in 
— Salpeterſaͤure wirft, ſo zeigen ſich Zeichen 
einer Verpuffung, aber viel ſchwaͤchere, als beim 
— wenn Bm ein glügendes Drennbates 


(phlo- 


— 
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(phlogiſton ignitum) antrift. Dr. Sales. hat 
gewiefen, daß z der Schwere des Salpeters aus 
“einer elaftifchen Fluͤſſigkeit beſteht; wenn man dies 
fe unterfucht, findet man, daß ein Theil derfelben 
Luftſaͤure if. Die Verpuffung ift zuvor $. 36 c, 
erwaͤhnt: ihr Plaßen wird durd) das efaftifche 
Weſen vermehrt, weldyes hiebei entbunden wird, 
Drurch bloßes Schmelzen verfliege nur dag Ans 
fhießungsmaffer, welches Faum des Gewichts 
ausmacht, hält man»die Maffe aber im, Gluͤhen, 
ſo wird nach und nach ein Theil der Säure phlogis 
ſtiſirt, welche. daher, durch: Effig ausgetrieben wer« 
;. ben faun und, bei der Vereinigung mit ihrem _ 
$Saugenfalze, eine Mutterlauge ausmacht, - weiche 
nicht auſchieſſen will, | Bu 
cn Mi Der Salpeter, verbrennt im Feuer 
Alle Metalle, Gold und Silber ausgenommen. 
7 Anm. Das weiße Gold follte dem Salpeter 
auch widerftehen, wenn es vom Eifen frei wäre. 
k) Prunellſalz (Sal prunellae), wird 
aus reinem Salpeter bereitet, indem man fols 
chen im Tiegel ſchmilzt, nach und nach ohnge⸗ 
Fehr *x bis ra Schwefelblumen darauf wirft, 
womit er verpuft, und die geſchmolzene Maſſe 
ausgießt. Es wird wider Fieber, Halskrank 
heiten und Entzuͤndungen, gebraucht. 
9 Anm. Somoldiefe, als folgende Bereitung, 
ſind, bei gleichen Verhaͤltniſſen, von einem ſehr 
ungleichen Gehalte, nach der Vollkommenheit der 
Mengurng, der Staͤrke und Dauer des Feuers ber 
— Groͤſſe 


8d 
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Gröffe des Tiegels u. a. Umftänden. Hiezu fömnit 
noch, daß einige ein anderes Verhaͤltniß des 
Schwefels gebrauchen. 


1) Vermiſcht man gleiche Theile Sak 
peter. und Schwefel, thut folches nach und 
nach in einen gluͤhenden Tiegel; haͤlt es nach 
der Verpuffung eine Zeitlang im Fluſſe, gießt 
es aus, loͤſet es in Waſſer auf, ſeihet es durch 
und dampft es bis zur Trockenheit ab, fo er: 
hält man Polychreſtſalz (Sal polychreitus, 
— olychreftum parifienfium) das wi⸗ 

erſtopfungen in Wechſelfiebern gut iſt. 

Beide enthalten Salpeter und vitrioliſir⸗ 
ten ſenen aber in verſchiedenen Ver⸗ 
haͤltniſſen. 


10 Anm. Der Salpeter wird in unglaublicher 
-. Menge zu Arzeneien, zum Scheidewafferbrennen, 
zu gewiffen Einfalzungen, Glasfägen, Flüffen in. 

der Probirfunft, hauptſaͤchlich aber zum Schieß⸗ 
pulver, verbraucht. ©. Abtheil. 4. China hat 

einen Ueberfluß von dieſem Salze und die Hollaͤn⸗ 
„ ber follen allein jährlich über So0000 $iespfund 


daher einführen, ohne was mit Schiffen anderer 2. 


Mächte hergebracht wird, 
$. 56. Der würflichte Satpeter CNi- 
trum cubicum) befteht aus Salpeterfäure, 
die mit mineralifchem Laugenfalze gefättigt ift. 
Man erhalt ihn im. Zuruͤckbleibſel, von der 
Deilirung des Kochſalzes, mit Salpeter- 
— —J 
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ſauren: er ſchießt nicht leicht nach der, bis zur 
Setzung einer Haut getriebenen, Abdampfung 
an, ſondern muß auf einem Kachelofen, oder 
an der Sonne, eben abdunſten. 

Seine Cryſtalle ſind kleine Wuͤrfel, wel⸗ 
he mit. Kohlenſtaube verpuffen und;reines mie 
neralifches Laugenſalz liefern. 

Anm. Die Verpuffung gebt mit einer gelben 

Flamme vor fid), wogegen der fäulenförmige eine 
blaue gibt. Die Geſtalt ift zuvor $. 39. 3. Anm. 
bemerkt worden. Wie er durch Salzfäure zerlegt 

werden fönne, ©. $. 20. 6 Anm. und. $. 27% 
1 Anm. . Hundert Theile, friſch angefchoffenen 
viereckigen Salpeter, enthalten ohngefehr 32 Theile 

mineralifch Laugenſalz, 43 Theile Säure und 25 
Theile Waſſer. 


$. 57. Der fluͤchtige Salpeter (Ni- 
trum flammans)) beſteht aus Salpererfäure, 
die mit fluͤchtigem Laugenſalze geſaͤttiget iſt. 
Er faßt in der Gluͤhhitze Feuer und verpufft 
ohne zugeſeztes Brennbares. 
© „Anm. In der Achtflamme fließt dieſes Sat, 
kocht und dampft, ohne entzuͤndet zu werden, wo⸗ 
bei der Rand der Slamme hochgruͤn gefärbt wird: 
‚vor dem Blaſerohr fließt es leicht, kann aber kaum, 
vor dem Verpuffen auf der Kohle, zu einer Perla 
geblafen werden; auf andern Körpern, wie jlag, 
" oder Metall, läßt es ſich fehmelzen, bis alles ver« 
raucht ift. $äße man flüchtigen Salpeter aufglüs , 
hendes Glas fallen;,. fo.verpuft er gleich, mit F 
gelben 


as l 
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?; gelben Flamme (gemeiner Salpeter fließt tiur); 
aſt das Glas heiß, aber nicht gluͤhend, fo fließt er 
und ſteht klar; legt man ihn aber auf kaltes Glas 
Hund erhizt dieſes, fo raucht er weg, wie ſtarke 
Hitze man ihm auch gibt. Hieraus kann man 
das rechte Verhalten dieſes Salzes erſehen, und 
‚daß es keinesweges fo gefährlich, ift, als einige vor« 
geben, es der Deftillirung En unterwerfen, wel« 
ches ich mehrere Male, ohne ‘die geringfte Ungen 
Rlegenheit, gethan habe. — a 
7 Hundert: Theile,. reines fluͤchtiges Laugenſalz, 
nehmen, zur vollen Saͤttigung, 132 Theile Sale 
o-peterfäure an. - : KA ur TEE da Yet 
958. Das Digefkivfalz (Sal digeftiz 
vus. Syluii ). wird auch, aber uneigentlich— 
miederhergeftelltes Kochſalz (Sal communis 
regeneratüs): genannt. Es befteht ans 
Kochſalzſaͤure, die mit dem Gewaͤchsiaugen⸗ 
falze geſaͤttiget ift. Man finder es im Zuruͤtk. 
bleibſel, von der Deftillirung des Salmiaks, 
mit firem Laugenſalze ($. 48.) Die Lauge 
hievon fchießt, wenn fie, nach dem Durchſei⸗ 
hen, bis zur Setzung einer Haut, abgedampft 
wird, in wuͤrflichte und ſpießige Erpftalle an. 
Auch erhält. man es aus dem Zuruͤckbleibſel, 
wenn man Salpeter mit Salmiaf verpuffen 
— m“ 
Anm. Diefes Salz ſchießt in vierfeitige Saͤu⸗ 
Alen an, wenn-dag Laugenſalz ein wenig die Ueber 
band bat, fonft find = Eryftalle würfliche = 
— 2 s even 
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eben fo gebilbet,. wie beim Kochſalze, von welchem 
. - ſich durch einen fehärfern. Geſchmack untere 
Ba ae en a 
Hundert Theile Digeftiofalz enthalten 61 Theile, 
reines Saugenfalz, 31 Theile Säure: und 8 Theile 
Waſſer. Te 
G. 59. a) Das gemeine Salf (Sal com- 
munis) oder Kochfalz, beſteht aus Salzſaͤure, 
die mit dem mineralifchen Laugenſalze gefättis 
get iſt. Man erhält es auf dreierlei Art, nems 
lich 1) aus dem Meerwaffer , welches im ſuͤd⸗ 
lichen Europa in gewiffe Gruben gelaflen und 
durch die Sonnenwärme abgedampft, Darauf 
die Mutterlauge abgezapft wird; dieſes wird 
Meerſalz (Salmarinus) genannt. 2) Wird 
es aus falzigen Quellwaͤſſern z. B. bei Luͤne⸗ 
burg und Halle, geſotten, und dann Quellſalz 
(Sal fontanus) genannt. 3) Bricht man 
es in fefter Geftaltin Pohlen, Ungarn und 
Rußland, unter dem Nahmen Bergfalz (Sal 
gemmae.) ne — 
1. Anm. Das Bergſalz bricht zuweilen forein, 
daß Salzfaͤſſer u. a. Dinge daraus gemacht were - 
„ ben, melde ausfehen, als wenn fie von Glas 
‚wären. | re a rad 
b) Alle drei Arten Eniftern im Feuer. : - 
c) Flieffen in mittelmäßiger Hiße. 
... .d) Fallen; die Auflöfung des Bleizuckers 
und Silbers. ASEıR 
es ur Falke a Anm, 
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" 8 Anm. Hr. Scheele hat eine beſondere Art, 
das Kochſalz zu zerlegen, entdeckt. Man ftöße 
- Glötte ganz fein, füllet einen Trichter damit an 
und läßt Salzlauge dadurch laufen. Syn bem, 
- ‚darunter geftellten, Gefäffe erhält man aufgeldfes 
tes mineralifches Saugenfal;, - zumeilen mit ein we⸗ 
nig Kochſalz und Bleiauflöfung verunreinige: das 
erſte wird durch mehrere Glötte, leztere ander 

freien Luft, abgeſchieden. | 
) Haben eine würflichte: Geſtalt. J 
3 Anm: Am Boden ſchieſſen Wuͤrfel, aus 
vierſeitigen Trichtern, auf der Oberfläche aber 
lauter hohle Pyramiden an. 

f) £öfen, in Verbindung mit Salpeter- 

faurem, Gold auf, 
8) Werden durch Verkalchungen und 
— folglich auch mit den Speiſen 
in unſerm Körper, nicht veraͤndert, denn man 
erhält fie im Harne wieder, wogegen dad Ge⸗ 
wächslaugenfalz flüchtig wird; in Verbindung 
mit der Vitriol⸗ und Salpeterfäure erleidet 
doch das fire Laugenſalz feine Berflüchtigung, 
wie mandaraus ſchlieſſen kann, daß man auch 
Glauberſalz und Salpeter im Harne antrift. 
4 Anm, Im Harne findet man, auſſer dem 
RKeochſalze, ſchmelzbares Harnſalz, phoſphoriſirte 
Soode (Sal perlatus), Digeſtivſalz und Glauber⸗ 
ſalz, auch, nach den Verſuchen des juͤngern Hn. 
ee in eben der . vor, als nach, der 


aͤulni * 
a %2 ° h) Scheie. 


“.. 
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h) Scheiden fie, was mit Fettigkeiten 
vereiniget iſt, ab, welches ſich zeigt, wenn 
man Seife in Waſſer aufloͤſet und Kochſalz 
darin wirft, da die Fettigkeit zu weißen Klum⸗ 
pen gerinnt, das Laugenſalz vom Waſſer auf⸗ 
gelöfet wird und Fein Schaͤumen (lodring) zu—⸗ 
wege gebracht werden kann. Säure undviele - 
Mittelſalze Haben eben diefe Eigenfchaft, ob 
fich gleich viele einbilden, daß alle Salze, Fet⸗ 
tigfeiten mit. dem Waſſer zu vereinigen, dienen. 

s Anm. Diefe Verdickungskraft, welche ei« 
gentlich den Neutralſalzen zukoͤmmt, iſt recht 

ſchwer zu erklaͤren. J 

i) Abgekniſtertes Kochſalz fordert 3* 
mal ſo viel Waſſer, als es wiegt, um in der 
Digerirwaͤrme aufgeldſet zu werden, * 

6 Anm. Die Menge Kochſalz, welche bi 

einer Wärme von 15. Graden über o aufgelöfet 
wird, verhält ſich, wie id) gefunden habe, zu der 
« Menge, welche fiedendheißes Waffer in fi nimmt; 

öbngefehr wie 71 zu 77. Ä 
Das Kochſalz ift anize eine unumgänglich noth⸗ 

wendige Waare, Speifen zu würzen, die Faͤul⸗ 
niß zu verhindert u. ſ. w. Beſonders iſt es, daß 
es im kleiner Menge die Verdauung befördert, aber 

in groſſer den Veraͤnderungen wiederſteht. Das 

Kochſaiz, fo man beim Salpeterſieden erhält, 

koͤnnte gereiniget werden, wird aber gemeiniglich 

weggemworfen: zu gewiffen dederbereitungen foll es 

DE En Zu nA | ange 
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. angewandt, auch nach dem Borfchlage bes Hi, 
Baume', mit Vortheil wieder Feuersgefahr ge⸗ 
nuzt werden koͤnnen, denn ein mit Kochſalz uͤber⸗ 
zogenes Holz brennt nicht. 
6) Es enthaͤtt gemeiniglich mehr Säure 
als Eaugenfalg: 
7 Anm. ' Hundert Theile, andefchoffenes Koch— 
Pi enthalten obngefehr 42° Theile Laugenſalz, 
52 Theile Säure und 6 Theile Anſchieſſungswaſſer. 
. 60. Der gemeine Salmiak (Sal 
ammoniacus vulgaris) beſteht aus Salz 
ſaͤure die mit fluͤchtigem Laugenſalze geſaͤt⸗ 
tigt iſt. Er wird in Egypten aus dem Unra⸗ 
the vom Viehe bereitet, welcher zuvor zum 
Brennmaterial gebraucht wird, worauf man 
den Ruß ſammlet, aus welchem der Salmiak, 
in glaͤſernen Kolben, ſublimirt wird. Die 
Salzſaͤure ruͤhrt von der Weide und dag flüch⸗ 
tige Laugenſalz von der Faͤulung des Unraths 
her. Ein wenig mineraliſches Laugenſalz 
pflegt auch zuweilen mit aufgetrieben zu wer⸗ 
den. Da der Salmiak mehrentheils von Ve: 
nedig aus verkauft worden iſt, ſo hat man ſich 
eingebildet, daß er daſelbſt aus Harn, Salz 
und Ruß bereitet werde, aber dieſes iſt ein 
Irrthum. 
Seine Benennung fit er Daher erhalten 
haben, daß man diefes Salz ehedem beim 
33 Tempel 
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Tempel des Jupiter Ammon gefunden habe, 
wo er vom Harne der Kameele entftander 
ſeyn foll: oder auchvon Ammon, welches Sand 
bedeutet, weil der Salmiaf ver Alten im San⸗ 
de gefunden. worden fen, aber der iſt dem un« 
frigen gar nicht gleich. gewefen, wieman aus der 
Becſchreibung des Dioſcorides erfehen kann. 
Wenn man Salmiak auf geſchmolzenen 
Salpeter wirft, ſo entſteht eine Verpuffung 
und aus dem Zuruͤckbleibſel erhält man Die 
geſtivſalz. — — 
Anm. Dieſes Salz iſt, zum Behufe von ganz 
Europa, von langen Zeiten her, aus Egypten ge⸗ 
holt worden, doch iſt nun eine Salmiakfabrike in 
Braunſchweig, von den Gebruͤdern Gravenhorft, 
und eine in Paris vom Hn. Baume, angelege 
‘ worden. Ich habe bisher von feiner Proben. ih⸗ 
rer Zubereitung geſehen. Wer an der Stemohne 
und einige Einfiche in der Chemie befize, dem kann 

es nicht ſchwer werben, Salmiaf zu bereiten. | 
Diefes Salz wird durch Deftilliren mit firem 
Saugenfalze, gebranntem und ungebranntem Kals 
de, und faſt allen Metallen, zerlegt, ja mit ver⸗ 
ſchiedenen von Diefen Stoffen.erfolge diefe Zerle⸗ 
gung ſchon durch eine falte Mengung, ober durch 


Digeriren. Wirft man Salmiak auf glühende 


Kohlen, fo wird die Flamme blaugrän davon und 
das flüchtige Saugenfalz ſcheint zerftöre zu werden, 
denn Hr. Scheele hat gefunden, daß, wenn man 
ein kaltes Eifen über die gefärbte Flamme hält, 
ſich bloß Tropfen von Salzfäure daran ur 

| $, 61. 
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8:61. DieBfättererde (Terra foliata 
Tartari) befteht aus deſtillirtem Effige, der 
mit Gewaͤchslaugenſalz gefättigtift, und gibt 
Blätterige unregelmaͤßige Eryftalle. 

- Anm. Um biefe weiß zu erhalten, wie gewoͤhn⸗ 
lich verfange-wird, muß man fölhen Eßig dazu 
, nehmen, der-bei der Deſtillirung zuerft übergeht, 
denn die lezte Hälfte ift:mit einer, von der Säure 

angegriffenen, Fettigkeit verunreiniget, und da⸗ 
von wird bas Salz grau, wenn man e8 aud) im 
Waſſerbade abdampft. Wie viel Eßig zur Säts 
tigung des faugenfalzes erfordert. werde, iſt ſchwer 
zu beftimmen ‚ weil man nicht alles Waſſer durch 
Verkalchen verjagen kann, ohne einen Theil ber 
Saͤure mit fortzutreiben: feine groffe Geneigtheit 
zum Zerflieffen verurſacht auch, daß man es nicht 
mit Sicherheit wägen Fann, denn bloß das Athem⸗ 
' Holen macht es ſchon unter der Arbeit feucht. Ges 
woͤhnlich rechnet man, daß man 23 Theile Blaͤt- 
tererde, von 16 Theilen Saugenfalz, erhalten wer⸗ 
de. Wenn ein zerfloffener Anrheil mie duftfäure 
vermiſcht wird, fehieße fie in Eryftalle an, weiche _ 
nachher von der Feuchtigkeit der Luft nicht zerfliefe 
fen. Diefes Salz findet man ſchon beim Plinius 
- erwähnt und eshar'viele Nahmen erhalten, welche 
alle fehr unricheig find. | 


$. 62, Der Eflinfalmiaf (Sal ammo- 
njacus aceti) befteht aus Efjig, der mit fluͤch⸗ 
tigem Laugenfalze gefättigt ift, und gibt ſpieſ⸗ 
ſige Cryſtalle. | 
| 34 Anm, 
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Anm. Dieſer iſt ſonſt unter dem NahmenSpi- 
ritus Mindereri befannt, wird gemeiniglid) in 
flüßiger Geftalt. gebraucht, und ift ſchwer genung 
zum Anſchieſſen zu bringen, doch geht e8 an, wenn 
man die Auflöfung zur Dicke eines duͤnnen Syrups 

einſiedet. 

'$.63. Der tartariſirte Weinſtein 
(Tartarus tartarifatüs) ift ein gereinigter 
und mit Gewaͤchslaugenſalze gefattigter Wein⸗ 
ſtein. 

Anm. Dieſes Salz laͤßt ſi ch nicht zum An⸗ 
ſchießen bringen, wenn es genau geſaͤttigt iſt; 
wenn das Laugenſalz aber ein wenig hervorfticht, 
geſchieht es ohne Schwierigkeit, Thut man ein 

Uebermaaß von Säure hinzu, fo fällt gleich ein 
vollkommener Weinfteinrahm zu Boden, ber we⸗ 
‚gen. feiner ſchweren Aufloͤslichkeit nicht aufgelöfee 
. gehalten werden kann, und auf diefe Art kann man 
den Lartarifirten Weinftein ganz,’ zu fogenannten 
2 Weinſteincryſtallen ‚ oder Rahm, veraͤndern. 
Troͤpfelt man eine Mineralſaͤure hinein, ſo erhaͤlt 
man auch Rahm, denn dieſe ſtaͤrkere Saͤure treibt 
die Weinfteinfäure aus, welche fich mit dem tar« 
tarifirten Weinftein in einem gewiffen Uebermanße- 
vereiniget. Wir haben hier alfo ein befonderes 
Sal; ‚, das genau gefättige nicht, wol aber mit 
einem Uebermaaße, ſowol von faugenfal; ‚als 
Säure, anſchießt, welche doch beide vor fich ſchwer⸗ 
lich dazu zu bringen find. Er löfet etwas vom 
Kaldyweinftein (calx tartarifata), auch Eiſen und 
— auf. 
Yu $. 64. 


. u 
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564 Der Citronweinſtein (Tarta- 
rus citratus) iſt eine mit firem Gewaͤchs⸗ 
laugenſalze gefärtigte Citronſaͤure. 


Anm, Man muß ihn mit Citronſaͤure geſaͤt— 
tigtes Gewaͤchslaugenſalz (alkali vegetabile citra- 
tum) nennen, denn es geht nur ein Beſtandtheil 
des Weinfteins in ihn ein. Oft nimme man Bere 
muthſalz, anftatt eines andern Saugenfalzes. 


. 65 Der bernfieinhaltige Hirſche 
hornaeift (Liquor Cornu Gern —** 
tus ),: Oder des Prinzen gelbe Tropfen, bes 
fteht aus Hirſchhorngeiſt, der mit Bernftein 
falz gefättigt if. In den erftern thut man zur 
Zeit einwenig von dem leztern, rührt es um 
und läßt es mit einem Braufen aufldfen. So 
fährt man fort, bis man feine Bewegung mehr 
bemerkt, wenn frifches Bernfteinfaly hinzu 
koͤmmt, toorauf man e3 Durchfeihet, denn un: 
ter der Sättigung wird etwas Del vom 
Hirfchhorngeifte abgefondert: zulezt verwahrt 
man es in einer wol zugepftopften Flaſche. 


Da das Bernſteinſalz theuer iſt, findet 
man dieſe von dem Arch. Hiaͤrne erfundene 
Tropfen ſelten geſaͤttigt, ſondern mehrentheils 
etwas laugenſalzig, ſo daß man mehr Bern⸗ 
ſteinſalz zuſetzen muß, wenn ſie gut werden 
ſollen. Be 

833," Un 
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Unrectificirtes Bernſteinſalz muß hiezu 
genommen werden, damit von ſeinem Oele 
etwas mit in die Fluͤſſigkeit eingehe. Die Tro⸗ 
pfen ſind kuͤhlend und ſchweißtreibend. 

Anm. Diefes Salz läßt ſich zum Anſchießen 
-. bringen, . wird aber doch immer in flüfjiger Ges 
ſtalt gebraucht. Kinige bereiten es aus Weinftein 

und Hirfchhorn, fo fie in einem gewiſſen Verhaͤlt⸗ 
niffe zufammen deſtilliren. Dies ift eine Vers 
faͤlſchung, welche den Tropfen des Prinzen ziem⸗ 
lich glihe, SE De 00: 
$. 66. a) Der Tartarus oder Wein: 
ſtein befteht aus Säure, Erde und Fett, denn . 
er braufet mit andern Säuren. nicht, ſchlaͤgt 
den Bleizucker weiß nieder, erhält eine Opal: 
farbe, wenn man Laugenfalz in die Auflöfung 
deffelben thut, macht den Lacmusfaft roth und 
brennt im Feuer, ln Be 

b) Er wird in Weinfäffern erzeugt und 
ſezt ſich in denfelden rund herum als Rinden 
an. Er iſt folchergeftalt ein wefentliches Salz 
von gegohrnem Traubenfaft. | | 

Anm. Dies Salz findet man ſchon vor der 

Gährung in dem Safte felbft, wie Hr. Rouelle 
der jüngere ; gefunden hat. 

ce) Der Weinftein fordert viel Maffer 

zu feiner Auflöfung, gibt aber nad) dem Durch- 

ſeihen und Abdampfen ein reineres Salz. 

| Was 

4. 
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Was ſich auf der Oberfläche anſezt, wird 
Weinſteinrahm (Cremor tartari), was aber 
tiefer nieder anfihießt, Weinſteincryſtalle 
(Cryftalli tartari) genannt. Iſt das Waf 
fer warm, fo geht die Aufldfung geſchwinder 
vor fich, aber die Cryſtalle werden vom Kette 
gelblich. Den rothen Weinftein kann mars 
‚ ebenfalls reinigen, er gibt aber weniger, als 
der. weiße. _ 

2 Anm. Der Weinſtein wird meines Wiſſens 
im Groſſen nirgends anders als in Venedig und 
nahe bei Montpellier gereiniget: am erſtern Orte 

brauche man u, und ‚am leztern eine Art 
—— 

9) Wenn eine. glaͤſerne Retorte mit ges 
pülvertem rothen Weinſtein beinahe voll ges 
fuͤllet, eine Vorlage mit Mehlkleiſter, der auf 
grau Papier geſtrichen iſt, davor geklebt und 
ſolches endlich vorſichtig aus einer Sandkapelle 
deſtillirt wird, geht ein ſaures Waſſer, das 
man Weinſteingeiſt Spiritus tartari) nennt, 
und ein brenzlichtes Oel uͤber, welche man in 
einem Scheidetrichter leicht von einander ſchei⸗ 
den kann. Das Zuruͤckbleibſel iſt ſchon vor« 
der (6. 35.) erwähnt worden. 

3 Anm. Die Säure und das Del muͤſſen je 
ebe, je lieber, von einander gefchieden werden, denn 
fonften nimmt die erfte einen anfehnlichen Theil 
des leztern in ſich, wird Dadurch verändert und 
erhält einen bittern Geſchmack. 

| | on 


45 Von den Neufralfalzen. 
Von den veinften Weinftein » Erpftälfen geben 
00 Theile, durch Brennen, 32 Theile Gewaͤchs⸗ 
laugenfalg , wovon doc) ohngefehr 6 Theile Luft⸗ 
fäure find; an Erde erhält man aus eben derfelben 
Menge rd. Der weiße Weinftein gibt %'5 Lau⸗ 
“ genfalz und „35 Erde: der rothe enthält ein we⸗ 
nig weniger $augenfalz, und mehr Erde. Daß 
Gewaͤchslaugenſalz und Weinfteinfäure, in dem 
Verhältniffe mit einander verbunden, daß die 
leztere in einem geriffen Vebermaaße fteht, oder 
" häufiger ſteckt, als zue Sättigung erfordert wird, 
die mwefentlichen Beftandeheile des Weinfteins find, 
kann man anize fo wol durch die Zerlegung, als 
durch die Zufammenfegung, deutlich erweifeni 
867. a) Die wefentlichen Salze 
(Sales eflentiales) find fäuerlich und wer⸗ 
den aus Sträutern, befonders fauren, ohne 
Feuer, auf folgende Art erhalten, das frifche 
Gewaͤchs wird gequeticht, der Saft ausge 
preft, mit doppelt fo vielem warmen Waffen 
vermifcht, durchgefeihet und bis zur dicke des 
Hönigs, oder eines dünnen Syrups, abge: 
dampft. So thutman ihn in ein Gefäß von 
Steingeug, bedeckt ihn mit Del, das Schim=- 
meln zu verhüten, und fezt ihn in einen Kel⸗ 
ler, da man denn nach 8 Monaten rund‘ her 
um an den Seiten eine Salzrinde finder, wel: 
che, vom Safte und von Unreinigkeiten bes 
freiet, natürliches, oder mefentliches Pflan- 
zenſalz aus dem rohen Safte (Sal natiuus, 
| | oder 


a‘ 
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oder. effentialis e fucco crudo) ‚genannt 
wird, Hieher gehören der Weinftein, das 
Sauerkleeſalz u. a; m. et 
1 Anm. Der Weinfteinrahm und das Sauer» 
Fleefalz koͤnnen, wenn man fie in Waffer auflöfee 
und dann Quecfilberauflöfung hineintröpfelt, ver« 
möge einer doppelten Verwandfchaft, ganz und 
gar zerlegt werden, indem ſich das Queckfilber mie 
ihren Säuren verbindet und niederfälle, ihr Lau⸗ 
genſalz aber die Safpeterfäure anziehen, 
P) Der Zucker ift auch ein, aus dem 
ausgepreßten Safte des Zuckerrohrs in die 
Enge.gebrachtes, wefentliches Salz, dad aber 
die Farbe des Violenſyrups nicht verändert, 
jedoch ficher eine Säure enthält: ob auch ein 
Laugenſalz darin gefunden werde, ift durch 
Verſuche nicht ausgemacht... Man Fann ven 
Zucker mol zu einer Kohle, aber nicht leicht zu 
einer Afche, verbrennen. Wenn die Auf: 
fung des Silbers gleich von demfelben ges 
faͤllt wird, fo kann es doch noch zweifelhaft 
bleiben, ob man ſolches von ‚einem Kaugen⸗ 
falze herleiten müffe, weil das Zucherrohr in 
ſalzigem Waſſer waͤchſt. Sicherer. if e8, die 
Kohle mit, Silberfalpeter verpuffen zu laſſen, 
worauf.man vielleicht im Tiegel, Laugenſalz, 
und vermuthlich von eben der Befchaffenheit, 
wie die des mineralifchen ift, finden mag, dA 
das Rohr in ſalzigem Wafler waͤchſt. 


a2 Von den Neutralſalzen. 
2 Anm. Wenn man Salpeterſaͤure mehrere 
Male uͤber Zucker abzieht, ſchießen zulezt ordent⸗ 
liche und ganz ſaure Cryſtalle an, welche ſich mit 
Laugenſalzen, Erdarten und gewiſſen Metallen, 
—ſaͤttigen laſſen und beſondere Neutral- und Mittel⸗ 
ſalze ausmachen. Solche kann man Zuckerſaͤure 
nennen, die man doc) auch im arabiſchen Gummi 
- und verfihiedenen andern Stoffen finde. Die 
. Salpeterfäure ift bisher das einzige befannte Mic. 
el, fie. aus dem Zucker-zu ſcheiden, welcher durch 
u dieſelbe uüter dem Abziehen fo viel, wie noͤthig iſt, 
ſeines Brennbaren beraubt wird. 


Dos Bernfeinfal aus dem Bernſtein 
3 treiben. 


68 a) Der Bernſtein wird in kleine 
Stüde jerfffen,- und Hiemit eine Retorte 
über. die Hälfte angefüllee. Darüber legt 
man einen Zoli Hoch getrockneten Sand, Elebt 
eine Vorlage mit Mehlkleifter davor, und de⸗ 
ſtillirt es vorſichtig aus einer Saudkapelle, 
theils damit der Bernſtein nicht uͤberkochen 
möge; theils um die Wuͤrkung des Oels zu 

behindern, welches vermittelſt einer ſtaͤrkern 
Hitze deſto mehr vom Salze auflöfer. Man 
darf nicht einmal zulezt das Feuer ſtark trei⸗ 
ben, weil dann ein dickes ſchwarzes Del das 
Salz uͤberſchwemmt und: zum - bei dems 

— haͤngen Bleibe; = 
b) Unter 
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vbUnter der Arbeit geht zuerſt Maffer, 
dann das Salz und zulezt ein Del über; Das 
Oel riecht fauer und unangenehm, wird in dee 
Arzeneifunde wieder den Seitenftich und aͤhn⸗ 
liche Krankheiten gebraucht, ftärft den Mas 
gen; führt ab, da andere Dele verftopfen, (*) 
it dick und braun, wird aber ganz hellgelb, 
oder beinah fo Elar wie Waſſer, wenn es noch 
einmal mit: Waſſer übergesogen wird, - 

ı Anm. Hr. Scheele hat gefunden, daß bei 
ber Deftillirung des Bernfteins zugleich eine waͤſ⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit übergeht, weiche ſich völlig, 
wie der Eßig, verhaͤlt. Dies gibt eine Anleitung 

zu glauben, daß der Bernſtein aus dem Gewaͤchs⸗ 
reiche herſtamme. —— | 
ce) Das Salz Tegt ſich im Halfe ver Re⸗ 
torte- an, iſt Tangftrahlicht und vorm Fette 
gelblich. Durch Sublimiren mit Sand Fan 
man es viel blaͤſſer machen, doch wird. es hie 
ſo weiß wie andere Salze: gebraucht. wird eg 
blos zur Arzeneee. 
2 Anm. Vermengt man das Sol; mie trock⸗ 
nem Thone, der frei vom Kalche iſt und fublie 
mirt es, fo wird es reiner, als auf andere ge⸗ 


braͤuchliche Arten, — 
er a) Sie 


(*) Die fetten Oele J. B. das Mandel» und Oli⸗ 
| vers Del, werden doch. zu den gelinde abführen« 
ben Arzeneien gerechnet, ob fie gleich nicht im⸗ 
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dy Seiner Beſchaffenheit nach iſt dieſes 
Salz ſaͤuerlich, aber, wie weſentliche Salze, 
mit Fett und Erde gemiſcht. Man koͤnnte ſa⸗ 
gen, daß das fluͤchtige Laugenſalz auch ein Fett 
waͤre, aber dies brennt nicht ohne die Beihuͤlfe 


der Salpeterſaͤure, laͤßt auch dann keine Erde 


zuruͤck; aus einem reinen. Laugenſalze kann 
man kein Fett erhalten, das nicht ſalzig waͤre, 
noch ein Salz, das nicht fett waͤre, ſondern 
dieſe beide Stoffe ſind hier unzertrennlich. 
Dagegen erhaͤlt man aus den weſentlichen 
und dem Bernſteinſalze Oel, das nicht ſalzig 
iſt und, nach dem Verbrennen, Erde zurück 
laͤßt. Der Bernftein feldft fcheint fonft mehr 

wuaͤchsreichs zu gleichen. — 
3 Anm. Gereinigtes Bernſteinſalz wird vom 
Waſſer und Weingeiſt aufgeloͤſet, brauſet mit mil⸗ 
⏑⏑⏑ fechen fi bi 
zur Sättigung vereinigen, und dieſe machen das 
Ehen niche zung Körligswaffer, leave 
Silderauflöfung nicht, wol aber den rizucker, 
doch iſt der Niederſchlag einem DBleifalze‘( plum- 
bum ſalitum) gar nicht gleich. Man kann alſo 
gar nicht dafür halten, daß das Bernſteinſalz 
Kochſalzſaͤure enthalte, ob Hr. Bourdelin ſol⸗ 
ches gleich behauptet; feine Gründe find, daß der 
— am Meere gefunden wird und, nach 
dem Verpüffen mit reinem Saͤlpeter, etwas zus 
raͤclaͤßt, ſo nach Kochſalz ſchmeckt, ‚in gr 
er —* 4249 Mm wur ® 


einer Geburt des Mineralreichs, als des Ge 


5 


.- 


— — — — — 
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wuͤrflichter Geſtalt anſchießt, auf Kohlen kniſtert, 
mit verſtaͤrkter Vitriolſaͤure graue Dämpfe gibt 
und das Queckſilber und Silber, aus dem Schei⸗ 
dewaſſer, weiß nieberfchläge. Diefes Salz iſt 
ganz und gar flüchtig, fordert aber ein viel ſtaͤrke⸗ 
res Feuer, als das flüchtige Laugenſalz; es ift fehr 
. theuer und binfolglich oͤftern Werfälfchungen, 
durch Zuſaͤtze von Zucer, Weinfteinrahm, Hirfch- 
‚ bornfalz, Vitriolfäure, u.a. m. ausgefegt. Syn 
Königsberg wird es, im Großen, aus den Bros - 
den und Spänen bereitet, welche bei der Verar⸗ 
- beitung des Bernfteins gefammler werden. Syn 
fo weit es den weſentlichen Salzen am nächften 
koͤmmt, bat es; hier feine Stelle erhalten. 
69. Der Borar. wird in Perfien, - 
Oſtindien und Siebenbürgen (*) von der 
ratur hervorgebracht, fieht rothbraun aus 
und wird Tinfal genannt, ehe er in Holland 
raffinirt wird. Er-zeigt Darnach folgende Eis 
genichaften. | 
a) Fordert er 13 mal fo viel Waſſer, als 


Li 


g* vr? 


er wiegt, um aufgelöfet zu werden. 

.ı Anm. Das Sedativſalz wird auch vom 
. Weingeift aufgelöfet und machr, ‚wenn man fol« 
chen anzünder, die Flamme grün... —— 
5b) Färdt er den Violenſyrup grün. 
J— SE | 2 Anm, 
<  (*) Im biefem fegtern Rande ift doch meines Wiſſens 


Fein wahrer Borar, wol aber, zu Debrezin in 
— — ches Laugenſalz gefunden wor⸗ 
en. . 


K 


— 
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2 Anm. Mit eben fo vielem Sedativſalze ver⸗ 
vwige — ek ben Violenſyrup nicht wei⸗ 
ter gruͤn. 

0) Faͤllt er die Aufloſung des Alauns, 
Siba⸗ und anderer in Saͤur en aufgeldſeter 
Metalle. 

‘ 3 Anm. Dieſe Niederfläge eißein von dem 

uͤberfluͤſſigen mineraliſchen Laugenſalze her. 
dhy Brauſet er, weder mit Säuren, noch 

mit Laugenſalzen, wenn die, Auflöfungen Falt 
find, mol aber, wenn fie warm und in groſſer 
Menge genommen ſind. | 

e) Fließt er mit Schäumen leicht im 
Feuer. 
4Anm. Das klare Glas, fo man duch 
Schmelzen erhält, laͤßt fich wieder im Waffer Pia 
löfen und: zum Anfchießen bringen. 


f) Sätfiget man den Borax fo weit mit 


| einer Säure, daß der Biolenfprup'nicht mehr 
veraͤndert wird, ſo wird doch der Kacmusſaft 


roth davon, thut man aber mehr Borar hin⸗ 
zu, fo wird der Violenſykup grün. Hiernach 
feheint er, in folchem Zuftande, ſowol Spu- 
ren eines Laugenſalzes, als einer Säure, zu 
zeigen. 

g) Loͤſet manBorar in Vitriolſaure auf" 
und febet die Auflöfung ziemlich ſtark ein, fo 
ſchieſſen, wiewol langfam, Erpftalle an, wel: 


b) Sit 
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h) Saͤttigt manden Borar mit Vitriol. 
faure und deftillire ihn, fo legt ſich im Halſe 
der-Retorte ein weißes Salz an, das Seda— 
tiofal;- (Sal narcoticus anodynus, oder 
fedatiuus) genannt, und für öfnend und auf: 
löſend gehalten wird. Ä 


5 Anm. $öfet man den Borar in fiebend heife 
ſem, aber nicht überflüffigem, Waffer auf, und 
ſaͤttigt ihn mie Vitriolſaurem; fo ſchießt Sedativ. 
ſalz an, umd wenn das übrige anſchießt, fo erhält 
man Ölauberfalz ; von zugefezter Salpeterfäure er⸗ 
hält man vierecfigen Salpeter ; vom Kochſal zſau⸗ 
ren Kochſalz. Diefe Salze verhalten fich völlig, 
wie fie follen, wenn fie nur vom Sedativfalze ganz 
frei find, als welches ihnen gerne anhaͤngt. Der 
Dorar befteht alfo aus Sedativſalz und minerali=. 
ſchem Laugenſalze im Uebermaaße. 
4) Der mit Säure geſaͤttigte Borar darf 
nicht bis zur Setzung einer Haut. eingefotten 
werden, fondern man muß die Zeit ohngefehr 
abpafjen, um die Fluͤſſigkeit zum Anſchießen ab⸗ 
zuhellen. — —— u = 
6 Anm. Hundert Theile gereinigten Borar ent 
. halten ohngefehr 17 Theile mineralifches Saugen« 
„Salz, 34 Theile Sedativfalz und 49 Theile Waſ⸗ 
fer. In trockner Luft zerfälle er. Eu 
Nachdem Hr. Grill Abrahamſſon rohe Er« 
de, welche wahren Borar enthält, aus dem Mor⸗ 
genlande hereingebrache har, fo ſcheint diefes Salz 
fuͤr ein Producer der Natur, und nicht der Kunft, 
| 8a ange⸗ 


* 
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angeſehen werden zu dürfen. Hr. Baume' vers 
ſichert, er habe aus verglaslicher Erde, durch lan⸗ 
. ges Maceriren, in freier &uft, ‚mit, mineraliſchem 

$augenfalze und ehierifchem Fette, Borar erhalten., 
Hr. Cader behauptet wiederum, daß Kupfer in 
dDiefes Salz eingebe | 
9 Der Borar wird zu. einem Fluſſe 

Beim Schmelzen der Metalle und befonders bei 

der Neinigung des Goldes gebraucht, woher 

er auch Ehrifocolla (Goldleim) genannt 
wird. *) er eh 
7 Anm. Der Borar hat ein ftarfes Vermoͤ⸗ 

. gen, Erdarten und metallifhe Kaldye zu vergla- 
; fen, reducirt aber nicht, | 

65570. Das Seigneffefalz wird aus 
Weinfteincrnftallen bereitet, welche aufgeld- 

fet, mit Sodeſalz gefättiget, bis zur Setzung 

‚einer Haut ’eingefotten und zum Anfchieffen 

Hingeftelle werden. we 
Anm. Diefes Salz hat feine Benennung von 

einem Apotheker in Rochelle, welcher es viele 


Sabre, mit einem guten Vortheile, verfaufte und, 


+ feine Bereitung -verheimlichte: Lemery redet 
ſchon im Jahr 1675 davon. Inzwiſchen arbei⸗ 
* teten verfchiedene auf. die Enfdecfung deffelben, 
aber vergebens, bis 1731, da zween franzöfifche 
Academiften, Boulduc und Geoffroi ſeine Zu« 
fammenfegung zugleich entdeckten. Es ift an und 
vor fich ein dreifaches Salz, aus Weinfteinfäure, 
| | Die 
‚>. 6*) Ehe von feinem Gebrauche um Löthen. W. 
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die theils mie Gewaͤchslaugenſalz, theils mit mie 
neralifchem Laugenſalze gefättiget ift, oder genauer, 
es ift ein Lartarifirter Weinſtein, der mit tartaris 
firtem mineralifchen $augenfalze in denn Maaße 
vereiniger ift, welches von dem Uebermaaße der 
Säure in den Weinfteinerpftallen entfteht. Here 
Scheele hat dem zufolge folgende Art, Das Seig⸗ 
nettfalz zu bereiten, erfunden... Man fättige = 
Pfund Weinfteinerpftalle mit Pottaſche und loͤſet 
dann 5 Unzen und 2 Quentgen Kochfalz darin auf; 
wenn foldyes Falt geworden und der vitriolifirte 
MWeinftein fich nieder gefeze hat, ſeihet man es 
durch Wolle und dompft es ab, .bis es eine Haut 
fest. Der erfte und andere Anfchuß geben ſchoͤne | 
Eeignett-Erpftalle, der dritte führt ein wenig Dis 
geftivfalz mit ſich, und der vierte befteht ganz und 
.. gar daraus, Die Urfache hievon ift die, daß ein 
Theil des tartarifirten Weinfteins und Kochſalzes 
ihre Beſtandtheile mit einander verwechſeln, da 
alſo die Säure des erftern den Grundtheil des lez⸗ 
tern, und fo umgekehrt, die Saͤure des legtern 
‚den Grundtheil des erſtern, angeht. 

Das Seignettfalz wird, wenn esin Waffer aufs 
gelöfer ift, nicht allein durch die Mineralfäuren, 
fondern auch durch den Citronſaft, Eſſig, Tamıa» 
rinden⸗ Abfud u. d. m. zerlegt, Hiebei gefchleht 
- nichts anders, als daß das Jaugenfalz fo vieler 
Säure entzogen wird, wie zur Bewuͤrkung eines 
wuͤrklichen reinen Weinfteins überflüffig feyn.mnß, 
und von folcher: Beſchaffenheit iſt nn der Mies 


K 3x" Fuͤnftes 
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F. 71. 
| u. „oder Mittelſalze der zwoten Claſſe 


ſind die, welche eine alkaliſche Erde zum 
Grundtheile haben. 


Anm. Folgende Aufzaͤhlung zeigt die ver 
ften bisher bekannten. 
Erdige Mittelfalze, durch Säuren, 
Pitriolfäure. 

mit Kalch geſaͤttigt, Selenit. | 

mie Bitterfalzerde (weißer Magnefie) gefättigt, 
Bitterſalz (vitriolifches) 

— Thon Alaun. 


Salpeterſaͤure. 
mit Kalch geſaͤttigt calx nitrata (Kalchſalpeter) 
— Bitterſalzerde magnefia nitrata (Bitter⸗ 
. fälpeter, ſalpetriges Bit⸗ 
terſalz.) 
— Thon argilla nitrata Cbonſalpeter) 


Kochſalzſaͤure. 
mit Kalch Fal ammoniacus fixus (firer 
Salmiaf, Kochſalz) 
— Bitterſalzerde Salhzaſche. Kocſalziges Bit⸗ 
| terfalz.) 
— Thon - Valita Ccherſat 
| luß⸗ 


2 
J 
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Slußfpathfäure, 
mit eh —— Flußſpath. 


Eſſig. | 
mit Kal) » = = Salcretae, coralliorum u, a. m. 
+ (Kreide Corallen » Salz, kal⸗ 
chiges Eſſigſalz.) 
— Biteſlzerde magnefa acetata (Bitter⸗ 
Eſſigſalz, Eſſig⸗-Bitterſalz.) 
— Thon » » argill acetata (Thon » Effigfalz.) 
Weinſteinſaͤure. 
mit Kalch « +» calx tartarifata (Kalchweinſtein, 
Weinſteinſelenit) 
— Bitterfaljerde magneſia tartarifata (Bit- 
9J ter⸗Weinſtein, tartariſirte 
| Bitterſalzerde.) 
— Ton argilla tartariſata, Rn 
u Weinftein.) 
- Harnfäure. 
mit m gefättigt ‚calx phofphorata (ohoſphoriſi rte 
| Kalcherde, Kalchphoſphor⸗ 
falz.) 
— Bitterfalzerde » » magnefa phofphorata), phoſ⸗ 
| pGorifirte Bitterfalzerde, Bit: 
ER: ter» Phofphorfalz. ) 

— Ton © = = argilla phofphorata(phofpho- 
| crriſirte, Thonerde, Thonphoſ⸗ 
phorſalz.) 

Luftſaͤure. | 
mit Kalchſtoffen geſaͤttigt, Kalchſpath oder — 
liche (rohe) Kalcherde. 
84 
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mit Bitterſalzerde geſaͤttigt, die gewoͤhnliche (rohe) 
| weiße Magnefie (Bitter; 
Gr F ſalzerde.) | 
— Ton » ».. argilla,aerata (Luftvoller Thon.) 
Erdige Mittelfalzedurd) Laugenſalze. 

Diefe find nod) wenig, oder gar nicht, befannr. 
Auf den Kaldy fcheinen die Lauge iſalze Feine Aufe 
loͤſungskraft zu uffern, diefer € ‚rundtheil ift auch 
wuͤrklich felbft ein befonderes älcatifhes Salz. 
Die Bitterfalzerde ſcheint mehr angegriffen zu wer⸗ 
den, wenigftens habe id) gefunden, daß, wenn 
dieſe Erde, durch äßendes flüchtiges Laugenſalz, 
aus Säuren gefällt wird, fich in der Flüffigkeit, 
nad) einigen Tagen, Fleine runde Kugeln zu Bo⸗ 
ben feßen, welche vermuthlich Bitterfalzerde mie 
flüchtigem Laugenſalz vereinigt enthalten. Nimme 
man milde (rohe) Saugenfalze zur Faͤllung, fo wird 
allezeit eine große Menge DBitterfalzerde yon der 
. $uftfäure aufgelöfet; Hr. Marggraf glaubt, daß 
dieſe Auflöfung von den faugenfalzen ſelbſt herruͤh⸗ 
re, aber es hält nicht ſchwer, den rechten Zuſam⸗ 
menhang zu finden. In wie weit reine fire Lau⸗ 
genſalze etwas auf die Bitterfalgerde vermögen, if 
noch nicht Durch Werfuche erforfche worden. Das 
Verhalten der Laugenſalze zum Thone ift auch un. 
befannt, doch ſcheinen fie eine ftarfe Verwandſchaft 
zu einander zu haben. Sollte nicht das Vermoͤ⸗ 
gen der Thone, den Salperer und das Kochſalz 

bei der Deftillirung zu zerlegen, bievon zeugen. 
1.72. Der Gyps, Selenit oder Alaba: 
ſtrit, beſteht aus Vitriolſaͤure, Die mit Kalch— 
| | erde - 


\ 


— 
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erde gefättiget if. Die Natur liefert ihn an⸗ 
gefchoffen in ven Gypsdruſen, aber die Kunft 
kann ihn nicht in ſolche Geftalt bringen. 

Am Waffer ift er unauflöslih. Der 
Kalch fann von der Säure entweder zwiſchen 
glühenden Kohlen befreiet werden, da die 
Säure zum Schwefel wird, oder durch 
Schmelzen mit Laugenſalz, in einem Ziegel, 
Da, nach der Auslaugungdes Salzes, einbraus 
fender Kalch zurückdleidt. Ä 

Aus dem firen Salmiaf fällt Gyps nie⸗ 
‚Der, wein man Bitriolfäure hineintröpfelt. 
Man kann auch fein gepülverten Kalchſtein 
duͤnne auf einer Schuͤſſel verbreiten, ihn mit 
Vitriolſaͤure beſpruͤtzen, mengen und trocknen: 
trift man es fo, daß genau die gehörige Menge 

von der Säure genommen wird, welches je- 
doch recht ſchwer ift, fo erhält man einen Stoff, 
welcher nach dem Brennen SBllig, wie gebranne | 
ter Gyps, mit Waffer bindet. 

Die gewöhnliche Art, Gyps zu Brennen, 
iſt die, daß man einen Backofen mit Holz wol 
anheizt und, wenn er rein ausgekehrt iſt, den 
vorher in kleine Stuͤcke zerſchlagenen Gyps 

dahinein legt, die Oefnung zumauert und al⸗ 
les bis es erkaltet iſt, ungeruͤhrt ſtehen laͤßt. 
Sm Kleinen kann man leicht und geſchwinde 
Gyps in einer Pfanne uber einem kleinen 

Feuer brennen. 
85 . Anm. 
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Anm. Ein Loth Gyps, von Montmartre, 
wird von 550 Lothen, fiebendes Waſſer, voͤllig 
aufgeloͤſet, und iſt ſoichergeſtalt ein wuͤrkliches 

Salz. Hundert Theile Selenit enthalten obnge« 
‚Febr 34 Theile Kalhftoff, 44 Theile Säure und 
‘22 Theile Waffer, 

Außer der angeführten Art, den Gyps auf der 
trocknen Wege zu zerlegen, Fann foldyes auch auf 
dem naffen, durch fire Saugenfalze, gefchehen. 
Ohne Gluͤhen gebrannter Gyps wird mit Waſſer 
heiß, aber weniger als der Kalch, wird in. weni« 

gen Augenblicken: verdickt und nimme zu gleicher 
Zeit einen größern Kaum ein, welches zuſammen⸗ 
genommen ihn zu Formen, Leiſtwerk u, ſ. w.dien« 
lich macht. 
-.873.. Das Englifche Salz, Sal Epfo- 
menfis, enthalt eine im Salsfauren aufgelös 
fete Kalcherde, nebft etwas beigemifchter Vi⸗ 
trioffaure, Im Kleinen wird es am beßten 
aus dem firen Salmiak ($. 78.) bereitet, ine 
dem manfolchen mit Bitrioffaure nieberfehlägt 
und, wenn fich nichts mehr abſcheidet, die 
Flüfigkeit durchſeihet, Bis zur Seßung einer 
Haut einfiedet und zum Anfchießen hinftellt, da 
Dann ein langbalfiges Salz anfchießt, das aus 
dem Kalche befteht, welchen die Säure nicht 
zu fällen vermag. 

Zu Epfom wird es aus der Mutterlauge, 
vom Salzſieden, bereitet und folche mit Eol- 
cothar vom Vitriole durchgeſeihet, ein⸗ 

geſpotten 


* 
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‚ Hefotten und zum Anfchiefien Hingeftellt, da 
man aber nur wenig erhalten muß, indem es 
‚ziemlich heuer iſt. An der Luft zerfließt es. 
Anm. Der Verfaffer bat das Englifche oder 
Bitterfalz nicht recht gefannt; fein Grundtheil iſt 
feinesweges Kalcherde , fondern die weiße Ma« 
gnefie (Bitterſalzerde) welche Erdarten faum in | 
einem andern Stuͤcke mit einander überein kom⸗ 
men, als daß beide mit Säuren braufen. Die 
Cryſtalle, welche im Terte für Englifh Salz auge 
gegeben werden, find nichts arlders, als der An« 
eheil vom Gypſe, welcher in der Auflöfung zuruͤck⸗ 
bleibe und erft durchs Abdampfen zum Anjchießen 
gebracht wird. Der Ueberfchuß an Saͤure macht 
ihn Gier leichter aufzulöfen, als er gewöhnlich ift. 
Wenn die Murterlauge des Meermwaffers mit Col« 
cothar von Bitriole gekocht wird, fo fcheider fich 
die Vitriolfäure von der Eifenerde, treiber die 
Salzſaͤure von der Bitterfalzerde ab, und vereini« 
get fich felbft hiemit, und macht ein bitteres und 
leide auflöstiches, dem Gypſe ganz unähnlicheg, 
Salz damit aus. Im Handel koͤmmt zumeilen 
ein unter dem Anfchießen umgerührtes Glauber⸗ 
falz anſtatt des Englifchen vor, aber, außer eis 
nigem Unterfchiede im Geſchmacke, wird lezteres 
auch durchs Kalchwaſſer zerlegt, erfteres aber nicht. 
$. 47. Der Alaun beſteht aus Bitriol- 
ſaͤure und Thonerde, ift aber nicht voll neutra⸗ 
fifirt, wie fo wol der Geſchmack, ald das raus 
ſen mit Saugenfalgen, wenn beide Auflöfungen 
ftarf genug find. verrathen, u 
Ä | | Einige 


— 
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Einige halten die Alaunerde fuͤr kalchartig, 
aber ſie macht mit dem Vitriolſauren keinen 
Gyyps aus, brauſet nicht mit Säuren, färbt 
den Biolenfyrup nicht grün und wird. nicht, 
nad) ftarfem Brennen, in Säuren oder dem 
Waſſer aufgelöfet, . welches der Kalch alles 

leiſtet. Die Alaunerde fließt vor fich nicht im 
Feuer, fie koͤmmt auch mit Borar nur ſchwer 
zum Flufje, und folgt alfo in Anfehung -der 
Schiwerflüfiigkeit beinahe nach der Zinnafche. 
Bon mineraliichen und Gewaͤchsſaͤuren wird 

fie, auch nad) einigem Brennen, in etwas 
aufgeloͤſet. 

Anm. Der gewoͤhnliche Alaun hat ein Uebermaaß 
an Saͤure, welches, außer den im Texte gedachten 
Proben, aus feinem Vermögen, die Lacmustinctur 

roth zu färben, zu erfehen ift; aber diefes Ueber⸗ 
maoß kann man ihm nicht allein benehmen, ine 
dem man Die Auflöfung des Alauns mit mehrerer 
Alaunerde Focht, fondern das Salz aud) fo mie 
Erde überfättigen, daß er feinen Geſchmack, feine 
Aufloͤslichkeit und übrigen Kräfte größtentheils 
verliehrt, wie Hr. Baume entdeckt hat. Hun⸗ 
dert Theile, an geſchoſſenen Alaun, enthalten ohn⸗ 
gefehr 18 Theile reine Thonerde, 38 Theile Säure 
und 4.4 Theile Waffer. 
Den Alaun aus den Alaunſchiefern 


ziehen 
| a) ne —* den Schiefer klein, 
thut 15 in einen. Tiegel, ftürzt einen andern 
umgefehrt darüber und ſteli ihn i in eine Eſſe. 
3 b) Wenn 
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by) Wenn der Tiegel gluͤht, faͤngt der 
Schiefer an mit einer Flamme zu brennen und 
nach Schwefel zu riechen. Man faͤhrt ſo fort, 
bis alles langſam durchgegluͤhet iſt und ſich 
keine Flamme mehr zeiget, worauf man den 
Tiegel kalt werden laͤßt. Damit alles durch⸗ 
brennen möge, muß man es ein, oder ein paar 
Male, umkehren, fo, daß das unterfte zu . 
oberjt und das oberfte auf dem Boden zu fie 
gen koͤmmt. Das Fener muß vorfichtig re— 
giert werden, damit nichts von der Bitriol: 
fäure verjagt werde. 
| c) Den gebrannten Schiefer fchüttet 
man dann in fiedendheiffes Waſſer, welches 
nach einigen Tagen einen Alaungefchmack er: 
halt, und laßt. ihn fo lange darin liegen, als 
folches noch etwas daraus auflöfen kann, gießt 
es dann ab und hebt es auf, worauf man fris 
fches fiedendheifjes Waſſer darauf gießt, da— 
mit ferner auf eben die Art, mie zuvor vers 
fährt und ſolches fo oft fortſezt, Bis fein Alauns 
geſchmack weiter merklich mehr zit ſpuͤren ift. 
q) Hierauf halt man den Schiefer von 
neuem drei bis vier Stunden im Gluͤhen, laugt 
ihn, wie zuvor, - aus, reibt ihr fein, ‚brennt. 
ihn noch einmal und laugt ihn aus, ſo lange‘ 
‚er noch Alaun gibt: zulezt wird er Durch und 
durch ganz roth, da er, nad) den erften beiden, 
Brennungen, inmendig noch ganz ſchwarz * 
| 5 e) Alle 
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e) Alle zuvor geſammlete Laugen werben 
nun Ducchgefeihet, bis zur Seßung einer Haut 
eingefotten und zum Anfchießen abgegoffen, 
doch muß der Ocher vorher abgefeißer werden, 

f) Der Maunfchiefer ift nichts anders, 
als ein von Schwefel und Eifen durchdrunge⸗ 
ner verſteineter Thon. 

ı Anm. Der Alaunſchiefer iſt eine verſteinerte 
Miſchung aus Thon und Kieſelſand, von Berge 
fett durchdrungen, und daher ſchwarz, und mehr, 
oder weniger, ſichtbar mit Schwefelkies beſprengt. 
Dieſe Stoffe finden ſich in allen Alaunſchiefern, 
welche ich unterſucht habe, aber auſſer denſelben 
trift man oſt ſowol Kalch, als Bitterſalzerde, 
darin an. Vor dem Breunen haͤlt er gar keinen 
Alaun, woferne nicht etwas von dem Kieſe, durch 
eine Verwitterung, zerlegt worden iſt: er wird 
unter dem Brennen erzeugt, indem das Brenn⸗ 
bare verjagt wird und die Vitriolſaͤure ſich, theils 
an das Eiſen, theils an den Thon heftet, woraus 
Vitriol und Alaun entſtehn, auſſer welchen auch 
Ghyys und Bitterſalz erwachſen, wenn ihre Grund⸗ 
theile darin gegenwärtig find, 

8) Auf Alaunhuͤtten brennt man den 
Schiefer. in groffen Haufen, unter welchen 
etwas Holz liegt, welches man anzlındet und 
dann alles von felbft ausgehen läßt. Darnach 
wird er ausgelauget und noch einmal gebrannt. 
So lange man rohen Schiefer genung findet, 
brennt man denfelben nicht öfter, ala imeimal, 

D 
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ob er gleich immer mehr und mehr Alaun ges 
ben wuͤrde, vermuthlich weil das Waſſer fo 
viel beſſer in ihn eindringen kann, je löfer der 
Schiefer wird. Man laßt. doc) diefen Bore 
theil fahren, weil zum weitern Brennen zu 
viel Holz erfordert: wird, Dagegen frifche 
Schiefer nur. halb fo. viel, als der gebrannte, 
fordert. ER a a 

Das Einfieden wird in bleiernen Pfannen 
Dorgenommen, denn andere Metalle werden 
von der Säure des Alauns angegriffen. 

So ohngefehr wird der Alaun in Schwe— 
den, England und Teutfchland verfertiget, und 
ift fo ziemlich von gleicher Güte, doch halten 
die. Wollenfärber den Schweoifchen fir den 
beßten. Sie halten famtlich Eifen, und find 
zum: Seidenfärben und anderm Behufe nicht 
brauchbar. 

2 Anm. Hr. Direct. und Ritter Rinmann 

hat die Defen auf der Garphütte (Garphytta) in 
Nerike fo eingericdjtet, daß man die Pfannen mit 
Schiefer, anftatt des Holzes, im Sieden halten 
kann. Die Haufen, in welchen man den Schie⸗ 
fer gewöhnlich brennt, werben Fyrar genannt :: zum 
Anzuͤnden nimme.man'gemeiniglichnue Reifer. 

h) Der Roͤmiſche Alaun, welcher Bei 
Civita Vechia und bei der Solfatara bereitet ' 
wird, iſt frei von Eifen, und folchergeftalt von 
allen der beßte. Das Erz fieht wie ein Rare j 

| ‚oder 
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oder Gnpsitein aus, iſt aber von einer gang 
andern Befchaffenheit. Es wird zuerft mit 
Holz gebrannt, dünn auf dem Felde verbrei« 
tet, einige Wochen mit wenigem Waffer zur 
Zeit beiprenget, ausgelauget und auf die ges 
woͤhnliche Art verforten, Doch zu Pozzuoli ohne 
Holz, als woſelbſt die Pfannen in ver Erve * 
eingegraben werden und vom unterirdifchen 
Feuer die Siedehige erhalten. E 
"3 Anm. Der rt, wo das Erz des fo genann⸗ 
ten Roͤmiſchen Alauns gebrochen wird, heißt Tolfa. 
. Das Erz wird von fleilen und harten Klippen ge⸗ 
ſprengt. Die Lava, welche man in der Nähe fin« 
det, läßt vermucben, daß es den Würfungen des 
unterirdifchen Feuers ausgeſezt gewefen ift. Der 
Stein ift weiß, braufet mit Säuren nicht und iſt 
oft mit Quarzadern durchgefezt, Vor dem Bren⸗ 
nen fcheint Fein Alaun darin gebildee zu feyn, denn‘ 
ich habe mehrere Lothe davon aufs feinfte gepül«; 
vert, mit Waffer gefocht, ohne die geringfte Spur 
diefes Salzes ausziehen zu koͤnnen. * 
Auf der Solfatara find die Lava⸗Klippen von 
ber Schwefelfäure ganz :weiß geworden: man 
haͤuft Stüce davon auf, wo häufige Dämpfe: 
aufſteigen, und fie werden dadurch noch weiter mit 
der noͤthigen Säure verfehen, fo daß fie nachher 
ausgelauget werden fönnen und durd) Einfieden 
Alaun geben. In Braunfchweig wird ein röthlie 
. her Alaun bereitet, der an Güte dem römifchen. 
. entfprechen foll: ich habe eine Probe davon — 
ten, und gefunden, daß die daraus gefaͤllte Erde 
| - mit 
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mit Borar ein blaues Glas gab, woraus beutlich 
erhellet, daß die Farbe von zugefeztem Kobolde here _ 
. rübre, Bon China habe ich eifenfteien Alaun ; fole 
cher wird and) auf der Garphürte, völlig auf die 
Art, welche ich.1767 in einer Differtation vorges 
fchlagen habe, bereitet: diefer ift frei vom Eifen 
und, in Anfehung deffen, gegen $ vom Hunder 
beffer,, als der Römifche. | 


Alaun aus Thon zu bereiten. 


| 8.76. a) Man thut fein gefiebten und 
ungebrannten Edlnifchen Pfeifenthon in eine 
Metorte, gießt fo viele Bitriolfäure darauf, daß 
die Erde wol durchgenäßt wird, Plebet eine Bor 
lage davor und deſtillirt e8 mit gemählich vere 
eig Feuer, bis die Retorte anfängt gluͤ⸗ 
end zu werben. | | 
: b) In der Vorlage findet man ein wenig 
Vitrioſaͤure, im Halfe ein wenig geheimen 
Salmiak, und der Thon fieht in der Retorte 
ganz trocken aus, 
“  c) Auf das Zuruͤckbleibſel gießt man 
Waſſer und digerirt es einige Tage, feihet es 
durch, fiedet es ein, bis fich eine Haut fezt, 
und (äßt esdann anfchießen. Die überflüffige 
Säure daͤmpft man, durch fü viel Laugenſalz, 
als die Auflöfung leider, ohne daß Alaunerde 
niederfällt: Zwiſchen jedem Male, daß man 
einige Tropfen ee , rührt man es wol = 
7 un 
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und ſo bald es im geringſten weißlich wird, 
darf nicht mehr Laugenſalz hinzugeſezt werden. 
Man muß zuvor ein wenig davon abnehmen, 
ehe man dieſe Saͤttigung vornimmt, denn da⸗ 
durch kann man ſich nachher wieder helfen, 
wenn noch zu viel Laugenſalz dazu gekommen 
Ware. | a 
Anm. Der Aaun wird leihe, nicht allein 
durch Saugenfalze.und Kalch, fondern. auch durch 
Zink und Eifen, gefällt: dephlogiftifirces Eiſen 
= wird doch durch Thon niedergefchlagen. Thut 
- man $augenfalz in eine Auflöfung des Alauns, fo 
. mimme es erftlich die überflüfjige Säure zu ſich, 
wodurch ein Theil deffelben fchwerauflöslich genug 
wird, um von felbft nieder zu fallen, der dann 
feinen Antheil Säure bei ſich behält. Nimme 
maͤn mildes Laugenſalz, fo finder man auch, daß 
ein Eleiner Theil der. Alaunerde von der Luftfäure 
aufgeloͤſet wird, welcher ſich aber wieder daraus 
ſcheidet, wenn man die Auflöfung erwärmt; im 
Augenblicke der Fällung hat die Erde die größte 
mögliche Oberfläche, daher loͤſet dann aud) die 
ſchwache $uftfäure nerfchiedene Stoffe auf, welch 
fie fonft nicht anzugreifen vermg. . 
Gießt man viele Vitriolfäure in eine Alauns 
. Auflöfung, fo nimmt fie das Waffer in fih, und 
das Salz fälle, aus Ermangelung eines Auflda 
fungsmittels, nieder, koͤmmt aber ein Fleineree 
Antheil von Säure hinzu, fo hindert er das An⸗ 
ſchießen, und in diefer Ruͤckſicht fteht die Säure, 
in der Sauge der Alaunhuͤtten, oft im Uebermaaße, 
u | De | zu 
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gab, daß man Thon zuſetzen moͤgte, welcher, neben 


der Abhelfung des Hinderniſſes, zugleich die Men⸗ 
ge des Alauns vermehrt. 


$. 77. Die Satpeterfäure laͤßt fich 
durch den Kalch fattigen , fü daß nachher we⸗ 
ber der Violenfprup, noch der Lacmusfaft, 
von der Auflöfung verändert werden. 
Drampft man ſie in Digerirwaͤrme ab, ſo 
erhaͤlt man zulezt eine braune durchſichtige 
Maſſe, aber keine Cryſtalle weil der Kalch 
blos mit der Vitriolſaͤure (*) zum Anſchießen 
gebracht werden kann. 
£dfet man diefe Braune Maffe im Waffer 
auf, fo verändert fie weder den Violenſyrup, 
hoch den Lacmus, und läßt den Kalch fahren, 
wenn Laugenfalz dazu koͤmmt. Deſtillirt man 
ſie, ſo geht reine Salpeterſaͤure uͤber, wenn 
aber alles uͤbergehen ſoll, muß nicht allein die | 
Retorte, fondern auch die Maſſe ſelbſt, glü- | 
hen, ſonſten bleibt etwas Kalchfalpeter (ni⸗ 
trum calcareum) zurüc, der vom Waſſer 
aufgelöfet und noch gefärtiget (neutral) be: 
funden wird. | 
Dampft man die Auflöfung ob, bis das 
Zuruͤckbleibſel trocken iſt, ſo wird ſie in der 
Waͤrme wie ein Syrup und in der Kaͤlte wie 
2 | achs, 
c Doch auch mit der gt ———— und 
andern Sa uren. 


164° Don den Mittelfatzen. 


Wachs, zerfließt aber. Im Ziegel überm 
Feuer brauſet fie ſtark, fließt aber, ehe man 
die Bälge rührt, worauf man fie ausgießen 
kann, da man eine durchſichtige Maffe erhält, 
welche an der Luft zerfließt und auf Kohlen 
- wie Oalpeter, aber ſchwerer und matter, 
verpuffte | i 
' Anm. Denn man die Auflöfung des Kafch« 
falpeters (calx nitrat») ftarf abdampft und fchnell 
in eine ftrenge Kälte fezt, ſchießen Eryftalle an, 
welche aber nicht dauerhaft find, fondern Teiche 
wieder zerflieffen. Das Waffer, fo vom Kalch⸗ 
falpeter, nachdem folcher bis zur Trockenheit abe 
gedampft worden und darnach zerfloffen ift,- durch 
Deſtilliren gefchieden wird, ward von Balduin 
im vorigen Jahrhunderte Weltgeift (Spiritusmun- 
di) genannt und zu der Zeit für ein erefliches Ara 
zeneimittel gehalten. Sezt man dies Salz einer 
ſolchen Hiße aus, daß es bis zur Annehmung eis 
ner ſchwachen gelben Farbe verfalcht wird, fo er⸗ 
hält es das Vermögen, vom Scheine des Feuers, 
oder der Sonne, ‘fo viel anzuziehen, daß es her« 
nach im Dunfeln ein ſchwaches Licht von fich gibt: 
man nennt es Dann gewöhnlich den Leuchtitein 
"des Balduins (phofphorus Balduini) und die 
Kreide fcheint hiezu dienlicher, als anderer Kalch, 
zu ſeyn. we 
$.78. Den firen Salmiak (Sal am- 
moniacus fixus) erhält man bei der Deftil- 
lirung Salmiafs mit Kalch ($, 41.) Das 
— 3uruͤck⸗ 
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Zuruͤckbleibſel muß, durch Gluͤhen, von allem 
fluͤchtigem Laugenſalze befreit werden, wobei 
es auch zuſammenfließt. Dann wird es mit 
heißem Waſſer ausgelauget, dieſes durchge— 
ſeihet und Bis zur Trockenheit eingeſotten. 
Man kann ihn auch nach der Abdampfung, bis 
zur Seßung einer Haut, in die Geftalt des 
Hutzuckers bringen, da er aus zufammenhän: 
genden Ernftallen befteht, die aber bald Jer- 
flieſſen, welches von der Salzſaͤure herrührt, 
denn deren Berbindungen ziehen, außer dem 
aͤtzenden Sublimate (*), alle Feuchtigkeit an. 


Die Vitriolſaͤure fchlägt den Kalch Aus 
diefem Salze mit einer Erhigung und einem 
Brauſen zu einem Gyypſe nieder, doch nicht 
allen, fondern das übrige fällt nieder, wenn 
fixes, oder flüchtiges, Caugenfalz dazu koͤmmt, 
befonders wenn das erftere dazu genommen 
wird, denn mit dem lezterm geht es viel lang: 
famer vor ſich. BEE ————— 
Der Kalch kann durchs fluͤchtige Laugen« 
ſalz gefaͤllt werden, welches etwas beſonders 
zu ſeyn ſcheint, weil der Salmiak durch den 
Kalch zerlegt wird. Aber hiebei bemerkt man, 
daß das fluͤchtige Kaugenſalz nur von gebrann- 
tem, aber nicht von rohen, Kalche ausgetrie- 
. 23 u ben 

(*) Aud) bemverfüßten, dem weißen Präcipitat, dem 
MHornſilber u.a. m. W. 
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‘. Ben wird; ber gelöfchte aͤuſſert auch einige 
- Wirkung, denn er beſizt noch einig Aezbar⸗ 
keit. Das Klare, fo von der Fallung übrig 
bleibt, gibt Salmiaf, Das flüchtige Lau⸗ 
genſalz ift Doch nicht im Stande allen Kalch zu 
— wie man nach zugefeztem fixen bes 
merkt. ü — 
Anm. Der fire Salmiak zeigt gewoͤhnlich die 
Gegenwürfungen eines Saugenfalzes, welches von 
dem gebrannten Kalche hersührt, und deutlich dar⸗ 
aus zu fehen ift, daß die Auflöfung einen Kalch⸗ 
rahm ſezt. Voͤllig gefättigte Salzfäure gibt, an 
> gegenwürfenden Stoffen, Feine Anzeige, eine? 
Säaͤure, noch eines $augenfalzes; bis zur Tros 
ckenheit abgebampft und zerfloffen erhält fie die 
Benennung des Kalchoͤls. Mit firem Salmiaf 
überzogenes Eifen leuchtet, wenn man es in einem - 
dunkeln Zimmer ſchlaͤgt, ‘oder reibet: bies iſt der 
Hombergiſche Leuchtftein (phofphorus Hom- 
bergianus). : Der Fällung durchs flüchtige Lau⸗ 
genſalz ift in der Vorrede gedacht worden. 

8.79. Der Kald) wird auch vom Effige _ 
aufgelöfet, wodurch man firen Effig- oder 
Gewähs : Salmiaf (Sal ammoniacus 
fixus aceti, vegetabilis) erhält, | 

Anm. Diefes Satz fchießt in feine Nadeln an 

und ift ſehr geneigt, - fchön auszumachfen. Es 
wird gewöhnlich, nach feinem Grundtheile, Kreide 
Krebsſtein⸗Corallen Salz u. ſ. w. genannt, follte 
aber Kalch⸗Eſſigſalz (calx acetata) heiſſen. 
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Bon den mefallifchen Mittelfalzen. 
80. Einjedes Metall. wird vom einer, 
oder mehrern Säuren angegriffen, : und macht 
mit ihnen Salze aus, welche: oft zerflieſſen, 
doc) laͤßt fich eine große Menge derfelben zum 
Anſchieſſen bringen. — — 
Anm. Folgenbde Tafel zeige die merkwuͤrdig⸗ 
ſten Verbindungen der Metalle, mit den vornehm⸗ 

ſten bisher bekannten Salzen, welche ſich anizt 
zuwege hringen laſſen. Verſchiedene derſelben 
koͤnnen nicht gerade zu bewuͤrkt werden, ſondern 
die Metalle muͤſſen zuvor, durch ein‘ Laugenſalz, 
aus einem andern Auflöfungsmittel gefällt, oder 
wenigfiens. in cinem andern aufgelöfet werben, - 
. ba man fie denn mie Säuren fällen kann, welche 
fie fonften niche angreifen, Dieſe find durch ein- 
ausgezeichnet. — 
Metalliſche Mittelſalze durch Säuren, 
mit Gold p geſaͤttigt, Gold⸗Vitriol. * —— 

— Silber ⸗—Silber⸗Vitriol. 

— Queckſilber ⸗-Queckſilber⸗Vitrivl. — 
— Bleip⸗⸗⸗Blei⸗Vitriol. 

— Kupfer ⸗⸗⸗Kupfer-Vitriol. — 
— Eiſen Dr u Eiſen⸗Vitriol. Kal 

— Zinn »:- » Zinn» WVitriof. : 

— Bißmuth » - - Wißmurh- Vitriol, 

— Mickel - ss .- Midel-Virrio. —- — 
— Arſenik ⸗Arſenik-Vitrioſ. x 
— Kobold - - » Kobold-Witriol. — 

— Spiesglas - « » GSpiesälas-Birriol,  — 
— Zink 0:0». Zind-Wittiof ve >; 
4 24 Suaulpe⸗ 


0  Salpeterfäure 
mit Gold geſaͤttigt, aurum nitratum (Goldfalpeter.) 

— Eilberis »siargentum nitratum (Silberfalp.) 
— Queckſilber » « mercuriusnitr, (Queckſilberſalp. 
— DBli « s ‚plumbum nitratum (Bleifalp.) 
— Kupfer cuprum nitratum. (Rupferfalp.) 
— Eifen. ». », ferrum nitratum (Eifenfalp.) 
— MWißmuth, » vismutum nitr, (Wißmuthfalp.) 
— Nidel niccolum nitratum (Nicelfalp.) 
— Xrfenif » » arfenicum nitratum (er 
— Kobold » » .cobaltum nitratum (Robolbfalp.) 
— Zink .o « zinceum zitratum (Zinffalp.) 


we Kochſalzſaͤure. 

mit Gold p geſaͤttigt, aurum falitum (Kochſalziges 
EI en Ä WGoldſalz). 

— Silber p argentum ſulitum (K. Silberfal;). 

— Queckſilber p « mercur. ſubl. corrofv, (äßender 

Queckſilber ⸗Sublimat.) 

— 0 8 = miere. prascipitatus albus (weiſſer 

\ QZueckſilber⸗Niederſchlag). 

— ⸗ ⸗ 2 merc. dulcic (verſuͤßter Queckſilber⸗ 

se Sublimat), 

— Dli _ . « ‚plumbum falitun (K. Bleifalz). 

— Kupfer ⸗ cuprum faltum (K. Rupferfal;). 
— Eifen ⸗4 ferrum falitun (R. Eifenfal;.) 
— Zim « » Aaunum fahtum(R. Zinnſalz). 

— Wißmuth » » virmutum ſalitum (K. Wißmuth⸗ 


ſalz. 


— Nil oc aiecolam faltum (K. Nicelfals). 
— Arfenil ⸗ arfenicum Jalit. (K. Arfenikfalz), 
— Kobold = cobaltum falitum (K. Koboldſalz). 
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wit Spiesglas p sefärgn butyrum antimonii (Spies« 


glasbutter, 
er Zink ZEN — zincum falitum. (8; Ziukſalz.) 
Eſſig. 
— geſaͤttigt, — acetatum (Silber⸗ 
Eſſigſalz.) 


— Nuukülber p p =» mercurius acetatus (Queck- 
filber : Effigfalz.) 
— Blei ⸗ 0.9 facharum Jaturni (Dleizuder). 
— Rupfer - » Ze aeris, Spangrün, 

— Eifen « » »'. ferrum acıtatum (Eifen - Efe 
ſigſalz.) 

— Zinn ⸗⸗ annum acetatum (Zinn » Efe 
figfalz.) 
— Wißmuh =» vigmutum acetatum (Wis 
| muth⸗Eſſigſalz). 
— Kobold ... cobaltum acetatum (Kobold⸗ 


Eſſigſalz). 
— Zink 0» Zincum atetatum (Zinf: ‚Ef 
| *Heinfteinfäure ſſigſalz). 


mit Quechſlber geſaͤttigt ercuriu⸗ tortarifatas 
Queckſi lber⸗ Weinſtein). 
— Blei ⸗ ei pramend Htartarifatum Blei⸗ 


Weinſtein). 
— Eifen — — ferrumtartarif, (eifen- TO.) 
| Harnſaͤure. | | 
mit Kupfer geſattigt, cuprum-phofphoratum (Ku- 
pfer⸗Phoſphorſalz). 
— Eiſen 1— —— phafphoratum + Eifens 
€; 5 Pbofpborta. 
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mit Zinn gefättige , Aannum ur Zinn⸗ 
Phofphorfalz). 


— Arſenik ⸗ arfenicum phofphoratum (Arſe⸗ 


nie» Phofphorfalz.) 


— Zint 2incum Phofphoratum (Zinfe 


Phofpborfalz). 
Ameifenfäure. 
mi Silber gefättigt, argentum formicatum (Silber⸗ 
Ameiſenſalz). 
— Blei⸗⸗ plumbum Jormicatum (Blei⸗ 
Aumeiſenſalz). 
— Rupfe = + cuprum formicatum ( Kupfers 
- Ameifenfalz). 
— Eiſen »- » ferrum formicatum (Eiſen⸗Amei⸗ 
ſenſalz). 
— Zinf 2incum formicatum (Zink⸗Amel⸗ 
fenſalz ) 
$uftfäure, BE 


mit Vlet p — plumbum aöratum Slerbuftal. 


— Eifen errum atratüm (Eiſen⸗Luftſalz ). 


— Zint .. 0 zinum abratuni (Zink. Luftſalz). 
— Metalliſche Mittelſalze durch Laugenſalz. 


Fires. Saugenfalj. . | 
mie Gold p durch Galläpfel. Tinetur, alk. f. geraten 


(voldhaltiges fires Laugenſalz). 
> Quecſiber p o . alk. f, mercurifatum ua | 


ſilberhaltiges f. Laugenſalz). 
— Blei alk J. plumbatum ( Bleihaiti⸗ 
ges f. Laugenſ.) 


— Rufe « =. alk,f, cupratum (Kupferhaltie 


ges f. — 
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mit Eifen » : » alkalı ſixum ferratum (Eiſen⸗ 
| baltiges fires Laugenſalz) 
en Kobold » 0 » alkali f. cobaltatum ( KRobolde 
baltiges f. Laugenſ.) 
— - Spiesglas » „ alk. f. antimoniatum (Spiess 
| glashaltiges f. Laugenſalz). 
_ Sin ._eo. alt. f. zincatum (Zinkhaltiges 
f. Laugenſalz.) 

lästige Saugenfalg. . 
mit Silber p gefättigt, alkali vol, argentatum (Site 
berhaltiges fluͤcht. Laugenſalz.) 
—  Quedfi ber p » » alk.vol, mercurifatum (QDuede 
filberhaltiges lüffiges Laugenſalz.) 
— Kupfer» » alk.vol, cupratum-(Rupferhaltie 
— ges fl. Laug.) 
— Nickel alt. vol, niecolatum 5* 
| es fl. Laug.) 
— Robod » » alk. vol. — — 


tiges fl. Laugenſ). 


— Zint .. al. vol. zincatum ( Zinfhaleiges 
J fl. Laugenſ.) 
Diefe Salze, welche ein Sangenfalz zum Aufld« 
ſungsmittel haben, find bisher noch wenig bekannt, 
und liefern ein neues Feld zu Unterfuchungen. Die 
Laugenſalze theilen den Metallen eben ſo wol ſalzige 
Eigenſchaften mit, als die Saͤuren, und ein Theil 
dieſer Verbindungen ſchießt in ſchöne Cryſtalle an. 
Da die rechte Beſchaffenheit der Blut⸗Lauge noch 
nicht ausfündig gemache ift, fo habe ich es nicht ge⸗ 
wagt, die Metalle, welche von ihr aufgelöfee werden, 
hier aufzuführen, Dieſe Verbindungen nk 
— | eicht 
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leicht ehe zu den dreifachen ; ober mehr zufammengee 
ſezten Salzen. 


Dreifache Miteelfahe 
RKoͤnigswaſſer. 


| ai Gold gefärtigt, ,‚ aurum vegali ifatum (Solo. R6 


nigsfalzs) 
— Platina \platina yegali ifata (Platina« 
Königsfalz.) 


ER en .e antimonium regalifat.(Spies« 


| glas» Königsfalz). 
Flachtiges Laugenſalz. 


wit —— ſal epilepticum puerörum 


(Kinderfalz), 
WVitrioliſirter Weinftein. 
mit Eifenvitriof, Tartarus vitriolatus ferratus (Eis 


fenhaltiger vier, Weinftein.) 


IR Salmiaf. 
mi ägendem Düecfi Iber: Sublimat, Sal alembrof. 
| I (Alembrotfal;.) 
— — Kupfer u" Sal anımıon. cupralus (Kupfer 

haltiger Salmiaf.) 

— Eiſen = 'Saf‘ ammon. ferratus (Eifenhals 
u a. tiger Salmiaf.) 
— Shan." ein Sal arm, Sannatus (Zinnhaltie 
| | ger Salmiaf.) 
die - Spiesglas. oo. Sal amin, ahtimoniatus (Spieg- 
ee N glashaltiger Salmiaf.) 
— _ Sin 0... Sal amm. zincatus (Zinfpaltie 
Er ger Salmiaf.) 


mie Eifen » 5 globuli. martiales (Stahlfugeln.) 


— Weinſtein. 


mit 


| 
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mit Spiesglas # =: Zartarus emeticus (Brech⸗ 
0 | Weinftein.) 
Bitterſalz 


mit Eifenvitriol Nal amarus ferratus (Eiſen- 
haltiges Bitterſalz.) 
Eiſenvitriol 
mit Kupfervitriol, Salzburger Vitriol. 
— mit Nickelvitriol, gewachſener Nickelvitriol. 
— Zinkvitriol, Goßlarſcher gruͤner Vitriol. 
| Zinfvitriol | 
mit Kupfervitriol, Goßlarfcher blauer Vitriol, 
Vierfache Mittelfalze. 
Salmiaf 
mit in Galpeterfäure aufgelöfetem Kupfer , Sal 
amm. cupro -nitratus (K upfers 
falpetriger Salmiaf.) Ä 
» : » » . (ifen, Salamm. ferro-nitratus 
(Eifenfalpetriger Salmiak.) 
Gereinigter Weinftein 
mit Eifenvitril' + Tartarus martialis Ceifenhal« 
tiger Weinftein.) 
| Eifenpitriol = 
mit Kupfer» und Zink⸗Vitriol, Fahlunſcher Vitriol. 


Die drei« und vierfachen Salze find ohne Zwei» 
fel viel ——— aber man hat bisher keine Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſie gerichtet. Hr. Monnet hat - 
uns eine Menge von Verbindungen des Eiſenvi⸗ 
triols und anderer Salze fennen gelehrt, welche 
durch Anfchießen nicht mehr gefchieden werden 
fönnen, auch habe ich ſchon zuvor ermäßnt, daß 
dergleichen bei Neusralfalgen ftart finde, Liner 

EL den 


| 
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* den dreifachen Salzen find oben feine andere Auf⸗ 
loͤſungen im Königsmwaffer angeführt worden, als 
- bie, welche blos von dieſem zufammengefezten Auf⸗ 
- -föfungsmittel bewürfe werden, weil andere Stoffe; 
. welche ſowol von der Salpeter» als Salzfäure ale 
lein angegriffen werden fönnen, vielleicht nicht 
ein, fondern zween verfchiedene Salze, ausma« 
chen. Wahrfcheinlicher Weife vereinigen ſich dieſe 
doch in gewiffen Fällen, mit welchen ſich foldyes 
aber zutrage, ift noch nicht durch Verſuche aus⸗ 
gemacht. 


5. 81. Waſſerfreie Vitriolſaͤure fe 
Silber aufund wird von reinem Waſſer nicht 
truͤbe. Flüchtiges Eaugenfalz fallt im An⸗ 
‚ fange wol etwas daraus, fo aber wieder aufs 
gelöfet wird, wenn man mehreres hinzugießt. 
Die Vitriolſaͤure fällt auch das Silber aus der 
Salpeterſaͤure. 


Der Silbervitriol wird durch verfchiedene 
Metalle gefällt, denn die Vitriolfäure löfet 
am liebften den Zink, dann das Eifen, danaͤchſt 
das Zum, Kupfer, Silber und zulezt das 
Queckſilber auf. Zur Sättigung fordert das 
Eifen die wenigfte Säure, danaͤchſt das Zinn, 
Kupfer u. a. m. in der Ordnung, wie fie leicht 
angegriffen werden. | 
6. 82. Das Queckſilber kann mit Waſ⸗ 
ſerfreier Vitriolſaͤure auf verſchiedene Art 
vereiniget werden. Deſtillirt man einen J 
X dieſes 
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dieſes laufenden Metalles auseiner Netorte, 
- mit zween Theilen Säure, bis alles troden 
wird, fo findet man in der Vorlage ein wenig 
Vitriolſaͤure und in der Netorte ein zu einer 
weiffen Maſſe zerfreffenes Dueckfilber, mel 
ches vom Bitriolöle nicht aufgelöfet wird, 
wenn man es aber in kaltes Waſſer ſchuͤttet, 
zu einem gelben Pulver zerfällt, das auf den 
Apotheken Turpetum minerale (mineralis 
ſcher Turbit) genannt wird, Fallt die Farbe 
nicht Hoch aus, fo zeiget folches einen Mangel 
an Säure an, und man kann ihr durch Weis 
ben in einem gläfernen Mörfel mit ganz weni⸗ 
gem Vitrioloͤle nachhelfen, da fie hernach mit 
Waſſer nach Wunfche ausfällt; nimmt mar 
aber zu viel, fo wird alles zufammen aufgeld« 
fet: dieſe Auflöfungläßt, wenn man fixes Lau⸗ 
genſalz zuſezt, nach Gewohnheit ein rothes 
Pulver fallen. Gießt man etwas Vitriol⸗ 
fäure, in einem Kolben, auf mineraliſchen Tur⸗ 
bit und ſtellt es übers Feuer, fo erhält man 
eine braune dicke Auflöfung, melche mit went 
gem Waſſer mol Flar wird, aber doch die Far⸗ 
be behält. Dan Fann fie zum Anfchieffen eins 
ſieden, muß aber nicht warten, bis fich eine 

Haut fest, fondern fie ehe abnehmen, fofchiefe 
fen unter dem Erfalten ganz Fleine, im Waſ⸗ 
fer ſchwer aufzuldfende, Erpftalle an, Die 
Schwerauflöslichkeit : Fommt - Davon, daß 
Ar | die 
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daß die Saͤure in einer geringen Dienge in die 
. Erpftalle eingeht. | 

Die weiße Maffe pflegt man in einem Tie⸗ | 
gel zu glühen, in Faltes Waffer zufchüttenund 
wol auszufüffen (das Salz davon zu waſchen), 
da fie dann hochgelb wird, fich im Bitrioföle 
auflöfen läßt und darin aufgeldfer Bleibt, wenn 
man gleich etwas Waſſer zugießt: _ 

Man follte erwarten, daß man vom mis 
neraliſchen Turbit, mit zugefegtem Brennba⸗ 
ren, in einem angemeſſenen Grade der Hitze, 

Zinnober erhalten würde, aber bei der Subli⸗ 
mirung des Turbits mit Geigenharz ift zuerft 
eine, flüchtige Schwefelfäure, darauf laufendes 

Queckſilber, übergegangen und das Zurücke 

bleibſel iſt Erde vom Geigenharze gemefen. 

Der mineraliſche Turbit bewuͤrkt Aus: 
leerungen nach unten und oben, kann auch ei⸗ 
nen Speichelfluß erregen, Daher er auch wi⸗ 
der die Euftfeuche gebraucht worden if. Er 
laͤßt ſich zwar fo wol mit Waffer, al8 mit Del, 

anreiben und. behält feine Farbe, aber er iſt 

zu theuer, um dazu angemandt zu werden. 

Anm. Die Vitriolfäure loͤſet das Queckſilber 

nicht anders, als in Kalchfoͤrmiger Geftale, auf, 
daher fpürt man auch eine fehr ftrenge fluͤchtige 
 Schwefelfäure , wenn man ſolche zufammen, in 


“ einer Retorte, ins Feuer btingt. Sezt man die 
Deſtilli⸗ 


d 


— © 
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Deſtillirung fort, bis nichts mehr uͤbergeht, fo 
findet man, wenn das Queckfilber einen Theil aus⸗ 
gemacht hat, ohngefehr anderthalb Theile Vitriol: 

verſtaͤrkt man das Feuer, bis der Boden der Kea 

torte gluͤhet, fo fteigee der Vitriol weiß auf und 

gibe nad) der Gewohnheit im Waſſer einen Turbir. 

- Das Waffer, fo zum Abfpühlen gebraucht worden 

if, hält vielen Vitriol aufgelöfer, und wenn man 

die Säure zureichlic) vermehrt, wird er. ganz und 
‚gar aufgelöfer. | 


| $. 83. Das Blei wird vonder Vitriol⸗ 
ſaͤure zerfreffen und, wenn es im Salpeter⸗ 
ſauren aufgelöfet iſt, durch diefelbe gefällt. 
Anm. Der Niederfchlag ift ein Bleivitriol, 

welcher vom deftillirten Effig nicht, wenigſtens 
unendlic) langſam, aufgelöfet wird,, und fid) das 
durch vonder Verbindung des Bleies mit der 
Salzfäure unterfcheider;  diefe Verſchiedenheit 
koͤmmt einem bei Unterfuchung der Wäffer fehr 
wol zuftatten. Sonftiift der Bleivitriol ganz und 
‚gar auflöslich,, aber er fordert viel Waſſer, aus 
welchem. er hernach unter dem Abdampfen an« 
ſchießt. Hr. Groſſe merfe fhon an, daß. das 
Blei aus der Salzfäure, durd) die Vitriolfäure, 
zum Vitriole gefällt wird, weldyes dienähere Ver ⸗ 

wandſchaft derfelben anzeige, 

$..84. Der Kupfervifriol ift, im Bi: 
triolfauren, aufgelöfete Supferafhe. Das 
Kupfer wird von der Vitriolfaure langſam an: 
gegriffen und diefe muß wol mit Waſſer ver: 
Mm duͤnnt 
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dinnt ſeyn; wenn das Metall aber in eine 
Kalchgeſtalt gebracht ift, geht die Auflöfung 
viel leichter vor fih. Sättiget man die Aufe 
ldfung und fiedet fie, bis zur Setzung einer 
Haut, ein, fo gibt fie durch Anfchießen einer 
folchen hellblauen Bitriol, wieder Cypriſche iſt. 
Ä Im Groffen mwird der blaue Bitriol aus 
Waͤſſern in gewiſſen Gruben bereitet, in welz 
che das Brennbare aus dem Schwefel der Erze 
durch die Vorrichtung vertreiben tworden, da · 
gegen aber die Säure zurückgeblieben iſt, und 
das Kupferartige aufgelöfet hat. Er kann 
auch völlig rein aus abgenuzten Kupferblechen 
bewuͤrkt werden, indem manfie mit Schwefel 
brennt und in Waſſer ablöfcht, welches dann 
zulezt in Eupfernen Seffeln Bis zur Setzung eis 
ner Haut.eingefotten und durch einen Zufag 
oon Laugenfalz, Kalch, oder gefaultem Harn, 
der die überflüffige Säure anzieht, zum Ans 
fchießen gebracht wird, So wird blauer Bis 
triol in der Türkei und zu Tumba, bei Soͤ⸗ 
dertelje, bereitet. Aus Kupfererzen kann man 
folchen nicht erhalten, wenn fie nicht frei von 
Eiſen find, dergleichen man bei Sunnersfog 
in der Kaͤllbergsgrube findet. J. 
Daß blauer Vitriol frei vom Eiſen ſey, 
erſieht man daraus, daß ſeine Aufloͤſung von 
zuſammenziehenden Waͤſſern nicht ſchwaz 


wird 


u 
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wird und mit. zureichlichemn Salmiafgeift eine 

blaue Tinctur gibt, ohne daß ein grünes Pule 

ver. gefällt wird. Der Epprif he Salt dieſe 
Probe. 


Das fire und flüchtige Eangenfalz fchlagen 
das Kupfer aus dem Vitriole blau nieder, und 
. von den leztern wird der Niederfchlag wieder 
aufgelöfet, wenn man Davon zu viel zugießt. 
Die Fällung geht mit einem Braufen vor fi fi ch, 

wi beide Aufdfungen ihre gehörige Stärfe 
oben. 


Dei kaͤrkſte Verbrauch dieſes Vitriols 


fallt beim Drucken der Leinwand und des Cat⸗ 


tung vor, welche in der Kuͤpe blau und weiß 
‚werden follen: hiezu muß er frei vom Eifen 
fen, fonft bekoͤmmt die weiße Waare Moftfle» 

- Der blaue Vitriol koͤmmt doch nicht zu 
allen Farbebreihen (papfer). 


| Zumweilen erhält er auch die Benennung. 
des Blauſteins und wird gebraucht, todtes 
Fleiſch mwegzufreffen. Die Teutfchen nennen 
ihn (X) Kupferwaſſer, oder Kupferrauch, wo⸗ 
her auch viele bei und nach Kupferrauch (kop- 
. parrök) fragen, ohne zu wiſſen, was eigent- 
Sich Darunter verfianden wird. 


Na Aue 


(*) Eigentlich findet man unter biefer Seneinuns mehr | 
den Eifenvitriol gemein. IM. Ä 
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Alle Vitriole haben einen ſauren und zu⸗ 
gleich metalliſchen Geſchmack, der dem Ge 
ſchmacke der Neutralſalze keinesweges gleich 
koͤmmt. | er | 

Anm. Da das Kupfer von der Vitriolfäure 
ſchwaͤcher, als das Eifen, angezogen wird, fö 
wird polirtes Eifen, das man in eine Auflöfung 
von blauem Vitriole legt, gleich mit einer Kupfer» 
baut überzogen; denn eben da, mo einige Eiſen⸗ 
theilchen aufgelöfee werden, fällt das Kupfer an 
deren Stelle nieder. Dies hielt man in den äls 
tern Zeiten für einen augenfcheinlichen Beweis, 
daß die Metalle aus einer Art indie andere ver» 
ändert werden Fönnten. Der Zinf fällt das, Ku⸗ 
pfer auch. —— | 
98. Der Eifenvifriol if eine mit Eis 
fenerde gefättigte Vitriolſaͤure, melche in grüs 
ne Cryſtallen, fehrägmürflichter Geftalt, an: 
fchießt. Man Fann ihn leicht aus Eifenfeil« 
fpänen bereiten, indem man-in einem Schei⸗ 
dekolben Witrioldl darauf gießt, das, zum 
wenigften, mit viermal fo vielem Waſſer ver- 
dünne worden ift. Die Auflöfung fangt for 
gleich mit heftigem Braufen an, um felbige 
‚aber vollitandig zu erhalten, fezt man den Kols 
ben über ein gelindes Feuer und nimmt fich 
dabei wol in Acht, daß die Auflöfung nicht 
uͤͤberſteiget, welches fonften leicht gefchieht. 
Merkt manhiebei, daß ein graues Pulver nie- 
= —D ee j . derfaͤllt, 
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| derfällt, fo ift die Saure zu ftark und muß mehr 
verdünnt werden, wenn abernichts aufgeldfet 
wird, ift fie zu ſchwach und muß verftärft wers 
den. Wenn alles Eifen, bis auf das ſchwar⸗ 
je Pulver, aufgelöfet ift, welches allemal zu 
Boden fallt und das Brennbare des Eiſens 
iſt, ſo laͤßt man es ſich ſetzen, wenn ſich eine 
Truͤbung zeigt, ſiedet es denn in einer eiſer⸗ 
nen Pfanne, bis zur Setzung einer Haut, an 
und gießt es eben in ein Glas, zum Anſchieß 
ſen, ab. Beim Einſieden faͤllt die Schwie⸗ 
rigkeit vor, daß ſich ein Ocher auf ver Ober: 
fläche anleget, welcher hindert, daß man nicht 
recht zufehn kann, daher denn die Verdun— 
flung leicht gu zeitig unterbrochen, oder zu weit 
getrieben, wird. Die Säure muß auch wol 
gefättiget werden, fonften wird der Vitriol 


fauer und weniger tauglich: ER greift = 


he gar nicht an. 

Bomfirenund flüchtigen Eaugenfalze wird 
das Eiſen daraus grim niedergeſchlagen, er⸗ 
haͤlt aber durchs Trocknen eine braunrothe 
Farbe. Der Kalch ſchlaͤgt den grünen Vi⸗ 
triol matt hellgelb nieder und man kann hie⸗ 
mit Leinwand fo dauerhaft färben, daß fie das 
Waſchen aushält, im Anfehen aber fallt die 
Sarde nicht befonders ſchoͤn aus. | 

- Der Eifenvitrigl wird mir zufammenziehen« 
im — ſchwarz, und daher gebraucht, 

M3 | Haͤute, 
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Haͤute, Wolle und Seide zu farben, zum 
Eattundrucen aber wird das Eifen im Eflige 
aufgeloͤſet. Die Alten nannten den Vitriol 
Ealcanthum und die Cateiner atramentum 
futorium (Schutertinte). Roͤmiſchen Bis 
triol erhaͤlt man nun nicht mehr, twenigfteng 
trift man unter diefer Benennung bald Eppris 
ſchen, bald Ungarifchen, Bald noch Andere, an. 
Der Soßlarfche und Englifche find beſſer, als 
der Vitriol von Dylta, der fehr faner ift und 
viel Waſſer Hält, welches das Gewicht des 
rechten verlangten Stoffe vermindert. Freie 
- Säuren, befonders die vitriolifche, nehmen 
die Schwaͤrze weg, welche mit Eifen bewuͤrkt 
ift, wenn man daher fauren Vitriol braucht, 
ſo muß man mehr davon nehmen, welches der 
Waare ſchaden und die Farbe ſchwaͤchen Kann, 
Nachdem das Eiferaufgelöfetes Kupfer fällt, 
fo muß das erftere aus einem Erze, welches 
beive Metalle zugleich enthalt, zuerft völlig 
aufgelöfet werden, _und außerdem nicht mehr 
Säure in den Bitrioleingehen, als der Antheil, 
welcher mit dem Kupfer vereinigetwird, wor⸗ 
aus weiter folgt, daß der Eifenvitriol, wenn 
er mit Kupfer verunreiniger ift, nie überflüfe 
fige Säure halt; von der Art ift der celadon- 
farbige Salgburgifche, der, wenn man beim 
Gebrauch Eifen hinzuſezt, mehr ausrichtet, als 
man von dem Gewichte erivartenfollte. Dex 


Kupfer⸗ 
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Rupfergehalt verrärh fich gleih, wenn man 
den Vitriol anfeuchter und anf polirtes Eifen 

ftreicht. —— | 
Wenn der grüne Vitriol roth gebrannt ift, 
wirder Eolcothar ( Colcothar vitrioli), auch 
zuſammenziehender Eifenfafran (Crocus mar- 
tis aditringens) genannt und ift ein gutes 
fchrumpfendes ( finptifches) oder Blutftillen- 
des Mittel. Gießt man verfüßten Salzgeiſt 
- darauf, fo erhält man eine gelbe Tinctur, wel- 
“che zur Stärkung ſchwacher Eingeweide em⸗ 

‚pfohlen worden iſt; unfere heutigen Aerzte wol- 
- Ten fie dazu nicht für dienlich erfennen und bes 
: Haupten, daß fie überdem den Lungen höchft 
ſchaͤdlich fey; fie wird die goldfarbene Eifen: _ 
tinctur (Tinctura martis aurea) genannt, 


Anm. Hundert Theile, frifh angefchoffenen 


grünen Vitriol, enthalten ohngefehr 52 Theile 
Waſſer, 16 Theile Säure und 32 Theile Eifen, 
das feines Brennbaren in etwas beraubt worden 
if. Daß unter der Aufldfung eine Menge vom 
DBrennbaren abgefonder: wird, Fann man aus den 
aufiteigenden entzündlichen Dampfen zur Genüge 
erfehen, doch bleibe noch genug zurück, daß das 
Eiſen ſowol völlig von Säuren aufgelöfet, als vom 
Magnete gezogen wird, nachdem es mit Laugen⸗ 
ſalz gefällt und der Niederfchlag ausgefüßt und in 
verfchlofferen Gefäßen getrocknet worden ift, ja 
darauf gegoffene Salpeterfäure fängt fogleich an, 
rothe Dämpfe zugeben, Selbft der Vitriol ver 
0 M 4 = ruͤckt, 
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rückt, wenn man. ihn neben eine lange und em⸗ 
pfindlicye Magnernadel hält, ihre Stellung, doc) 
beinahe unmerflih. Kin Loth Eifen gibe bei der 
Auflöfung im VBitriolfauren, 207 geometrifche 
Würfelzolle entzündlicher $uft. Der Zinf fälle 
das Eifen aus feinen Auflöfungen in Säuren. 
Hr. de la Solie hat Colcothar, mit halb fo vie⸗ 
lem gebrannten Kaldye, gefchmolzen und daraus 
eine harte ſchwarze Maffe erhalten, welche durch 
ihre Würfung, auf eine Magnetnadel, deutlich 
Pole zeigte, aber Feine Eifenfeilfpäne anzog. 


Grünen Vitriol aus Schwefeltied - 
zu bereiten. 


9.86. a) Man jerfchlägt den Ried in 
Meine Stücke, thut ihn in einen Tiegel, ver- 
fhmiert diefen wol, fept ihn in eine Eſſe und 
hält ihn im Feuer, bis fein Dampf mehr zu 
bemerken ift. Wenn der Kies kalt geworden ift, 
thut man ihn in eine eiferne Pfanne, feuchtet 
ihn mit ein wenig Waffer an und fegt ihn eine 
Zeitlang bei Seite. Der Kies enthält Schwe— 
fel und Eifen. Roͤſtete man ihn im offenen 
Feuer, fo wuͤrde ſowol die Säure, ald das 
Brennbare weggehn, tr verfchloffenen Gefäf- 
fen aber behält das Eifen zwar Brennbares 
genug, um angegriffen werden zu Eönnen, aber 
die Saure behält das ihrige auch, indefjen 
wird ihre ſchwefelichte Beſchaffenheit m 

oben, 


R 
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hoben, wenn Waſſer Hinzufümmt, mit wel: 
chem fich die Säure vereiniget, da dann Das 
Brennbare abgefondert darin fließt. Die 
Säure zieht das Waffer und Metall ſtaͤrker, 
als das Brennbare, an, mie man daraus ers 
fieht, daß man aus einer Mifchung von Eifen« 
feilfpänen, Schwefel und ein wenig Waſſer, 
nac) wenigen Tagen, Bitriolauslaugen kann. 
Mehr Waffer darf man nicht zugießen, als daß 
folhes eben mit dem gebrannten Kiefe gleich 
ftehe, denn fonften verwittert er nicht fo bald: 
weni dag zuerft zugegoſſene Waſſer eingetrock- 
net iſt, gießt man frifches Hinzu, und fährt 
Damit fort, bis alles zerfallen ift, wozu ein 

halbes Jahr und darüber erfordert wird. 
by Den zerfallenen Kies Focht man mit 
Waſſer und lauget ihn aus, fo lange die Lau: 
ge noch) vom firen Laugenfalze trübe wird, fei- 
het diefe durch und fiedet fie ein, big fie eine 
Haut fest, wobei unaufhörlich vieler Ocher 
abgefchieden wird, welcher nicht aufgelöfet 
gehalten werden Fanıı. Das Seihen hilft Hier 
nichts, Denn es zeigt fich. gleich wieder eine 

‚ neue Abfonderung. a 

Auf Schwefelhütten laͤßt man den Todten« 
kopf, von der Deftillirung deſſelben, an der 
£uft verwittern, wobei er ſich zuweilen der- 
maßen erhizt, daß er in eine Flamme aus⸗ 
—M5 bricht; 
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Bricht: zulezt wird er in Kübeln ausgelauget 
und die Eaugein bleiernen Pfannen eingefotten. 
Anm. Die Auflöfung des Eifenvitriols wird 
in vollen und verfchloffenen Gefäßen niche zerlegt, 
aber in offenen wird unaufhörlich ein Dcher abge: 
ſondert, welches daher koͤmmt, daß bie Luft das 
- Brennbare anzieht, und je mehr das abgefchieden 
wird, deſto mehr Säure wird erfordert, um das 
Eiſen aufgelöfet zu halten. Dies gefchieht noch 
ſchneller in der Wärme und am fehnellften beim 
Sieden. Die Auflöfung des fehr dephlogiſti⸗ 
ſirten Eiſens, iſt eine rothbraune Mutterlauge, 
welche nicht anſchießen will, doch kann ſie, durch 
den Zuſatz, von ein wenig Laugenſalz, dazu ge⸗ 
bracht werden. Die Cryſtalle werden ganz weiß, 
und es iſt bekannt, daß der Vitriol deſto bleicher 
wird, je laͤnger man ihn kocht, oder je oͤfter man 
ihn von neuem anſchießen läßt, weil dieſe Arbei⸗ 
ten das Brennbare vermindern: auch der Ge⸗ 
ſchmack verändert ſich und gleicht dem Alaune zieme _ 
ich. Diefe Umftände betrügen einen, der Vers 
wandlungen liebe, leicht, den folchen Alaun kann 
man aus allen grünen Vitriolen erhalten, wenn 
man ſich aber die Mühe gibt, ihn genauer zu uns 
terfuchen , fo offenbart es ſich gleich, daß feine 
Grundeheile nicht das geringfte Stäubchen Alaun« 
erde, fondern lauter Eifenerde, enchält. Zumeilen 
trift man doch wuͤrklich Alaun unter dem Vitriole, 
. aber nicht immer, fondern nur dann, wenn der 
Kies etwas Thon enthält, welches fich, wie man - 
weiß, zumeilen trift: nie erhält man dergleichen 
aus Vitriole, ber aus Eifen und reiner Vitriol⸗ 


wir i fäure 
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ſaͤure bereitet worden ift, wol aber die vorberges 
henden alaunähnlichen Anfchüffe der Mutterlauge. 
Der Römifche Vitriol wird in der Nähe von 
Monte Fiaſcone bereitet und hält ziemlich viel 
Kupfer; nad) Schweden koͤmmt er nicht Teiche, 


6.87: Das Zinn wirdovon wafferfreiem 
Vitrioloͤle aufgelöfet: Die Auflöfung wird 
braun und man findet darin Eleine Körner 
Schwefel, welche unterdem Schmelzen braun 
ausfehn, darnach aber gelb werden. Es 
wird eine ftarfe Hitze erfordert, ehe die Säure 
‚zu fieden und das Metall anzugreifen anfängt, 
ja dieſes fließt, aber die Auflöfung geht doch 
vor ſich. Das Zinn kann durch Waffer ganz 
und gardaraus gefällt werden (*). 7 

Anm. Inter der Auflöfung wird entzündliche 

Luft abgefondert. | 
888 De Wismuth wird von der 

Vitriolſaͤure nicht aufgeldſet. 

Anm. Zieht man Vitriolſaͤure aus einer Re⸗ 
torte uͤber Wismuth ab und laugt das Zuruͤckbleib⸗ 
ſel aus, ſo ſieht die Lauge braun aus und wird 
durch Laugenſalz ſogleich nichts daraus gefaͤllt, 
wenn die Aufloͤſung aber ſechs bis acht Stunden 

geſtanden hat, laͤßt ſie ein weißes Pulver fallen. 
Hr. Rouelle, der ältere, verſichert uns, daß die 
Aufloͤſung im Scheidewaſſer durch achtmal fo viel 
u . Waſſer u 

=) Die igt e Fällung verduͤn⸗ 
A 
augefegt wird, bleibt aber ein wenig trübe, W. 
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Woaſſer gefaͤllt werden und, wenn man das Klare 
nachher in die Enge bringen will, verduͤnnte Vi⸗ 
eriolfäure und alle Salze, welche diefe enthalten, 
einen Wismuthvitriol daraus fällen Fönnen. 
6. 89. Der Nickel wird von ber Vi⸗ 
trioiſaͤure aufgeloſet. | 
nm. Ce wird nur, wenn er in Kalchfoͤrmi⸗ 
ger Geftalt ift, aufgelöfet und ſchießt in hochgrüne 
Croftalle an, welche dem Alaun gleihen, nur daß 
zwo, gegen einander: überftehende, Spigen abge- 
ſtuzt find. | — 
$. 90. Der Arfenif wird in Kalchfoͤr⸗ 
miger Geſtalt von der Vitriolſaͤure aufgeldſet. 
Anm. Der Arſenik⸗Koͤnig wird ganz aufgelö« 
fet, und ich habe aus dieſer Auflöfung Fleine runs 
de eckige Erpftalle erhalten: Dr. Sage foll lange. 
: fechsfeitige Endfpigen erhalten haben. Ä 
91. Der Koboldfönig wird von waſ⸗ 
ſerfreier Vitriolſaͤure, fo wol in Kalchfoͤrmi⸗ 
ger, als metalliſcher, Geſtalt, aufgelöfet und 
fcheint auf diefem Wege vom Eiſen befreiet 
werden zu koͤnnen, wenn beide Kalchfoͤrmig 
find. Die Auflöfung ſieht rofenroth aus und 
ſchießt in der Kaͤlte an, aber die Cryſtalle zer⸗ 
flieſſen, ſo bald ſie in die Waͤrme kommen. 
Das fluͤchtige Laugenſalz ſchlaͤgt ihn grau nie- 
der, gießt man aber zu viel Hinzu, fo wird. er 
wieder roth aufgeldſet, aber die Farbe fallt um 
fo viel dunkler aus, je mehr Laugenſalz hinzu 


ya iſt. 
| J Kalch, 
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Kalch, Thon und geroͤſteter Kobold wer⸗ 
den, wenn ſie zu einem Glaſe geſchmolzen ſind, 
von verduͤnnter Saͤure mit einer hoͤhern Far⸗ 
be, als der Kobold vor ſich allein, aufgeldſet; 
vielleicht iſt der Kalch die Urſache hievon. 

Anm. Der Koboldvitriol ſieht rothbraun aus, 
und ich habe welchen, der fieben Jahre in einem 

ungeheizten Zimmer geftanden har, ohne zu zer⸗ 
flieffen. In Frankreich muß der Kobold mit Ni⸗ 
ckel überladen feyn, weil die Herren Lader und 
Daume’ grüne Erpftalle erhalten haben: foldye 
kann man von einer rothen Auflöfung nicht ervars . 
ten, und mit folcher Farbe wirder von allen Saͤu⸗ 
ren aufgelöfee, wenn folches nicht durch eine frem⸗ 
de Unart verhindert wird. 


F. 92. Der Spiesglaskoͤnig wird vom 
Vitriolole in gelinder Hitze anfgeldſet und 
ſchießt, ſo bald die Auflöfung in die Kälte ge⸗ 
fezt wird, zu Cryſtallen an, welche in gelinder: 
Hitze fo leicht, wie Butter, fließen. Iſt der 
König Bleihaltig, fo wird er nicht aufgelöfer, 
rn. zu einem weißen Pulver zerfreffen, 

Durch Waffer wird die Auflöfung zu eis 

nem weißen Pulver gefällt. S 
Das rohe Spiesglas wird ebenfalls auf: 
geloͤſet, wobei Schivefel zu Boden fällt. 

693. Der Zinfvitriof ift weiß, wird 
auf teutſch Galligenftein genannt und blos zu 
a — Den FRE dazu nimmt 
- mon 
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man von dem Namelsbergifchen Nöften des 
Silbererzes, welches, ‚noch heiß, in groſſe 
Troͤge gefchüttet und abgeloͤſcht wird. ‚Die 
auge wird "darauf eingefotten und zum Ins 
fchießen gebracht. Er: fieht gewöhnlich mie 
Hutzucer aus (*), iſt ohngefehr eben fo 
theuer, wie der blaue, und zehn bis zwoͤlfmal 

fo theuer,..ald.der grüne Vittriol. Um ihn in 
einem gleichen Preife zu erhalten, wird folche 
Bereitung nur alle fieben: Fahre einmahl vor⸗ 


genommen (**). . Der weiße Bitriol kann 
durch Zink leicht von allem Beigemifchten Eifen 


und Kupfer, und der grime durch Eifen vom 
Kupfer, befreiet werden, den Zink aber kann 
man aus feinem derſelben abfondern, wenn er 

dabei befindlich iſttt. 
Er wird zur Arzenei, auch ein wenig von 
den Guͤrtlern und Metallbereitern gebraucht. 
Anm. Ein Loth Zink gibt, bei der Aufloͤſung, 
1803 geometriſche Wuͤrfelzolle entzuͤndlicher Luft. 
Bis zum Jahre 1735 wußte man nicht, wagfür 
Te Zu ein 


Dieſe Geſialt erhaͤlt er durch nachheriges Schmel⸗ 
n, wobei ihm ein Theil feines Anfchießungsmafs 
ers entzogen wird, 


(**) Man bereitet nur fo viel, ald man abzuſetzen 
weiß. Den Abfag deflelden zu vermehren bat die 
Fönigl. Societät der Will. zu Böttingen einen Preis 
anf die beßte Erörterung feines Nutzungen geſezt. 
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ein Stoff weſentlich in den Galligenftein eingien« 
ge, zu der Zeit aber entdeckten der Hr, Bergrath 
Brandt in den Ad. Vpfal. und Sellor in den 
Mem. de I Acad. des Sc. zu Paris ‚, daß es Zink 
und Vitriolfäure wären. 


994 Die Salpeferfäurelöfet Silber 
auf und wenn die Auflöfung ſtark ift, ſchießt 
fie zu Cryſtallen an, welche ohne Grund Sil. 
beroitriol (vitriolum lunae) genannt wers 
den. Sie ift ganz bitter und äßend, woher 
ſie auch gebraucht wird, harte Gewaͤchſe und 
dgl. m, wegzubeitzen. = I 


. Die Erpflalle geben, wenn man fietrocks 
net, in gelinder Hitze ſchmilzt und ausgieft, 
einen ſchwarzen Stoff, welcher im Bruce 
metalliſch ausfieht und Höllenftein (Lapis 
infernalis) genannt wird, Diefer ift ägen. 
der, als irgend ein anderer bisher bekannter 
Stoff, und wird daher auch gebraucht, Wars 
zen, todtes Fleiſch in Geſchwuͤren und veneri- 
sehen Auswüchfen wegzufreſſen; die Haut greife 
er an und färbt fie ſchwarz. ‚Er muß wol auf⸗ 
bewahrt werden, damit er nicht zerflieſſe. Die 
Silbercryſtalle verpuffen, wie Salpeter, aber 
geſchwinder, auch der Hoͤllenſtein, der daher 
auch die Benennung des brennenden Silber⸗ 
ſalpeters (nitrum lunae ardens) erhal⸗ 
ten hat. 


Si 
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Gießt man zur Silberaufldſung eben ſo 
viele ſtarke Salpeterlauge, dampft ſolche uns 
ter beſtaͤndigem Umruͤhren, bis zur Trocken⸗ 
heit ab, fo erhält man des Ang. Sala ab: 
führendes Silber (luna purgans Angeli 
| Salae) welches in der Waflerfucht, als ein 
adführendes Mittel, gebraucht worden ift. 


Die Silberauflöfung kann zur Falten Ver⸗ 
filberung gebraucht werden. Man reibt gleie 
he Theile Salmiak und Weinftein wol zufam- 
men, arbeitet fie dann mit der gedachten Auf: 
loͤſung zu einem Teige durch, bildet hieraus 
Kugeln, oder andere beliebige Seftalten, und 
trocknet fie; wenn man etwas verfilbern will, 
beizt man es. mit Scheidewaffer.rein, reibt es 
mit der Kugel, die man vorher in Waſſer ge: 
tunft hat, und trocknet es zulezt ai) in flars 
fer Hiße. 
| Anm. Die Sitberaufisfung wird — die 
Vitriol- und Salzſaͤure, und alle Neutral- und 

Mittelfalze, welche diefe Säuren enthalten, aud) 
durch fires Laugenſalz gefällt, aber nad) den Ver⸗ 
fuchen des Hn. Bergr, Brandt ift man, nicht 
einmal durd Kochen, mit gebranntem Kaldye, fol« 
‚ches vollfommen auszurichten im Stande. Das 
Queckſilber, Blei, Kupfer, Eifen, der Wis« 
> muth und Zinf, fällen das Silber, wegen ihrer 
nähern Verwandſchaft zum Auflöfungsmittel, in 
metallifcher Geſtalt. 
Dice 
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Dickt man eine Kupferfreie Aufloͤſung in reiner 
. ‚Säure, ohne: fie durchzufeihen, oder mit einem 
. Körper, woraus fie Brennbares anziehen fönnte, 

umzurühren, ein und fdymilze fie in ein Glas, fo 
. wird foldhes, wie Hr. Schyeele gefunden hat, 
ganz weiß. Er glaubt, daß die anfehnlicye Kraft 
‚zu äßen, weldye an diefem Salze viel ftärfer, als 
. an der darineingehenden Säure, befunden wird, 
davon herrüßre, daß das Silber unter der Auf 
löfung zum Theil des Brennbaren beraubt wird 
und hernach feinen Verluft nad) äußerftem Vers 
mögen wieder zu erfegen ſucht. So viel iſt ge⸗ 
wiß, daß unter der Auflöfung rothe Dämpfe aufs 
ſteigen, daß die Silbererde hoͤchſt ägend wird, 
daß fie aud) auf dem.naffen Wege Brennbares 
anzieht, ſchwarz wird und von neuem, mit Aus⸗ 
ſtoſſung rorher Dämpfe, aufgelöfet werden Fann. 
Eben fo fcheint es mit der Quecffilber » Auflöfung, 
.* dem äßendenQuecfilberfublimate und andern äßen- 
den metallifchen Salzen, befcyaffen zu ſeyn, wies 
wol in ungleihem Grade. Die Salpeterfäure 
greift allemal das Brennbare der Metalle, doch, 
"nach den Umftanden, mehr, oder weniger, an. 


. 95. a) Das Queckfilber wird von 

der Salpeferfäure, in gelinder Hige, leicht 

aufgelöfet und die Auflöfung im Anfange et⸗ 
was milchig , nachher aber wieder far. 
Dieſe Aufloͤſung ift fehr äßend und pflegt 
die Benennung aqua diuina Fernelii (Fer. 
nels goͤttliches Waſſer) zu erhalten. Wol 
Be N geſaͤt⸗ 
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geſaͤttigt, fehießt fie, wenn man ſie in ein kal⸗ 
te8 Zimmer ſtellt, zu weißen ſtrahlichten Ery⸗ 
ftallenan. Man Fann fie auch, mehrere Male 
nach einander, bis Zur Seßung: einer Haut 
abdampfen, um fü viele Cryſtalle zu erhalten, 
als die Auflöfung geben Fann, .. u 


Die Erpftalle werden von einigen unrecht 
Queckſilbervitriol (vitriolum mercurii) ge= 
nonnt, am der Luft. gerne feucht, weswegen 
man fie in wol verfchloßnen Gefäßen aufden | 
wahren muß, fließen im Feuer leicht, befigen 
einen widermwärtigen Geſchmack und gehören 
zu den Agendften und giftigften Stoffen. 
Schlägt man die Auflöfung mit.flüchtigem 
Laugenſalze nieder, fo erhält man ein granes 
Pulver, das nichts anders, als wahres 
Dueckfilber ift, fo durch Reiben in einem glä- 


fernen Mörfel laufend wird. ' 


‚sn, Anm. Die Duecfilberauflöfung erhält eine 

verfchiedene Befchaffenheit, je nachdem fie mit, 

: “der ohne, Wärme verrichter wird; im erften Falle 
ſteigen rothe Dämpfe auf, der Niederſchlag mit 
fluͤchtigem $augenfalze wird weiß und mit Waffer 
wird aus der Auflöfung ein gelbes Pulver, oder 


Xrurbit, gefällt, aber im leztern Falle erhält fie 


u 


mehrere Neigung zum Anfchießen, der Mieders 
ſchlag durchs flüchtige Saugenfalz fälfe ſchwaͤrzlich 
aus und befteht aus fein zertheiltem Queckſilber und 
F das 


4 * 
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das Salz ſelbſt iſt wenig, oder gar nicht, freſſend⸗ 


Die Cryſtalle beider Aufloͤſungen werden, wenn 


man ſie auf Druckpapier ablecken laͤßt und trocknet, 
nachher vom Waſſer nicht ganz aufgeloͤſet, no 
man nicht ein wenig Salpeterſaͤure zugießt, fon« 
dern werden zulezt gelb und zerfallen. 


9 ” 


ber in metalliſcher Geftalt nieder, welches. ü era 
haupt geſchieht, wenn Metalle das Fällungsmittel 
“find, weil dieſe ſeibſt Breunbares befigen. Sol⸗ 


che Niederſchlaͤge, in metalliſcher Geſtalt, erhafe _ 


ten aud) keinen Zuwachs am Gewichte, dahinge⸗ 
gen Saugenfalze und. Erdarten.einen, ſowol ſchwe⸗ 
‚ren, als zum Theil des Brennbaren beraubten, 
MNiederſchlag liefen. 7 
Warmer Harn fälle den figenannten eiſch⸗ 
farbenen Queckſilber⸗Niederſchlag (mercun 
rius praecipitatus incarnafus); gießt man darauf. 
flaͤchtiges Laugenſalz hinzu, fo erhaͤlt man den 


EZ 


. 63 


J 


eurius praecipitatus niger). | 


ſchwarzen Oueckſilber⸗ Niederſchlag (mer · 


* 


Das Kupfer und Eiſen ſchlagen das Queckſil. 


— 


\ 
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daher ein anderes Gefäß dazu waͤhlen ind 
kann im Kleinen einen Scherben dazu nehmen, 
Ton ver Zeit an; da die een anfängt 
dick zu werden, muß manfie fleißig mit einem 
Stücke Glas umrühren, damit alles gleich— 
formig erhizt werde, und Damit die ganze Ar- 
beit hindurch fortfahren. Metallifche Gefäße 
und Werkzeuge müfjen hier forgfältig vermie: 
den werden, denn die werden angegriffen, Des 
ſonders Kupfer und Eifen. 


Wenn die Mäfle, welche man in ven 
Scherben thun will, kluͤmperig ift, fo muß fie 
zuvor in einem gläfernen Mörfer zerrieben wer⸗ 
den. Unter dem Berfalchen fieht man’ die 
Säure, in der Geftalt vorher Dämpfe, vers 
fliegen. Je roͤther dieſes Pulver wird, fuͤr 
deſto beſſer wird es gehalten. Es wird zu 
eben der Abſicht, wie das Schminkqueckſilber 
(mercurius coſmeticus) gebraucht, iſt aber 
ſtaͤrker und kann nicht innerlich gegeben wer⸗ 
den. Da das Queckſilber hier keinesweges 
gefällt iſt, ſollte man es ehe verdickt (coagu- 
— oder eingedickt (inſpiſſatus), nennen. 


Auf den Apotheken pflegt nach dem Bren⸗ 
en fiebenmal veftillirter Efiig, und darnady 
eben fo oft vectificirter Weingeift, Darüber abs 
gezogen zu werden, da es denn eine höhere 
sm. erhält: — aurum horizontale, oder 
234 arca⸗ 
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arcanum; corallinum Paracelſi — 
auch für beſſer und gelinder gehalten wird, 
Gemeiniglich ſtellt man doch nicht ſo viele De 
ſtillirungen an. 


2 Anm. Wenn man Safjfäure auf biefen 
rothen Queekfilberkatch gießt;,';fo wird er zuerſt 
: weiß und darnach völlig aufgelöfet : : die Vitriol⸗ 
fäure mache ihn auch weiß, oder verwandelt ihn 
einem Vitriole, denn wenn man darnach wie⸗ 
der Waffer darauf gießt, fo erhält man einen mis 
neraliſchen Turbie, - Durch das fluͤchtige Sans 
falz wird feine rothe Farbe ebenfalls, zur weißen; 
veraͤndert: die Salpeterfärite loͤſet ihn. ganz auf, 
u: Da, da8 Queckſilber durch die Salpeterfäure 
3 „fehr beftändig in der Hitze gemacht ( figire) wird, 
ſo glaubten die. Alchemiſten, daß, man e8 durch 
| wiederhohlte Abziehungen zu Gold peraͤndern koͤnn⸗ 
te und Sylvius verſichert, daß es gelungen fey. 
Wenn das Quecffülber auf die oben gedachte Art 
des Brennbaren wol beraubt ft, läßt es ſich durch 
Deſtilliren nicht ohne einen Zufag reduciren; Herr 
Baume 'hat gefunden, daß es ſich in zureichens 
der Hitze euffnblinire und aumatube monate 
Cryſiali⸗ gibt. 


0) Wenn man acht Eheile Queckſiher 
und einen Theil Kupfer, jedes beſonders/ im 
Scheidewaſſer aufloͤſet, ſolches dann mit ein: 
ander vermiſcht und bis zur Trockenheit ver; 
dunſten laͤßt, ſo erhält man ein grünes Pul⸗ 
ver, das unter dem TU des gruͤnen 
Ä N 3 Queck— 
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Quedfilder = Niederfchlages- ( mercurius 


praecipitatus viridis) wieder. Den unveinen 
Fluß gebraucht wird. Nach der Staͤrke der 
angewandten Hitze aͤndert ſich die Farbe. 
Bleibt viele Saͤure dabei zuruͤck, fo iſt das 
Pulver ganz gruͤn, mit noch; wenigerer weiß 
und, wenn die mehreſte Saͤure fortgejagt 
wird, endlich braun. u ... | 


896. Das Blei wird vonder Salpe⸗ 
£erfäure, ſowol in metalliſcher als kalchfoͤr⸗ 
miger Geſtalt, aufgeloͤſet, und ſchießt damit 
zu weißen Cryſtallen an, welche ſuͤß zuſam⸗ 
menziehend ſchmeeken und som Waſſer aufge⸗ 
loͤſet werden. Sie find folchergeftalt eine Art 
Bleizucker, welche Benennung fonft eigentlich 
ber Auflöfung im Effige gehört. 


Anm. " Das’ Blei wird von der Salpeterfäure 
leicht aufgelöfer und hiebei fällt ein graues Pulver 
"nieder, das verfalchtes Blei iſt und Fein Queckſil⸗ 
‚Ber, wie die Alchemiſten ſich eingebildet haben; 
HE Macquer und Baume haben es auf das 

genaueſte unterſucht, ja 25 Pfund Blei haben 
wicht Das geringſte Staͤubchen Queckſilber gegeben. 
N Der Dleifalpeter ſchießt in achtfeitige Cryfi alle an. 


6,97. Das Kupfer wird in metallifcher 
Geſtalt vom Scheidewaſſer aufgeldſet; die 
Aufldſung ſieht blau aus, iſt aber nicht zum 
Anſchießen zu bringen. 
— nn. 
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Anm. Wenn man.überflüffiges und fein zer⸗ 
theiltes Kupfer. auf einmal in die Salpeterfäure 
chut, fo wird fie ganz feharf und gibe häufige 
ſcharfe Dampfe, aber die Aufloͤſung erhaͤlt eine 
+ fehöne hochgrüne Farbe... Das, Salz iſt nicht leicht 
zum Anfchießen:zu bringen , wird vom Weingeift 
«2. etwas aufgelöfer und färbt die Flamme deſſelben 
on, : or 
99% Das Eifer wird’ von der Sal- 
sseterfäure , in metalliſcher Geſtalt, ohne 
Hitze aufgelöfer: Die Auflöfung wird roth⸗ 
Braun und das Eifen durch Laugenſalz Daraus 
xoth gefällt, wie viel Brennbares einige, auch 
‚endlich, in: der hiezu gebrauchten Saure. zu 
finden glauben, " Die Auflöfung ſchießt nicht 
zu Erpftallen an, fondern wird, wenn man 
fie einftedet, ‘wie ein dicker Syrup: fezt man 
Brennbares hinzu und trocknet die Maffe‘; fo 
fängt fie Feuer, auf einem geheizten Kachel⸗ 
ofen, am welchen man die Hand noch Halten 
kann. re ie, 
Anm. Wenn man wenig;Fifen langfam und 
» ‚ohne Hige,auflöfer, fo wird. die Auflöfung grüne 
lich, fo wie fie fich aber der Sättigung nähert, 
wird fie aud) rothoraun, befonderg wenn man viel 
auf einmal hinein thut, ober Wärme dabei ans 
R wendet. Die Salpeterfäure ift auch im Stande 
Eiſenkalch aufzulöfen, aber diefer wird viel fpare ⸗ 
ſamer, als dag metallifche Eifen, angegriffen und . 
auch durch daß leztere gefälle. Xröpfelt man von 
| . N 4 aufe 


206 Von den Mittelſalzen 


Haufgeloͤſetem milden Gewaͤchslaugenſalze, zur Zeit 
> ein wenig, in die Aufloͤſung des Eiſens, weiche 
noch Säure verräth, fo erfolge im Anfange einie 
ger Miederfchlag,. aber folcher wird, bei einem 
gelinden Umrühren, gleich wieder von der Luft⸗ 
ſaͤure aufgelöfet : biefe vierfache ſalzige Mifchung 
gibt, wenn man fie ſtehen läßt, eine fehöne Aus⸗ 
wachſung, die unter dem Mahmen des Eiſen⸗ 
baums (arborefcentia martis)‚befannt iſt. 


- 5.99. Das Finn wird: von der Salpe⸗ 
ferfäure zerfreffen;- aber nicht aufgelöfet. 

Anm. Aufdiefe Arc kann man am bequems 
ſten einen weißen und gut dephlogiftifirten, zum 
Schmelzglaſe dienlicyen, Zinnfaldy erhalten, wenn 
nemlich die Säure ftarf iſt, Wärme angewandt, 
dder viel auf einmal hineingerfan wird: wenn 
man diefe Umftände vermeidet, fann. man einige 

Auflöfung erhalten. Ä 


8. 100, "Der Wismuth wird von -der 
Salpeterſaͤure aufgelöfet und durch Waffer 
daraus zu einem weißen Pulver gefällt, das 
Wismuthniederſchlag (magifteriummar- 
calitae ). oder Spaniſches Weiß (blanc 
d’ Efpagne) genannt, durch zureichliches 
Ausfüßen ganz weiß und zur Schminke ges 
braucht wird. - Man hat ihm durch Bremen 
die Gefichtöfarde zu geben gefucht, allein er 
fallt gern ins Gelbe, doch mag. es wol einen 
Weg geben, ihm die verlangte. Geſichtsroͤthe 

ci mit · 
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mitzutheilen, Teil ich folch rothes Pülver ges 
fehen Habe, das bei der Probe Wismurh zu 
ſeyn befunden ward; . Zur völligen: Fallung - 
wird 40 bis 6o mal fo viel, Waffer erfordert, 
als die Auflöfung beträgt. ee, 
Anm. Die Auflöfung läßt fih zum Anfchiefe 
fen in ſchmale, klare, fäulenförmige Ernftalle 
bringen, welche, wenn man fte in Waffe thut, 
im Augenblick weiß, undurchſichtig, werden und. 
zu einem Pulver zu zerfallen anfangen, 
‚$..101. Der Nidel wird von dverSak 
peferfäure mit einer grünen Farbe aufgeldfe. 
Anm. Wenn die Auflöfung gefättige ift, laͤßt 
fie ſich zum Anſchießen bringen, und gibt dunkel⸗ 
. grüne, ein wenig ins Blaue faliende, Erpftalle, 
welche in einer feuchten Luft zerfließen. 


$. 102. Der Arſenik wird in kalchfoͤr⸗ 
miger Geſtalt von der Salpeterſaͤure auf. 
geloͤſet. ES 
. Anm. Der Arfenif: König felbft wird auch 
aufgeloͤſet. ee ae | 
9.103. Der Koboldfalch wird von der 
Salpeterſaͤure roſenroth aufgelöfet. . Gieft 
man flüchtiges Eauugenfalz dazu, fo wird blos 
dad, etwa dabei befindliche, Eifenartige zu 
einem grauen Pulver gefällt, und die Aufloͤ⸗ 
ſung erhaͤlt hernach eine Kugellack⸗ oder Pur⸗ 
purfarbe, beſonders wenn das Laugenſalz in 
N5 einem 
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einem kleinen Ueberſchuſſe fteht. Meines 

Waſſer fehlägt auch etwas weiß nieder, viel⸗ 

leicht Wismuth, Blei wa. m. 

 Ammss.: Die Auflöfung gibt, wenn fie ges 

ſaͤttigt iſt, eine rothe Schrife, wenn fie mäßig er⸗ 

. wärme wird, in größerer. Hitze aber wird fie braun 

"und: zuleze fotvarz. , Sezt man freie, oder ges 

bundene, Salzſaͤure hinzu, ſo erhaͤlt man ſym⸗ 

pathetiſche Dinte. S. Ye I9g. 58 

104. Der Spiesglaskoͤnig wird von 

der Salpeterſaͤure nicht aufgeldſet. 

Anm. Hr. Macquer ſagt, daß, yanı 

"man den König pülvert und Scheidewaſſer ba 

ſo hoch darauf gießt, ſolches eingefogen werde und 

kleine durchfichtige Erpftalle in der Mitte anſchieſ— 

. fen. Sonſt wird er von mehrerer. Säure dere 
Ealche und kann auf dieſe Art ſchweißtreibendes 
Spiesglas (antimonium diaphoreticum), oder 

mineraliſchen Bezoar (bezoardicum minerale), 

liefern. — rn, 

5. 105. DerZinf wird von der Salpe⸗ 

terſaͤure aufgelöfet. "0... 

Anm. Diefe Aufloͤſung fehießt leicht "an. 
Bei der Auflöfung wird die Saure fehr rauchend 

- amd roth, gibt aber, weldyes etwas befonderes ift, 

‚ - weder mit dem Zinfe, noch. mit einem andern Me⸗ 

talle, entzündliche Luft. a —— 

§. 100. Wenn Salzſaͤure, Kochſalz, oder 

Salmiak, jur Silberaufldſung kommen, fällt 

ein weißes Pulver nieder, das, voll ausge⸗ 

8 füßt, 
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füßt, getrocknet geſchmolzen und ausgegoſ—⸗ 
fen, Hornſilber ( Luna corneä) genannt 
wird. "Diefes iſt im Waffer nicht aufloslich, 
zaͤhe genug unter dem Hammer, fonft aber, 
wenn man es'bricht, ſproͤde; bald Braun, bald 
Dyalfarben. Man findet es zuweilen natuͤr⸗ 
lich und nennt es dann Hornerz. Een 
Wenn man genden Queckſilberſublimat 
mit Sifderfeilfpänen deftilier, foll, nach Herrn 
Pott, Verſuch, ein Hornſilber zuruckbleiben. 
Der mit fixem Baugenfalze bewuͤrkte Nie 
derſchlag gibt Fein Hornſilber. 
Anm. Die Sqlzſaͤure entzieht den Merallen 
war daos Brennbare nicht, greift fie. aber doch arg 
‚Niebften an, wenn fie kalchförmig find, Der Nie, 
derſchlag, welcher hier mic berfelben erfolgt, gleicht 
einem Schleime, dahingegen die Vitriolfäure das 
- Silber. niehr Förnicht fällt. "Der gedachte Schleim 
iſt in vielem und fiedenden Waffer aufloͤslich und 
' wird eigentlich erft, nachdem er geſchmolzen wor« 
den iſt, Hornfilber genannt. Daß die Salzſaͤure 
eine ftärfere Anziehung zum Silber, als die Bir 
‚ ktiolfäure, habe, ſieht man deutlich daraus, daß 
erſtere aus aufgeloͤſetem Silhervitriol ein würfli« 
ches kochſalziges Silberſalz (argentum ſalitum) 
faͤllt. Dieſes ‚Salz wird am Tageslichte, und 
.. noch geſchwinder im Sonnenſcheine, ſchwarz, vom 
- Kupfer, Wißmuth, Meffinge, Eiſen und Zinfe, 
beſonders ben beiden lezten, auf dem naffen Wege‘ 
zerlegt; im Feuer ift es flüchtig und hält 3% = 
Ip | er 
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ber gegen 1 Theil Saͤure; zuweilen wird es zu 

Verſuberungen, aber mit: Verluſt, angewandt; 

reducirt kann es mit mineralifchem. &augenfalze, 
Blei, durch Reiben mir Queckfilber, Gewaͤchẽ⸗ 
Ri faugenfalz und Salmiaf, werden, , 

$. 107. Wenn Salzfäure, oder Koch—⸗ 
ſalz, zur Queckſilberaufloͤſung koͤmmt, ſo faͤllt 
ein weißes Pulver nieder, welches weiſſer 
Praͤcipitat oder Queckſilber⸗Niederſchlag 
(Mercurius praecipitatus albus) genannt 
wird und aus Queckſilber und Salzſaͤure be⸗ 

ſteht. Wenn die gedachte Säure nichts mehr 
niederzuſchlagen vermag, ſo wird noch viel 
durchs fluͤchtige Laugenſalz gefaͤllt, welches 
eben die Benennung, wie das vorige, erhaͤlt 
und eben fo beſchaffen iſt. Der Niederfchlag 
muß gut ausgefüßt werden. Er ift, zuvier 
bis acht. Granen-eingenommen, zugleich-ein 
DBrech- und abführendes Mittel. Er ift ivie- 
der die Euftfeuche, auch gegen die Würmer, 
gebraucht worden, wenn man aber einige Ta- 
ge damit fortfährt, ‚fo wird ein Speichelfluß 
erregt. 

Wenn das Kochſalz nichts mehr aufzuld⸗ 
ſen vermag, ſo iſt das uͤbrige eine ſchwache 
Queckſilberauflͤſung, welche Mercurius 
coſmeticus (Schminfqueckfilber ) genannt 
wird und angewandt worden ift, eine feine - 


Haut zu machen und Flecken wegzunehmen, 
— = dann 
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ge ſchlagen ven weißen Queckſilberniederſchlag 


ſelbſt, zur Erreichung deſſelben Endzwecks 
vor, aber der macht ſchwarze Flecken. Sonſt 
heilt er Ausſchlaͤge und veneriſche Geſchwuͤre, 
aber man muß zugleich durch Abfuͤhrungen 
hindern, daß das Uebel nicht in den Koͤrper 
ſchlage. * F wre 
- „Anm. Der weiße: Quedfilberniederfchlag. iſt 
Queckſilber, das mit Salzfäure vereinige.ift, wel⸗ 
che eine ftärfere Anziehung zu diefem Metalle, als 
 die-Salpeterfäure, bat, ſolches aber nicht gerade 
zu angreifen Fann, ehe es zum Theil feines Brenn- 
baren beraubt worden iſt. Diefes Salz fälle wie 
ein. Schleim nieder, laͤßt ſich jedoch in zureichli» 
chem Waſſer aufloͤſen. Der durchs fluͤchtige Lau⸗ 
genſalz gefaͤllte Niederſchlag hat keinesweges dieſel⸗ 
be Beſchaffenheit, ſondern iſt ein Queckſilberkalch, 
der zuweilen mit feinen metalliſchen Koͤrnern ge⸗ 
mengt iſt, welche unter der Faͤllung ſelbſt reducirt 
worden ſind. Ich habe gefunden, daß der Queck⸗ 
ſilbervitrioſ, durch die Salzſaͤure, zu einem weiſ⸗ 
ſen Schleim gefaͤllt wird, deren naͤhere Verwand⸗ 
ſchaft alſo augenſcheinlich iſt. Vom Kalchwaſſer 
wird ber weiße Queckſilberniederſchlag ſchwaͤrzlich. 
$. 108. Der aͤtzende Queckſilberſub⸗ 
limat (Mercurius fublimatns corrofiuus) 
ift eine Verbindung des Queckſilbers und der 


Salzſaͤure, ſchmeckt roſtig und gehört zu den 


ſtaͤrkſten Giften, ſo daß er blos aͤuſſerlich, mit 
wi | ee vielem 
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vielem Waſſer, um: todtes Fleiſch, Krebſe, 
Kraͤtze und veneriſche Geſchwuͤre wegzufreſſen, 
gebraucht wird. Er wird Durch fires Laugen⸗ 
ſalz roth und’ durch fluͤchtiges weiß niederge⸗ 
ſchlagen. Damwmoft man die Aufloͤſung ‚lang: 
ſam ab, ſo ſchießt ſie in langſtrahlige Cryſtalle 
an, welche abgeſtuzt ſind und kleiner ausfal⸗ 
len, wenn das Queckſilber durch Vitriolſaͤure 
zerfreſſen gervefen, -($109. h) als wenn Sal. 
peterfüure angewandt worden ($. 109. a) iſt. 
Anm. «Der äßende Quedfilberfubfimas iftein _ 
Salz, ſo Rhaſes fhon erwähnt, und weiches: in 
China: zubereitet ward; als die Europder:dahin 

» Famen, » Den Sacmusfaft macht er roth. Das 
ſiedende Waſſer loͤſet ‘über, die. Hälfte feines Ges | 
wichts davon auf, welches nachher in ’vierfeitige 
Saͤulen mit:Spigen anſchießt, die von den ſchmaͤl⸗ 
ſten Seiten dachfoͤrmig zuſammengehn. Der 
Weingeiſt loͤſet ihn auch auf. Drei Theile Waſ⸗ 
: fer, ſo mit Salmiak geſaͤttigt iſt, ſind im Stan⸗ 
de fuͤnf Theile aͤtzenden Sublimat aufzuloͤſen, und 
der Weingeiſt nimmt, wenn er mit Salmiak ge⸗ 
ſaͤttigt iſt, noch einmalcfo viel auf, als ſonſten; 
dieſe Stoffe verbinden ſich innig zu einem dreifa⸗ 
chen Salze, welches ehedem Sal alembrot (Alem⸗ 
brotſalz) genannt ward. Hr. Macquer hat uͤber 
dieſen Gegenſtand merkwuͤrdige Verſuche bekaunt 
gemacht. Durch die Vitriolſaͤure wird der aͤtzen⸗ 
de Quieckſilberſublimat gefält, aber’ der Mieder« 
ſchlag ift äender Sublimät, welcher ſeines, zur 
I Auftöfung erforderlichen, Waſſers beraubt nord 
a a . den 
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den iſt, und Fein Vitriol, denn .er wirb vom 
Waſſer aufgelöfer und gibt keinen Turbit. Vom 
— wird der aͤtzende Queckſilberſublimat 
gelb. | — — — ⸗ 
Aetzenden Queckſilberſublimat 
ei zu bereiten. 
$.109. a) Man gießt im Salpeterfaus 
ven aufgelöfetes Queckſilber in einem Kolben 
und dazu eben fo viel Kochfalz, fezteinen Helm 
darauf, verklebt die Fuge mit Mehlkleifter, 
und erhist die ganze Anftalt vorfichtig in einer 
Sandfapelle. So Bald das Kochſalz dazu 
koͤmmt, erfolgt eine heftige Bewegung, 100 
bei man ſich genug in Acht zu nehmen hat, daß 
es nicht überfteige, Auch muß das Feuer mit 
vieler Vorfichtigkeit vegiert werden, bis die 
Feuchtigkeit abdeftillivt ift. . 
1 Anm. Gewöhnlicher Weife pflege man bie 
Duedfilberauflöfung bis zur Trockenheit verdun⸗ 
ſten zu laffen und dann den erhaltenen Queckſilber⸗ 
ſalpeter mit Kochfalz und gebranntem Vitriole zu 
‚verfegen,. In Holland; woſelbſt dieſes Salz im 
Groſſen bereitet wird, -nimmt man-Quedfilber, 
Vitriol und Kochfalz, von jedem glei viel, reis 
bet ſolches zufammen und vertheilt es in mehrere 
Kolben. Hr. Monnet hat eine Art angegeben, 
dieſes Salz auf dem naffen Wege aus dem durch 


augenſalz gefällten Kalche, zu bereiten, welcher 


von der Salzſaͤure leicht aufgeloͤſet wird. 
2 by) Wenn 
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b) Wenn. man das Feuer. darauf ver⸗ 
kaͤrkt ſo vereiniget ſich die Salzſaͤure mitden 
Queckſilber und fteigt Zum aͤtzenden Sublimat 
auf, das mineralifche Laugenſalz geht mit der 
Salpeterfäure zuſammen und die überflüßigen 
. Säuren machen zufammen ein Koͤnigswaſſer 
aus, welches uͤbergetrieben wird. 


c) Wenn alles im Kolben trocken ift, 
verftärft man die Hitze noch mehr und dann 
fteigt der Aßende Queckſi lberſublimat ‚mit 
Macht auf und ſezt fich, mie andrer Sublimat, 
gleich über der Höhe an, wo der Sand den 
Kolben. umgiebt. Dann treibt ntan, bis der 
Sublimat ſo weit über den Sand hinauf ges 
fliegen iſt, daß man das flare Glas dazwi— 
ſchen ſieht, welches ein ſicheres Zeichen iſt, 
daß man nichts mehr erhalten wird, weswe⸗ 
gen man dann bie Gefäße abkühlen laſſen muß. 


. ® Anm... Zu ftarfe Hitze treibt den ägenben 

- Sublimat. zu einem weißen höchft gefährlichen 
: Dampfe, der Das ganze Zimmer erfüllt, wenn 
die Arbeit im Kolben verrichtet wird. 


A) Das aufgeſtiegene Salz ift ganz 
weiß, ftrahlich und durchfichtig, wenn es gut 
gerathen iſt; fonften iſt es grau, muͤrbe und 
undurchſichtig. Eine ganze Menge aͤtzenden 
Duedfüberfublimars hat ſich auch. in mehlich- 
ter — oneeſen. 

e) Das 
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) Das Zuruͤckbleibſel haͤlt Kochſalz 
und viereckigen Salpeter, wenn die Salpeter⸗ 
ſaͤure nicht zureichend, oder zu ſchwach, ge⸗ 
weſen iſt, um alles Kochſalz zu zerlegen, da 
ſich auch einiger Queckſilberſalpeter roth von 
Farbe findet, und etwas laufendes Queckſil⸗ 
ber aufgetrieben gefunden wird. 
3 Anm. Tachenius berichtet, daß zu den 
Bereitungen im Großen zu Venedig auf 280 
Pfund Quedfilber, 406 Pfund Kochfalj, 600 

Pfund Vitriol, so Pfund Colcothar und 20 Pf, 

äsenden Sublimat genommen, folche vermöge gea 

wiſſer Mafchinen gemiſcht, in 15 groffe gläferne 

Kolben vertheilt und durch ein fünftägiges Feuer 
aufgetrieben werden, und dann zuſammen 360 Pf. 
Sublimat geben, Hieraus folget, daß das Queck⸗ 

fiber ſich zur Säure oßngefehr, wie 35 zu 1, 
ne verhält: j ’ 

- +) Die Apotheker pflegen, außer dem 
unter aerwahnten Stoffen, eine Menge weiß 
gebrannten Bitriol hinzuzuſetzen, um die Zer« 
kegung des Köchfalges zu befördern, weil fie 
fich gemeiniglich einer ſehr fihmachen Salpe⸗ 
terſaͤure bedienen, | | | 
8) Einige bereiten den aͤtzenden und vers 
ſuͤßten Queckſilberſublimat ausrorhem Queck⸗ 
ſilberniederſchlage und Kochſalz; doch gelingt 
dieſes nicht recht, weil ſo wenig Salpeterſaͤure 
bei demſelben er ft, daß man — 
— en 
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den vierten Theil Sublimat erhält; nimme 
man aber gleiche Theile rothen Queckſilber⸗ 
niederfchlag, Kochfalz und gebrannten Bis 
triol, die in einem gläfernen Mörfer mol unter 
einander gerieben find, fo erhält man mol etz 
was verfüßten, aber einen äßenden Queck⸗ 
-filderfublimat, denn das Queckſilber iſt in 
dem rothen Niederfchlage, durch das Abraus 
chen der Säure, zu fehr reducirt, | 
4 Anm. Reducirt wird das Quecfilber durchs 

Meggehn der Salpeterfäure keinesweges. 
- h) £äßt man das Queckſilber durch 
Bitriolfäure zerfreffen werden, fo erhält mar 
feine weiße Cryſtalle ($. 82. ), welche, in ges 
finder Hige getrocknet und mit doppelt fo vie 
lem Sochfalgzufammengetrieben, durch Subli-⸗ 
miren, einen vichtigen aßenden DLueckfilber: 
ſublimat geben. | | 

5 Anm. Dies ift Runkels Erfindung, wos 

durch man, ohne alle Salpeterfäure, einen voll 
. Fommenen ägenden Quecfilberfublimat, beynahe 
„bequemer, als auf eine andere Art, erhält. 

1) Der äßende Queckſilber-Sublimat 
wird Durch wiederholte Auftreibungen immer 
reiner. R 
k) Man findet ihn zumeilen mit weißem 
Arſenik verfälfche, welches man mit einem, 
durch Lacmus blau .gefärbten, Papiere erfah⸗ 

2 “ ven 
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ven kann, dennfolches wird don der Auflöfung 
eines guten aͤtzenden Queckſilberſublimats 
roth, von verfälfchtem aber ſchwarz. 

6 Anm. Daß ein folder mit Arfenif verfälfche 
ter äßender Queckfilberfublimat, durch fires, oder 
flüchtiges Saugenfalz, ſchwarz gefällt werde, habe 
ich nicht gefunden, ob diefe Probe gleich von vers 

ſchiedenen, aud) neuern, Chemiſten für fiher aus⸗ 

gegeben wird. | | 
110 Der verfüßte Queckſilber⸗ 

ſublimat Hält weniger Salzſaͤure und ift folg« 
lich gelinder. | : 

a) Man bereitet ihn aus äßendem 
Queckſilber⸗ Sublimate, indem man folchen, 
mit gleichen Theilen -Dueckfilber, in einem 
glaͤſernen Mörfel fo lange reibt, bis das. Ges 
menge gleihförmiggrau von Farbe wird, wels 
ches fehr befchwerlich ift, wobei man auch die 
Augen, für den Auffteigenden Dinften, wol 
in Acht nehmen muß. Das Gemenge wird 
auf die gewöhnliche Art aufgetrieben, da denn 
der verfüßte Queckſilberſublimat (Mercurius 
fublimatus dulcis ) auffteiget, welcher: dem 
aͤtzenden ähnlich fieht, aber undurchſichtig, un⸗ 
ſchmackhaft tft, vom Waffer und, welches 
noch wunderbarer ift, von der Salzfaure nic) 
aufgelöfet wird, | Ä 4 
Anm, Ein Tell verſuͤßtes Queckſilber for⸗ 
dert ohngefehr 750 — fiedendes Waſſer, en 

————— 7 — da⸗ 


! 
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davon aufgeloͤſet zu werden, doch wird die Aufloͤ⸗ 
ſung, wenn man fo wenig Wafler, nimmt, noch 
etwas milhig. Das Quecdfilber ſcheint mit der 
Salzſaͤure dreierlei Verbindungen ausmachen zu 
koͤnnen: der äßende Queckſilberſublimat hält die 
miehrſte Säure, der verfüßte Sublimat die wenig. 
ſte, und der weiße Queckſilberniederſchlag weni⸗ 
gere, als der erfte, aber; mehrere, als der lezre, 
Der verfüßte Sublimat ift nicht fo flüchtig, als 
der aͤtzende, wird vom Kalchwaſſer ſchwarz durch 
Reiben gelblich und unterſcheidet ſich vom aͤtzenden 
Sublimate leicht, duͤrch feine geringe Aufloͤslich⸗ 
keit, Unſchmackhaftigkeit u. ſ. w.; er haͤlt ohnge⸗ 
fehr 6 Theile Queckſilber gegen einen Theil Saͤure. 
b) Von allen Queckſilberbereitungen 
wird dieſer zum mehrſten gebraucht und iſt wies 
der alle Verſtopfungen gut, doch muß man 
nicht zu viel davon nehmen, denn dann erregt 
er einen Speichelfluß. Es iſt beſonders, daß 
der verfüßte Queckſilberſublimat, der vom 
Waſſer nicht aufgeldfet wird, fo mächtig auf - 
den Körper wuͤrken kann. Daß die Salpes 
terfäure das Queckſilber zum leichteften auf— 
löfet, ift bekannt; daß fie mit der. Gewoͤchs⸗ 
ſaͤure vieles gemein habe, bezeugen auch vers 
fehiedene Verſuche; mag alfo vie thierifche 
Säure in unferm Körper den verfüßten Queck⸗ 
filber fublimat aus eben dem Grunde auflöfen ? 
. 2a Anm. Das verfüßte Queckſilber ift felten 
‚ von beigemifchtem ägenden Queckſilberſublimate 
. ganz feel, decoegen ſollte dieſes Salz, nach Bar 

\ or⸗ 
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Vorſchlage des Hn. Baume’, mit heißem Waſ⸗ 
‘fer gerieben werden, worin einwenig Salmiaf 
- aufgelöfet worden ift: hiedurch wird er befier, als 
durch viele Auftreibungen, gereiniget und von dem 
verfüßten Queckfilber geht wenig verlohren, denn 
der Salmiak foll ihn nicht auflöslicher machen, 

Ä c) Durch neunmaliges Auftreiben wird - 
das verfüßte Queckſilber immer reiner, und 
von einigen dann Ealomel (Mercurius Ca- 
lomelas) genannt; — 


Den verſuͤßten Quedfilber-Sublimat zu 
| Agendem zu verwandeln. 
-- . III. Zur Erreichung dieſes Endzwecks 
ſind folgende Verſuche angeſtellt worden. 
| a) Gleiche Theile verfüßtes Queckſilber, 

abgefniftertes Kochſalz und weiß gebrannten 


Pitriol, doch von den Beiden legten ein wenig 


mehr, um von der Würkung ficherzu ſeyn, zu⸗ 
fammengerieben und auf die germöhnliche Art, 
aufgetrieben, geben verfüßten Queckſilber⸗ 
fublimat. Dies trift allegeit ein, wenn man 
den Verſuch nach der Vorfchrift anftellet. 
Anm. Hr. Baume’ melder, er babe auf 
diefe Art von 3 Unzen verfüßten Quecfilberfublis 
mat 3 Unzen und ı Quentgen äßenden erhalten, 
der bis auf vier Grane nach von der gewöhnlichen 


Menge Waſſer aufgelöfet worden fey: er vermifde 


te den verfüßten Sublimat mit dem Kochfalze und . 
| 93 Vitriole 


— 


214 Dom den Mittelſatzen. 


Vitriole auf einem Reibeſtein. Iſt das Kochſciz 
vielleicht feucht geweſen? 


.b) Um zu finden, ob das Queckſilber 
ehe auffteigt, als die Säure entbunden wird, 
ward verfüßter Queckſilberſublimat mit freier 
Salzfaure aufgetrieben, aber doch nur ein, 
Außerlich mit Saure verunreinigter, verfüßter 
Sublimat erhalten, welches auch Fein Wun— 
der iſt, da ihn die Säure nicht auflöfet. 


c) Um ausfindig Zu machen, ob der 
Mangel der Salpeterfänre die Urfache wäre, 
ward von diefer Saure etwas inein Glas auf 
verfüßten Dueckfilberfublimat gegofjen, und 
in gelinder Hiße abgedampft, da inzwiſchen 
der Sublimat angegriffen ward. So wie die 
darauf gegoffene Saure verdunftere, ward fri- 
fche Hinzu gegoffen, Bis ohngefeht fo viel dazu 
gekommen ivar, als daß, in verfüßten Sub: 
limate befindliche,. Queckſilber erforderte, 


Darnach ward es eingefotten, bis es trocken 


war, und ein wenig gebrannt, worauf die 
Maſſe, zerrieben, mit zweimal fo vielem feis 
nen Salz vermifcht und ſublimirt ward. Kies 
von ward doch nichts anders, als verfüßter 
Queckſilberſublimat, erhalten. “ Solcherges 


| gel seigt fich, daß die Salpeterfäure nicht we— 


entlich nothiwendig ift, welches auch noch. 


deutlicher daraus zu erfehen iſt, daß man fols 
Wi * che 


* 
F 
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che gänzlich entbehren kann. ($- 109. b.) Bet 
dieſem Gefchäfte üt ed zwar nothiwendig, daß 
das Queckſilber zerfreffen werde, aber dies 
kann eben fo gut durch die Vitriolſaͤure, als 
Durch die Satpeterfaure, gefchehen. 

Das Zuruͤckbleibſel von dereben befchrie: 
benen Arbeit war mweiß; davon ward etivas int 
Waſſer aufgelöfet und mit firem Laugenſalze 
gefällt, da ein weißes Queckfilberpulver nie⸗ 
derfiel, welches die. Farbe auch nachyer be: 

hielt; dieſes ift fo viel befonderer, da ſonſt, ſo⸗ 
tool das Gewaͤchs⸗, aldmineralifche, Laugen⸗ 
ſalz, das Queckſilber roth niederfchlagen. Ei— 
nen ſolchen weißen Niederſchlag hatte auch 
ehedem alte Pottaſche geliefert. J 
d) Endlich ward ein Theil verſuͤßten 
Sublimat, mit einem Theile Kochſalz und 2 
Theilen ungebrannten Vitriol, verſucht und 


ſolches gab, durch Sublimiren, einen vollkom-⸗ 


menen aͤtzenden Queckſilberſublimat. 
"Aus allem, fo angeführt worden, ſieht 
man, daß die Zerlegung und Bereinigung der 
Stoffe, mit einander, durch einige Feuchtig⸗ 
keit befördert werden muß. | 

> 6112. DieSalzfäure löfet vom Bleie 
in metallifcher Geftalt wenig auf, mehr aber, 
wenn es verkalcht iſt, z. B. die Menntge, wo⸗ 
von die Aufldſung im wird er 


. % 
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gu kleinen Cryſtallen anſchießt, welche in el⸗ 
nem Tiegel im Feuer ganz leicht zu einer hart 
artigen Maſſe flieffen, die Hornblei (plum+ 


bum corneum) genannt wird und vieles 


Waſſer und Sieden erfordert, ohne jedoch ganz 
aufgeldſet zu werden. Aus andern Saͤuren 


faͤllt die — das Blei ſogleich zu einem 


weißen Schleim. 


Anm. Dieſes Salz iſt im Feuer fluͤchtig. 


Die Salzfäure befizt ein befonderes Vermögen, 
. die Metalle flüchtig zu machen; fogar felbft bag 
Gold, der fehwerfte Stoff, welchen wir in dey 
Natur fennen, Fann verflüchtiget werden, - wenn 
Salmiak i in dag Auflöfungsmirtel eingeht, 


13. Das Kupfer. wird von der 
Salzſaͤure ſowol in metalliſcher, als kalch⸗ 
foͤrmiger Geſtalt, aufgelöfet. Im erſten Falle 
geht es ſehr langſam vor ſich und ſie erhaͤlt blos 
eine gelbe Farbe, welches anzeiget, wie we ˖ 


nig aufgelöfet wird, denn von mehrerem faͤllt 


ſie gruͤn aus. Der Kupferkalch wird ſtaͤrker 
angegriffen, die Auflöfung dick, gruͤn und 
fehießt, nach dem Einfieden zu ieelieffenden 
Erpitallen an. 


Das Kupfer wird ſowol vom firen, als 
vom fluͤchtigem, Laugenſalze gefällt, doch muß 
man den Punct der Sättigung genau beobach« 

A font wird, wenn man mehr zugießt, der 

- Nieder⸗ 
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Niederſchlag wieder aufgeloͤſet, beſonders vom 
flüchtigen Laugenſalze, von welchem die Auf⸗ 
Iöfung auch blaulich und der Niederfchlag 
graulich wird, U | 
Anm Denn die Salzfäure ſtark ift, und 
man mit Wärme zu Hülfe koͤmmt, fo erhält man 
. vom Kupfer eine braune Auflöfung, die aber grün 
wird, wenn man fie verdünnt; fie gibt grüne Cry⸗ 
ſttalle, welche wenig zerflieffen, ganz leicht vom 
Weingeifte aufgelöfet werden, und die Flamme 
deffelben hochgruͤn, mit weißen und rothen Streis 
fen, färben. Hr. Daume‘ bat fchon im Jahr 
‚2757 eine Art gelber ſympathetiſcher Dinte aug 
dem Kupfer befannt gemacht, die aber in der Kälte 
nicht verſchwindet, welche Hr. Macquer nachher 
zur Vollkommenheit gebracht hat, wie er bemerf- 
‚te, daß biefes Salz die Befchaffenheit hatte, durch 
Trocknen gelbbraun, mern aber Waffer dazu Fam, 
je nachdem man folches vermehrte, Dlivfarben, 
grün, blaugruͤn und blau zu werden. Schreibt 
man etwas damit und trocknet es an der $uft, fo 
wird es unfichtbar,, aber in der Wärme hochgelb: 
damit die Schrift ganz vergehe, fezt man kochſal⸗ 
ziges Kalchſalz und ein wenig Salzfäuredinzu, wel⸗ 
ches die Dinge zerfliefender macht. Solche Dinte 
erhält man auch vom Kupfervitriol, Rupferfalpes 
ter u. a.m, wenn nur freie, oder gebundene Salz⸗ 
fäure hinzukoͤmmt, welche folglich den andern Säus 
ren das Kupfer‘ zu entziehen ſcheint. Hält man . 
die Schrift über ägendes flüchtiges Laugenſalz, fo 
wird fie hochblau, aber nachher in der Luft grün, 
‚ohne wieder zu verſchwinden. 
u 5 $. TIa 
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$.114. Das Eiſen wird von der Salz⸗ 
ſaͤure, ſowol in metalliſcher Geſtalt, als wenn 
es verkalcht iſt, aufgeloͤſet. Im erſten Falle 
wird die Aufloͤſung etwas gruͤnlich und durch 
fixes Laugenſalz grün gefällt, im leztern aber 
fällt ihre Farbe braungelb und der Niederfchlag 
roth aus, der auch an der Luft gelb‘ wird. 
Diefer Unterfchied rührt vom Brennbaren ber. 


| Die Auflöfung des metallifchen Eifens 
gibt, nach dem Einfieden, fpießige Cryſtalle, 
Doch ift nicht leicht eine Haut darauf zu bemer- 
fen, daher fie auch leicht zu ftarf, oder zu 
ſchwach, eingefocht wird. Iſt ſie zu ſtark ab⸗ 
gedampft, ſo fallen die Cryſtalle kleiner, als 
gewöhnlich, aus, ſchieſſen aber, nach dem 
Zerflieſſen an der Luft, in gröffere Strahlen 
an. . Diefe werden, in Waſſer aufgelöfer, von 
zugefegtem Galläpfelauszuge, oder Thee-Aufe 
guffe, ſchwarz, ſo vom Eifen herrührt, wel: 
ches vom Thee zum Theil, aber nicht fo fehr 
von den Galläpfeln, gefällt wird; das mehr« 
fte Eifen koͤmmt hier von den Gewächfen, wel 
che fo viel davon dei fich. führen, daß fie ſchwarz 
werden. Das Klare, fo nad) der Faͤllung 
zuruͤckbleibt, enthält mehr Eifen, als der Nie⸗ 
derfihlag. - Set man Gummi hinzu, fo wird 
die Schwarze aufgelöfer gehalten. Die Mit: 
terlauge, welche nicht zum Anfchießen zu brinz 
J gen 
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gen ift,; wird von zuſammenziehenden Stoffe 
bios braun, zum Zeichen eines Ueberfluſſes 
son Säure und eined Mangels an Eifen, 


Das Eifen kann wuͤrklich durch: ftarfes 
Kalchwaſſer niedergefchlagen werden, ob fols 
ches gleich große Chemiften, 3. DB. der Prof 
Bott und Berge: Brandt geleugnet haben; 
die Sache beruhet aber darauf, daß eine 
Menge Kalchwaſſer erfordert wird, ehe eini« 
ger Riederſchlag zu bemerken ift, woruͤber 
man fich auch nicht wundern darf, indem ein 
Gran gebrannten Kalch kaum in einem Pfuns 
de Waſſer aufgelöfet wird und die Salzſaͤure 
mit demfelben gefättigt werden muß, wenn 
das Eifen von ihr gefcehieden werden foll. Der 
Niederſchlag wird grün und man kann auf 
diefe Art: beinahe alles Eifen abfcheiden, doc) 
bleibt etwas zurück, aber fo wenig, daß das 
fire Laugenſalz es nicht verrathen Fann, denn 
der Niederfchlag wird vom Kalche weiß. Sie⸗ 
det man die Flüffigkeit nach) der Fällung ınd 
Durchſeihung ein, ſo erhält man ein wenig 
von einer gruͤngrauen Maffe, welche einen 
Eifengehalt verräth. | 


Könnte das Eifen aufgeldfet gehalten 
werden, nachdem der Kalch dazu genommen 
ift, fo würde folches ein gutes Arzeneimittel 
og Ze | | wieder 
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wieder alle Kranfheiten geben, welche zuſam⸗ 
menziehende Heilmittel fordern, 


Anm. Die Auflöfung des metaflifchen Ei⸗ 
ſens hat einen erdharzigen Geruch und einen ſuͤßli⸗ 
chen Geſchmack, die Aufloͤſung des kalchfoͤrmigen 
ſchmeckt aber mehr zuſammenziehend; ſezt man 

zur leztern etwas Eiſen in metalliſcher Geſtalt hin⸗ 
zu, ſo wird ſowol ihr Geſchmack, als ihre Farbe, 
veraͤndert. Die aufſteigenden Dämpfe find ent 
zuͤndlich. Thut man reines Queckſilber in Die Auf⸗ 
löfung.des Eifens, ſo wird es gleich mit einer zaͤ⸗ 
hen Haut uͤberzogen, welche ihm ſein Vermoͤgen, 
zu laufen, großentheils benimmt; diefer Ueberzug 
ift hellgrau, wenn metallifches Eifen aufgelöfee 
worden ift, aber dunfler, wenn man Eifenfald) 
dazu genommen hat, und rühre von einem Eiſen⸗ 
artigen Stoffe her, welcher fich anfezt, denn im 
Feuer wird er roth; in der Fluͤſſigkeit felbft Habe 
id auch einige Spuren‘, von aufgelöferem Queck⸗ 
filber, gefunden. Hier fheint eine zwiefache Zers 
Tegung vorzugehn: das dephlogiftifirte Eifen ent» 
zieht dem Queckſilber einen Theil feines Brennba⸗ 
ren, wodurch dies leztere Metall von der Salzfäure 
angegriffen werden kann. 


Die Auflöfung des metalliſchen Eiſens ſchießt 
in ſpathige hellgruͤne Cryſtalle an, welche aus vier⸗ 
ſeitigen hohlen Trichtern zuſammengeſezt ſind. Iſt 
die Saͤure ſehr uͤberfluͤßig dabei, ſo werden ſie 
ſpießig, mie Nadeln, welches ic) bei verſchiede⸗ 

nen fowol Neutral» als erbigen und metalliſchen 
Mittelſalgen eintreffen geſehen habe. 
S. 1 I >L J 
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' 8115. Das Zinn wird von der Salz⸗ 
fäure aufgeldfet. Es wird durch Laugens 
alze, und fogar durch Vitriolöl, daraus ges 
älfe, welches eine ftärfere Anziehung zum 
Zinn, ald die Salzfaure hat, da dieſe letztere 
aber Wafler halt, fo kann das Vitriolöl fich 
nicht damit. aufgelöfet halten, fondern das 
Zinn fällt nieder. | 
Anm. Diefes Salz läßt fich zum Anfchieffen 
“ bringen. Iſt das Auflöfungsmittel rauchend, [6% 
hört folches auf, fobald das Zinn anfängt aufges 
‚Söfee zu werden. Verquickt man 4 Theile Zinn 
mit 5 Theilen. Queckfilber, verfeze und deftillire es 
‚mit 9 Theilen ägenden Duecfilberfublimar, fo 
geht — Libavs rauchender Geiſt (Spi- 
ritus fumans Libauii) uͤber, der dicke, ſtechende und 
lange daurende Dämpfe gibt, auch ſumigatorium 
perpetuum iouiale genannt wird. Gegen das 
Endbe geht eine dicke und rauchende Materie oder 
Zinnbutter (butyrum ſtanni) über. Treibe man. 
das Feuer nody weiter, fo folge Quecffilber. 
Nimmt man gegen die Verquickung doppele 
fo viel ägenden Quedfilberfublimat, fo erhältman 
im Halfe weiße Flocken, die Barba Iovis genannt 
worden find. Was den Geift rauchend macht, iſt 
noch nicht ausgemacht; rauchende Salzfäure, in 
welcher man, auf die gewöhnliche Art, eben fo 
viel Zinn aufgelöfee hat, raucht nicht. | 
$. 116, Der Wismuth wird von der 
Salzſaͤure nicht aufgeldſzt. 


Anm 
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Anm. In metalliſcher Geſtalt wird er fehe 
ſchwer angegriffen, doch kann man aus ber, mit 
dieſem Metalle, digerirten Kochfalzfäure, durch 
 Saugenfalze, etwas niederfchlagen; der Wismuth⸗ 
kalch wird leichter aufgelöfet. Aus einer gefättige 
een Auflöfung deffelben im Scheidewaſſer, die 
vorher mit achtmal fo vielem Waſſer gefällt wor⸗ 
“ den ift, kann, nad) den Verſuchen des Herrn 
Rouelle, des ältern, nachdem das Klare wof 
in die Enge gebrache worden ift, durch Salzfäure 
“ und Salzlauge ein Kochfalziges Wismuthpulver 
niedergefchlagen werden, wiewol mit 20 mal fo 
vielem Waſſer nichts niederfällt. 

6.117. Der Nickelift mit der Salz⸗ 
fäure nicht verfucht worden. 
Anm. Der Nicel wird mie einer grüme 

Farbe aufgelöfer und gibt ein gelbgrünes zerflieffen« 
des Salz. | | | 
- 6.18. Der weiße Arſenik wird von der 
Salzfaͤure aufgeloſet. | 
Anm. Die Auflöfung gebt, mit Beihülfe 
der Wärme, leicht vor ſich, muß aber in einer 
Ketorte, mit vorgeflebter Vorlage, . verrichtet 
werden, weil die Dämpfe Arfenif bei ſich führen 
und ſehr gefährlich find. Deftillire man Arfenif, 
mit äßendem Quedfilberfublimat , fo erhält man 
eine Arſenikbutter (butyrum arfenici). Der 
König wird kaum, weder von ſchwacher, noch 
ſtarker, Salzſaͤure angegriffen, wenn man: auch 
mie Sieden zu Hülfe koͤmmt: Hr. — 
richtet 


— % 
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richtet jedoch, daß hiebei ein gelbes, aber im Waſ⸗ 
ſer unaufloͤsliches, Pulver gefaͤllt wird. 


$.119. Der Koboldkalch wird von der 
Salzfäure aufgelöfet. 
Anm. Die Auflöfung ift in ber Kälte roth, 
fängt aber in einer Wärme von 70 bis go Gras 
den an, grün zu werden: fie ſchießt zu fehönen 
rothen ing Blaue fallenden Cryſtallen an, welche 
die Geftalt der Tafelfteine haben. Die Auflöfung 
der Eryftalfe gibt eine Schrift, welche in der Waͤr⸗ 
- me bodhblau wird undin der Kälte nicht verfchwine . 
det, ſezt man aber mehrere Salzfäure hinzu, fo 
wird fie in der Wärme grün und in der Kälte un⸗ 
fihtbar. Hellot erfand die Verferrigung einer 
folchen ſympathetiſchen Dinte zuerft; man erhäle ; 
fie aus dem Kobold, durch) die Auflöfung in einer 
jeden beliebigen Eäurs, wenn nur Salzfäure, oder 
RKeoochſalz, hinzukoͤmmt, denn die Salzſaͤure nimme 
doch den Koboldfalcy zu fich und macht das We⸗ 
- fentliche aus, Ihr Erfinder erflärt dieſes befon« 
dere Verhalten daher, daß die Schrift in ber 
. Kälte Feuchtigkeit anziehe und durd) die Verduͤn⸗ 
nung unfihtbar werde, dahingegen, wenn folche 
durch die Wärme verjage werde, bie Koboldtheile 
en nahe genug an einander gebracht werden, um” 
in die Augen zu fallen. Hr. Daume’ glaubt um 
fo viel weniger, daß die Feuchtigkeit hieran Theil 
‘Babe, als eine unfichtbare Schrift in eben demfel« 
ben Augenblicke fichtbar wird, da man fie in heiſ⸗ 
ſes Waffer tunkt; daß aber die Wärme nicht nothe 
wendig iſt, konn man daraus aaa u Ye 
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die Schrift in Falter und ganz trockner Luft, z. B. 
in einer Flaſche über verſtaͤrkter Vitriolſaͤure oder 
ungeloͤſchtem Kalch, zeiget, welches Hr. Scheele 
zuerſt bemerkt hat. | nn 
| $. 120. Das Spiesglag wird von der 
Salzſaͤure nicht gerade zu aufgeldfet, doch 
laͤßt fi) die Auflöfung durch Deflilliren, mit 
aͤtzendem Sublimat, bewürken. | 
: Anm. VBerkalchtes Spiesglas wird von vera 
ſtaͤrkter Salzſaͤure gleich angegriffen. h 


Spiesglasbutter (Butyrum antimonii,) 
zu bereifen. = 


$. 121. a. Einen Theil rohes Spiesglas 
und 2 Theile Aßenden Duedfilderfublimat 
(einige nehmen gleiche Theile von beiden, aber 
Jrohes Spiesglas ift fehon mehr, als erfor: 
dert wird) reibt man in einem glafernen Moͤr⸗ 
fer zuſammen, wobei man Nafe und Mund 
wol fir die anffteigenden Dämpfe in Acht neh⸗ 
men muß. Dies Gentenge wird aus einer 
Retorte, mit vorgeflebter Vorlage, mit gelin⸗ 
dem Feuer getrieben, und damit fortgefahren, 
bis fich ein rother Sublimat zeigt. == 
. x Ann. Der Verfaffer folge Stable Vers 
haͤltniß, wie s zu 2. Lemmery fehreibt 3 Theile 
gegen 4, und wenn man Epiesglasfönig nimmt, 
‘3 gegen 8, vor. Stahl ſchlaͤgt vor, man > 
% | —— | e 
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die Butter aus Spiesglas, Kochſalz und verkalch⸗ 
‚ tem Vitrole deftillire, und dies gelinge auch in, 
- der That. 

b) Die Butter fleigt in die Höhe und ſetzt 
fich dick in dem Halfe der Retorte an. Sie iſt 
nun ganz braunlic), wird aber durch nochma⸗ 
figes Deftilliren rein und dannrectificirte But-⸗ 
ter genannt. Sie fließt in gelinder Hiße, mie 
die gewöhnliche Butter, und zieht die Feuch- 
tigfeit ftarf an, welches alle Verbindungen 
der Salzſaͤure thun. 

2. Anm. Die Alten nannten alfe, durch Des 

ſtilliren mie ägendem Quedfilberfublimare erhal⸗ 

tene, dicfe Vereinigungen der Metalle, mit der 
Salzſaͤure, Butterarten (butyra), 

c) Der Grund, auf welchem diefe Ars 
beit beruhet, ift folgender. Die Safzfäure 
vereiniget fich mit dem Spiesglafe nicht ohne 
die Huͤlfe eines dritten Stoffes, wozu der 
aͤtzende Queckſilberſublimat der befte zu ſeyn 
Befunden worden ift. Unter der Deftillirung 
verbindet fich die Salzſaͤure mit dem Fönigis 
fchen Theil des Spiesglafes, welchen fie ftär- 
Fer anzieht, als das Queckſilber; es fiheint 
alfo, als wenn der König allein, anftatt. des 
rohen Spiesglafes gebraucht werden koͤnnte; 
da aber das Queckſilber durch die gedachte 
Vereinigung entbunden wird, fo muß es durch 
etwas verhinders werden, daB es der Butter 

— P nicht 
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nicht beigemiſcht werde, und hiezu dient der 
Schwefel, zu welchem das Queckſilber eine 
ſtaͤrkere Freundſchaft, als zur Saͤure, hat 
und mit ihm einen Zinnober macht. 

3 Anm. Die Salzſaͤure greift den König nicht 
an, da aber das Queckſilber im äßenden Sublis 
mate in Falchförmiger Geftalt ſteckt, fo gefchiehe 
hier eine doppelte Zerlegung; das Brennbare des 
Königs reducirt Das Queckfilber und hiedurch wird 

. das Spieöglas zu dem Grabe verfaldyr, daß die 
Salzfäure damit vereiniget werden kann. | 
d) Diefe Butter ift fehr ägend, weswe⸗ 
gen die Wundärzte fich ihrer auch bedienen, 
Warzen, harte Gewächfe u. d. m. wegzubeis 
zen. Ein Quentgen, miteinem halben Maafie 
(quarter) ſchwachen Brandtwein verdünnt 
und vermittelft MWollenzeug, oder ‚Lappen 
Leinwand, um die Füße gefchlagen‘, pflege 
die Fußgicht (Podagra) zu heben, oder zu 
lindern. — 
e) Wann die Butter zerfließt, ſcheidet 
ſich ein weißes Pulver ab, welches Mercu- 
rius vitae genannt wird. Durch eine Aufloͤ⸗ 
fung im Waſſer erhält man dergleichen auch, 
das, ausgefüßt, denfelben Nahmen führt, ob 
es gleid) ehe Mercurius mortis genannt zu 
werden verdiente. Zwei bis drei Crane da- 
von erregen ein heftiges Brechen. Es befteht 
aus Spiesglaskoͤnige, der, wie das verfüßte 
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Queckſilber, Hornfilder, Hornblei u. a. m. 
mit zu weniger Säure vereiniget ift, ald daß. 
er vom Waſſer aufgelöfer werden fönnte, 

Das Waffer, fo zuerft abgegoffen wird, - 
nachdem fich der Mercurius vitae gefezt hat, 
wird ſpiritus vitrioli philofophicus (philo» 
fophifcher Bitriolgeift) genannt; man glaubte 
ehedem, daß es Gold auflöfen Fönnte, aber 
vergebens, indemes bloße Salzſaͤure enthält, 

Wenn der Mercurius vitae vor fich 
niedergefchmolzen: und ſtark geglühet wird, 
raucht er ganz und gar weg; mitBrennbarem 
aber gibt er einen König. 

‚4 Anm. Dervom Paracelfüs fo genannre 
Mercurius vitae wird anizt, nad) einem Verone⸗ 
ſiſchen Arzte Victorius Algarot, der ihn in 
Ruf brachte und ihm den Nahmen Puluis Angeli- 
cus gab, gewoͤhnlich Algarots⸗ Pulver (Puluis 
Algaroti genannt, Verkalcht man ihn, bis alle 
Schärfe vergangen ift, fo erhält man das Arca 

num Riuerii, ſchmilzt man ihn ftarf, fo erhältman 
‚ Dernfteinfarbenes Spiesglas- Blas (vitrum 


Antimonii ſuccineum) u, ſ. w. 
f) Die Butter wird von der Salpeter⸗ 
ſaͤure mit heftigem Brauſen, zu einem weißen 
Pulver gerfreffen. Zieht man das Flüffige 
davon ab, fo erhalt man ein Königsmwafler, 
welches die Benennung des ſchweißtreiben⸗ 
den Salpetergeiſtes (Ipiritus nitri bezoar- 
| | P2 dicus). 
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aicus) bekommen hat: loͤſet man Gold darin 
auf, fo wird es ganz roth und es fallt ein weiß 
ſer Kalch nieder. Die Alchemiften nannten die 
rothe Auflöfung anima auri und den Nieder- 
fihlag Auri corpus album, over luna fixa, 
indem fte fic) einbildeten, daß diefes edelſte 
Metall Hier zerlegt und ein Theil deſſelben ge- 
faͤllt würde, worin fie ſich aber betrogen, denn der 
weiße. Kalchrührt von dem Spiesglafeher, wel⸗ 
ches beim Deftilliven mit übergeriffen ift, und 
wenn man Die rothe Auflöfung bis zur Tro— 
ckenheit abdunſten läßt, fo erhalt man rothes 
Gold, defjen gewöhnliche Farbe durch Bren⸗ 
nen wieder hergeſtellt werden kann. 

5 Anm. Die Salpeterſaͤure beraubt hier das 
Spiesglas ſeines Brennbaren noch mehr, welches 
daher völlig verklacht niederfaͤllt. 

) Das Zuruͤckbleibſel von der vorher. 
| gegangenen Deftillivung (f) wird, nachdem 
es tuͤchtich geglüht worden ift, mineralifcher 
Bezoar, (Bezoardicum minerale) genannt, 
wovon Baſilus Valentinus der erfte Ur- 
heber it. Er Hat es, wiewol mit wenigen 
Erfolge, in Fiebern gebraucht, Bezoar ſoll 
ein Perfifches Wort feyn, und ein Gegengift 
bedeuten. 

Bor der Berkalchung, und ehe die Sin 

re weggetrieben worden ift, ſieht es gelblich, 
—— aber nicht anders, als ein gewoͤhnli⸗ 
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cher Spiesglasſafran, aus, aber iſt im Feuer 
nicht fluͤchtig, welches davon herruͤhrt, daß 
die Salzſaͤure mit der Salpeterſaͤure uͤberge— 
gangen iſt, indem ſie zu derſelben eine ſtaͤrkere 
Anziehung, als zum Mercurius vitae, hat. 
Das beſonderſte iſt dies, daß der Salpeter und 
deſſen Saure dem Spiesglaſe die brechmachen- 
de Kraft benehmen. Daher find der mine— 
ralifche Bezoar und das fchweißtreibende 
Spiesglas (antimonium diaphoreticum ) 
gaͤnzlich von einerlei Befchaffenheit und eine 
Miſchung von gleichen Theilen fehweißtreiben- 
den Spiesglafes, mineralifchen Bezoars und 
Potiers Schwindfuchtsmirtel® (antibectici 
Poterii) kann man, ohne dem Kranken zu 
fchaden, aus dem Fenfter werfen. 
GH. 122. Der Zinf wird von der Salpe: 
ferfaure aufgelöfet. Ä r 
Anm. Unter der Auflöfung wird eben fo viele 
entzündliche Luft abgefchieden, als bei der Aufl» 
fung im Vitrioffauren. Die Auflöfung ift klar 
- und läßt fidy zum Anfchießen bringen. Die ſchwar⸗ 
zen Flocken, welche ſich hiebei zeigen, brennen im 
Feuer nicht undlaffen ſich fowol in der Vitriol⸗ als 
Salpeterfäure, nach Hellots Verfuchen, aufld« 
fen, aber Hr. Bergr. Brandt giebt fie für Schwe⸗ 
fel aus, Durch Deſtilliren mit ägendem Queds 
filberfublimat erhält man eine Zinfbutter.. 
$. 123. Der. deftillivre Eſſig Töfet das 
Silber nicht auf. — 
I | 3 


Anm. 
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Anm» So lange das Silber fein Brennba« 
zes nod) alles bei fich hat, wird es nicht angegrif« 
fen, ift es aber durch $augenfalz gefällt worden, 
fo wird es.vollfommen aufgelöfee und ſchießt in 
glänzende Erpftalle an. Solche Erpftalle fallen 
aud) nieder, wenn man Silberaufläfung in auf⸗ 
gelöfete Blaͤttererde tröpfelt. | 


224 Das Quedfilber wird vom 
Efiige nicht aufgelöfet. | 
Anm. Das burd) faugenfalz gefällte, ober 
durch die Salpeterfäure verkalchte, Queckſilber 
wird begierig aufgeloͤſet und gibt ſchoͤne Cryſtal⸗ 
len, die wie Silber ausſehen. 
F. i25. a) Das Blei wird vom Eſſige, 
ſowol in metalliſcher, als Kalchgeſtalt, doch 
beſſer in der leztern, aufgeloͤſet. Die Aufloͤ⸗ 
fung pflegt Lac virginale metallicum (mes 
talliſche Jungfernmiſch), auch Gloͤtteſſig 
(acetum lithargyrii), genannt zu werden. 
Nach gehoͤrigem Einſieden ſchießt ſie zu Cry⸗ 
ſtallen an, aber der rechte Grad der Abdam⸗ 
pfung iſt ſchwer zu finden, weil ſich keine Haut 
zeigt. Einige fordern, man ſolle +5 wegdam⸗ 
pfen laſſen, aber dies fheint zu viel zu ſeyn. 
Die Erpfialle pflegen Blei-Salz: Bitriol, 
oder Niederfchlag (Sal, Vitriolum, Magi- 
fterium Saturni), aber richtiger angefchofles 
ner Bleizucker (Sacharum Saturni cryftal- 
liſatum) genannt zu werden. | 
; — Gewoͤhn⸗ 
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Gewoͤhnlich bereitet man den Bleizucker 
auf die Art, daß man die Aufldfung erſtlich 
Bis zur Trockenheit einfiedet, Dann von neuem 
in Effig auflöfet und darauf zum Anfthießen 
einfiedet. Warum man es hier zweimal im 
Eſſige auflöfet, davon ift die Urfache ſchwer 
anzugeben, mo e8 nicht die ift, daB man leich⸗ 
ter Eryſtalle erhält, wenn man Bleiweiß hies 
zu nimmt, welches gewiſſermaßen fchon mehr 
aufgelöfet geweſen ift, als wenn man Glötte, 
Mennige, oder Blei, anwendet. 
Aus dieſer Auflöfung kann das Blei durch 
Kochſalz, Weinſtein, fluͤchtiges Laugenſalz 
und zum allermehrſten durch die Vitriolſaͤure, 
gefaͤllet werden, aber, nicht durch fixes Lau⸗ 
genſalz, denn obgleich im Anfange etwas nie⸗ 
derzufallen ſcheint, fo wird es doch wieder auf« 
geldfet, wenn mehr Laugenfalz Hinzu koͤmmt. 
| Die metallifhe Zungfernmilch wird für 
gut gegen alle Entziindungengehalten, iſt aber 
ein langfames Gift. ManharBeifpiele, daß 
ihr Gebrauch, zur Schminfe, Auszehrungen _ 
verurſacht hat. Innerlich gebraucht, verdirbt 
der DBleizucker den Magen, benimmt alle 
Eßluſt, macht eine bleiche Gefichtäfarbe und 
bewuͤrkt endlich eine tödliche Auszehrung. 
Allen Trieb zur Begattung zu unterdrücken ift 
er fehr Fräftig, und in diefer Abſicht ein gutes 
Arzeneimittel für Kloͤſter. | | 
— P4 Anm. 
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r Anm. Der Bleizucker wirb vom Weingeift 
und Delen aufgelöfee. Außer den im Tert auf 
gerechneten, wird er noch durch verfchiedene Stofe 
fe, z. B. alle Salze, welche Vitriolfäure, oder. 
Kochſalzſaͤure, enthalten, durch die Weinftein« 
ſaͤure und. $uftfäure, gefällee.  Angefchoffenes 
Glauberfalz und diefes Salz zerlegen fih, wenn 
man fie zufammen reibt, einander und werben, 
durch das häufige Anſchießungswaſſer bes erfterne _ 
wie ein Grügbrei. Da das Blei die Gewaͤchs⸗ 
fäure verfüßt, und zwar ohne Veränderung ihrer, 
Klarheit, welches beides zugleich auf Feine andere 
bekannte Art erreicht werden kann, fo werden zu⸗ 
weilen Gloͤtte, oder andere Bleibereitungen, anges 
wandt, die überhand nehmende Säure des Weis 
zu dämpfen. Diefes ftrafbare Mittel verräth fich, 
wenn man die Flüffigfeit zur Weinprobe (liquor | 
vini probatorius) oder eine andere aufgelöfete 
Schroefelleber , darin: tröpfele, denn der Mieders 
ſchlag wird ſchivarziich anſtart daß er ſonſt gelb⸗ 
lich ausfällt, 


b) Will man Bleiweiß bereiten, ſo ſezt 
man einen Kolben mit Eſſig in eine Sande 
kapelle, ſtellt in die Oefnung dünn ausgehaͤm⸗ 
mertes und zuſammengerolltes Blei, ſezt einen 
Helm darauf und verſchmiert die Fuge mit 
Mehlkleiſter. Darauf deſtillirt man es ſo ge⸗ 
linde wie moͤglich, ſo zerfreſſen die Daͤmpfe 
das Blei auf der Oberflaͤche zu einem weißen 

rg welcher abgefihabt wird und Die Be⸗ 
| nennung 


u 
. 
1 
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nennung des Bleiweißes, oder cerufla er: 
halt. Der tbergegangene Effig ift vom aufe 
—— ſuͤß und den Lungen hoͤchſt 


Im Großen gebraucht man hoͤlzerne But 
ten, oder Waldenburgiſche Kruken, worin 
man glaͤſerne Gefaͤße mit Eſſig ſtellt und 
duͤnne zuſammengerollte Bleiplatten oben dar⸗ 
auf legt. Die Kruken werden auch mit Bleiz 
platten, anftatt. eines Deckels, bedeckt und 
darauf die Bütten, in Mift geftelft, in ein ge⸗ 
mauertes Behältniß eingepadt, welches be: 
deckt wird. ‚Nach einiger zeit findet man 
das Blei zerfreffen. 


Das Bleiweiß wird gebraucht, fcharfe 
Feuchtigkeiten der Geſchwuͤre einzuſaugen. 
Die es haͤufig zur Schminke gebrauchen, bes 
kommen die Schwindfucht. In Nordholland, 
100 das Bleiweiß bereitet wird, halten Arbei: 
ter kaum drei Jahre bei der Arbeit aus, ehe 
fie ſterben. Selbſt der Staub dieſes Stoffes 
iſt ſehr ſchaͤdlich. | 

2 Anm. Das Bleiweiß ift eine unentbehrli⸗ 

he Waare zur weißen Delfarbe, und man hat 
noch Feine beffere gefunden, welches doch, wegen 

. feiner Geneigtheit, durch brennbare Dämpfe ver 
ändert zu werden, zu münfchen wäre. In Schme« 
ben find nie mehr als eine folche Fabrike gemwefen, 
welche vor einigen Jahren in Norrkoͤping angelegt 
P5 ward. 
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a Diefer Stoff bat wenig Geſchmack, ober 
Säure. Eſſig, der hiemit gefäctige wird, iſt 
vom Glötteffige in vieler Ruͤckſicht verſchieden. 
Lezterer läßt an ber $uft ein weißes Pulver fallen, 
fälle aufgelöfete Schleime, Sedativfalz und äßen« 
den Sublimat, und fchleße nicht ohne viele Be⸗ 

ſchwerde an, welche Umftände fich beim Blei⸗ 

| weiß: Effige ganz entgegengefezt, verhalten. Hr. 

Schheele hat diefen Unterfchied angemerkt, welcher _ 

- Yon einem, von der $uftfäure befreieten, Bleikalche 
berzurübren fcheint, mit weldyem der Glötteflig, 

durch die Beihülfe des Delldhten | im ef ige, uͤber⸗ 
laden wird. 

6. 126. Das Kupfer wird vom Eſſige 
in metalliſcher Geſtalt wenig, wol aber in 
— aufgeloͤſet. 

| a) Das Spangruͤn wirdin Frankreich | 

mit ausgepreßten Trauben bereitet, welche 
man Schichtweiſe mit Kupferblechen einſezt, 
zuſammendruͤckt und einige Zeit ungeruͤhrt ſte⸗ 
hen laͤßt, da ſich die Trauben unterdeſſen er⸗ 
hitzen und einen ſaͤuerlichen Dunſt von ſi ch ge⸗ 
ben, der die Oberflaͤche des Kupfers zu einer 
gruͤngrauen Rinde zerfrißt, welche abgeſchabt 
wird und das gemeine, im Waſſer unaufloͤs⸗ 
liche, Spangrün ift. Mit den abgeſchabten 

Platten verfährt man, mie zuvor, 

1 Anm. Das Spangrün wird meines Wiſ⸗ 
ſens nirgends anders, als zu Montpellier, beteis 

tet. Es iſt ganz unaufloͤslich, wie man * | 

—— wo 


wi 
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wol durch Gegenwuͤrkungen, als Faͤllungen, er⸗ 
ſehen kann, doch fordere es vieles Waſſer und 
vielleicht mag auch ein Theil deſſelben unaufloͤslich 
ſeyn. Hr. Montet behauptet, daß es 5 Theile 
Kupfer, gegen 27 Theile Saͤure, enthaͤlt. 
b) Wenn man das gemeine Spalt: 
| gruͤn im Eſſige aufloͤſet und wieder anfchief 
ſen laͤßt, erhaͤlt es die Benennung des deſtil⸗ 
lirten und laßt ſich im Waſſer auflöfen. Man 
kann ſolches auch aus Kupferaſche durch Auf 
loͤſen, Seihen, Einſieden und Hinſtellen zum 
Anſchießen, bereiten. Das Eiſen iſt nicht 
im re das upfer aus der Gewaͤchsſaͤure 
zu | 

Deſtillirt man das angefchofjene Span 
grün aus einer Retorte, fo läßt es eine ſcharfe 
Säure fahren, welche acetum acerrimum 
(hoͤchſt fharfer Effig) genannt wird. 

ießt man Salzſaͤure auf die Cryſtalle 
und deſtillirt fie, fo löfet das Uebergehende 
Gold auf, welches vie Verwandſchaft (Nägt- 
fkap) der Salpeterfauve mit der Gewaͤchs⸗ 
fäure anzeigt. 

Das deftillirte Spangruͤn iſt ftark brech—⸗ 
machend. Sechs Bid zehn Gran in einem _ 
Maaße (quarter) Milch. find recht gut einzu—⸗ 
nehmen, wenn man etwas Giftiges zu ſich ges 
nommen hat, welches durch Srechen gleich 
meggegeben wid, r 

2 nm. 
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5 Anm. Sowol bas gemeine, als das ſoge⸗ 
< nannte deftillirte, Spangrün laffen das-Kupfer 
ſehr langfam auf eingelegtes Eifen fallen, indeſſen 
geſchieht es doch, aber e8 werden voll 24-Stuns 

den dazu erfordert: gieße man ein wenig Eſſig zu 
der Auflöfung zu, fo geht die Faͤllung viel ſchnel⸗ 
‚fer vor. fid) und der Niederſchlag faͤllt ungleich 
haͤufiger aus. 
Mit dem, was bei der Deftilficung bes Spans 
gruͤns mit Salzfaurem übergeht, Gold aufzulö« 
fen, hat mir nicht gelingen wollen, mofern niche 
Diefes edle Metall, durch Laugenſalz, aus dem 
Koͤnigswaſſer, ift niedergefhlagen worden, und 

dann ift deſtillirter Effig mit ein — Kochſalz 
auch dazu brauchbar. 


$. 127. Gießt man Auf Eifenfeitfpdne 
20 mal fo vielen Efjiggeift, und digerirt es 
24 Stunden, oder läßt es auch fieden, fo er⸗ 
halt man die mit Eflig bereitete Gifentinctur, 


welche wieder Würmer und waͤſſerichte (phle- | 


gmatiſche) Krankheiten gut iſt. 
Der Nheinwein töft et auch Eifen auf, gibt 


aber eine ſchwaͤrzliche Tinctur. 


4 — 
di 


Anm. - Sanımlet man die unter der Digeris 
rung auffleigenden Dämpfe und verfucht fie, fo 
finder man, daß fie entzündlich find. Die Auf 
löfung hat einen füßen ſtyptiſchen Geſchmack und 
läßt, wenn man fie der freien Luſt ausfezt, das 
Eifen in Faldyförmiger Geftalt fallen; der Eifen« 
kalch wird vom Effige aufgelöfer, Junker fagt, 

5 | | da 
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bdbaß bie Auflöfung jum BAER gebracht wer⸗ 
den kann. 
. 128. Das Zinn wird vom verftärften 
Effige, aber in geringer Menge, auſgeldſet. 
" Anm. Der Zinnfalch wird leichter , als das 
Metall felbft, -aufgelöfer, Die Auflöfung fann 
zum Anfchießen gebracht, und durch Sangenfalze, 
Vitriolſaͤure, Kochſalz u. a. m. gefällt werden. 
129 Der Wismuth ift mit dem 
Effige nicht verſucht worden. 
Anm. Er wird’durd Sieden in arten Eſ⸗ 
ſige aufgeloͤſet. 
. 130. Der Nickel iſt ebenfalls nicht 
mit dem Effige verfucht worden, . 
Anm. Er wird in Ealchförmiger Geſtalt durch 
| = aufgelöfer. 
$.131. Der meiße Arfenif wird vom 
Eſſige aufgeloͤſet. 
$.132. Der Kobold iſt nicht mit dem 
Effige verfucht worden, 
Anm. Er wied in kalchfoͤrmiger Geftalt aufe 
geloͤſet, die Auflöjung — roth und gibt pınpa- ' 
thetiſche Dinte. Ä 
6.133. Ein Q — Spiesglas: Glas 
teilt ſechsʒehnmal fo vtelem weißen Wein, in 
nerhalb Lo bis 12 Stunden, eine brechmachende 
mit, 
Ehedem 
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Ehedem goß man auch Becher aus Spies⸗ 
Hlaskönige, worin Wein gegoflen und, nach 
6 bis 10 Stunden, als ein. Brechmittel ge⸗ 
- Braucht ward. Groß müflen folche fo ſeyn, 
daß fie zwo Unzen weißen Wein faflen. 

Anm. Der Wein hält eben die Säure, wel⸗ 

che im Effige ſteckt. Die Brechbecher (calices 

voınitorii) und immerwaͤhrenden Pillen (pilulae 

perpetuae) der Alten erfordern noch einige nähere. 
Unterfuhung, denn in koͤnigiſcher Geſtalt verliehre 
das Spiesglas nichts von feiner Schwere, wenn 
man Gemwächsfäuren damit kocht. 


134. Der Zink wird vom Effi ige aufs | 
selöfet, auch die Blumen defjelben und der 
— 


8135. Das Blei wird vom ſixen Lau⸗ 
genfa aufgelöfet, wenn e8 dadurch aus dem 
ſſige gefället wird. ©. $. 125.2, | 


Anm. Die metallifhen Salze, . weldye ein 
Saugenfalz zum Auflöfungsmittel haben, find noch 
wenig befannt. Was der Verfaffer von ihnen, 
an verfchiedenen Stelien, erwähnt, habe ich in 
der gehörigen Ordnung eingefchalte, Die ges 

wöhnlichen Mittelfelze werden durch Laugenſalze 
gefällt, aber hier wird Säure erfordert, das Mes 
tall abzufondern. . 


Das Dlei wird vom firen $augenfalze fo wol 
auf dem trocknen als najfen Wege angegriffen. 


$. 136, 
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8. 136. Das Kupfer wird vom fixen 
Laugenfalze aufgeldfet, doch wird es durch 
daſſelbe aus Säuren gefällt. = 

Anm. . Wenn ägende Lauge, mehrere Male, 

mie Kupferfeilfpänen, bis zur Trockenheit, einges 

ſotten wird, fo erhält man zuleze eine ſchoͤne blaue 

Auflöfung; diefelbe erhäle man leichter, durch Dis 

geriren, mit einem, aus einer Säure gefällten, 

Niederſchlage. Das Kupfer wird auch auf dem 
trocknen Wege angegriffen. 


$. 137. Der Kobold wird. vom ſixen 


— 


Laugenſalze aufgeloſet. 


9138. Daß das Spiesglas in kalchfoͤr⸗ 
miger Geſtalt aufgeloͤſet wird, kann man aus 
dem Brechweinſtein (Tartarus emeticus) 
ſchließen, welcher aus einem Theile Spiesglas⸗ 
Glas und 9 Theilen fixem Laugenſalze berei⸗ 
tet wird, fo man mit Waſſer Bis zur Trocken⸗ 
heit einfiedet, worauf man frifhes Waſſer 
zugießt, durchſeihet und einfieder. Beim Ge 
Brauche muß man vorfichtig damit umgehen, 
fonft kann man leicht das Leben dabei zufeßen. 
ı Anm. „Hier wird der,. auf Zwölfers Art 
bereitete, :Brechweinftein gemeint, deffen Bereie 
tung in der Pharm. Holm. vom Jahr 16392 vors 


gefchrieben ift. Diefer wird nun Faum mehr ges 


braucht. = 
. Anm, Außer den angeführten Auflöfungen, 
durch fires Saugenfalz, find noch wenige — | 
P worden, 
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worden. Der Goldniederſchlag wird, twieich ge 

funden habe, von aͤtzender Lauge durch Kochen et- 

was angegriffen, und wenn die Faͤllung mit Galle 

-  äpfel» Tinctur vorgenommen worden ift, wird die 

Lauge gleih, ohne Wärme, gelb. Die durh 

Galläpfel bewuͤrkten Miederfhläge, des Queck. 
ſilbers, Eifens, Kobolds, Zinfs u. a. m. wer 
“den gleichfalls von dßender Lauge uufgelöfer, aber 
noch kennt man die vechte Beſchaffenheit fülcher 
Auflöfungen nicht, ja man weiß nicht einmal, ob 
fie zum Anfchießen gebracht werden fönnen; viele 
leicht find es Feine doppelte, fondern noch mehr zus 
ſammengeſezte, Salze. Verſchiedene Metalle lafe 
fen fi), in dem Augenblicke der Fällung, durch 
die faugenfalze, da fie immer aufs Feinfte zertheile 
ſind, aber nicht auf eine andere Are, auflöfen. 


8139. Das Silber wird vom flüchfis 
gen Laugenfalze aufgelöfet.  _ 
» :. Anm. Das aus. der Salpeterſaͤure gefällte 
Silber wird vom flüchtigen Saugenfalze aufgelöfee 
und fchieße zu Cryſtallen an, welche vom Weine 
geifte in Menge aufgeldfee werden. Die Auflda 
fung wird fogleich durch die Salzfäure und Koch⸗ 
falz, auch durd) die Harnfäure, aber nicht durch 
das fihmelzbare Harnfalz, noch durch die Wis 
triolſaͤure, gefällt, wie Herr Marggraf erfah« 
zen hat, Sezt man ein wenig Queckſilber hinzu, 
fo erhäfe man. Silberbäume (arbores Dianae ) 
welche jedoch fehneller zum Vorſchein fommen, 
wenn man zween Theile Silber mit einem Theile - 
Queckſuber verquickt, folches in er 7 
| | aufloͤ⸗ 


Bon den Mittelſalzen. a4 


sanfläfet und. bie Auflöfung mit ohngefehr achtmal 
ſo vielem deſtillirten Waſſer verdünnt, denn, wenn 
man eine kleine Kugel von erquicktem Silber in 
„ein halbes Spitzglas voll der eben gedachten Auf⸗ 
loͤſung legt, fo waͤchſt, oft-innerhalb 10 bis 15 
‚ce. Minuten, ein Silberfarbener Buſch mit Yeften 
und Neifern aus, der ganz artig augfieht. 
m. 140, Legt man zerftücktes Kupfer: in 
Salmiakgeiſt, fo wird es mit einer dunkel⸗ 
Blauen Farbe aufgelöfer, doch muß Luft Hin 
zufommen, fonft wird die Aufldfung ‘ trübe 
iumd,fchlechter von Farbe. Wenn man merkt, 
Daß fich eine Haut darauf IR Fann das Duͤn⸗ 
ne abgehellt werden und ſchießt in Fleine hoch« 
Blaue Cryſtalle an, wobei das uͤberfluͤßige Lau 
genſalz verflieget. Die Cryſtalle verwittern 
an der Luft, werden gruͤn und verliehren ihr 
Eaugenſalz. Reibt man fie, weil fie noch 
rifch find, mit Kalch und ein wenig Waſſer, 
» geben fie einen ftechenden laugenſalzigen Ge⸗ 
ruch von fi. Diefe Auflöfung wird gebraucht, 
—55— ten Damit zu illuminiren, weil fie die 
Schrift nieht verdeckt. u 
Anm. ‚Die Erpftalle find vierfeitig, wie ein 
... Spath,,. mit zwofeitigen Spigen, deren Flächen 
von den. ‚fpigen Winfeln dachfoͤrmig zuſammen⸗ 


gehen. | | 
Wenn man Kupferfeilfpäne in ägenbes fluͤchti⸗ 
ges Laugenſalz thut, kann man die Flafche entwe⸗ 
der offen laſſen, oder mit u Korte verſchlieſ⸗ 
een — er fen; 
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ſen im erſten Falle wird die Aufloͤſung bla; im 


ieztern aber iſt Die Wuͤrkung nach den Umſtaͤnden 
verſchieden. Bleibt gar kein leerer Raum in der 
Flaſche und man pfropft fie gleich zu, ſobald man 
das Kupfer hineingethan hat,“ fü gehe gar feine 
Aufloͤſung vor ſich, wenn man es auch noch fo 


Lange ftehen laͤßt; läßt man bie Flaſche aber ent⸗ 


weder ein wenig offen, oder einen leeren Raum 


zwiſchen dem Korfe und Yuflöfungsmittel, fo ete 


... hält man eine ungefärbte Auflöfung, welche an 


der Luft blau wird, ‚der man aber die Farbe, fo 


oft man will, benehmen kann, wenn man fie nur 
verſchloſſen über frifche Kupferfeilfpäne ftehen laͤßt. 


Dieſe Umftände Hart Hr. Scheele genauer bes 
ſtimmt, als fie es vorher waren. Aus dem ganzen 


Zufammenhange folgt, daß das Kupfer nicht ehe 


aufgeloͤſet wird, als bis es ein wenig Brennbares 


verlohren hat," wozu freie &uft auch das Ihrige 


: beiträgt, als welche das Brennbare ftarf anzieht, 
.. wenn Diefes aber zu einem Fleinen Theile geſchehen 


iſt, und die Luft hernach ausgefchloffen wird, fo 
- wird das übrige ohne eine Farbe aufgelöfer, welche 


doch gleich wieder blau erfcheint, fo bald die $üfe 


ihr das, bei ihr zurückgebliebene, *Brennbare ent« 


“ 
— 


ziehe. Dieſe Kupfererde wird gefällt, wenn die 
Auflöfung bepplogiftifi irtes (*) Kupfer antrift und 
foldyer kann damit in einem verſchloſſenen Gefäße 


bie Farbe benommen werden, fo oft es einem ges 
. fällig if. 


- Die 
(*) &o hat es die Urſchrift, vielleicht and einem- 
Schreib: oder-Druckfebler, dem Zufammenbange 


zufolge muß es oblogiffifirte, 6 — Brenn⸗ 


barem ——— heißen. 
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Die ungefärbte Aufloͤſung wird durch den Zink, 

bie Bitriolfäure, aber nicht durchs Eifen gefällt, 

5 a etwas, beinahe füßlich, und riecht nicht nach 

fluͤchtigem Saugenfalze, dahingegen die blaue Auf⸗ 

oͤſung allemal einen ftechenden Geruch an ſich hat 
und mit deftillircem Waſſer gefällt werden kann. 


$.141. Der Kobold wird in kalchfor⸗ 
miger Geftalt vom Salmiafgeifte aufgelöfet 
und dieſer davon roth. ©.$. 91. 


$. 142. Der Zink wird vom ſlüchtigen | 
Laugenfalge aufgeldfet. 

7 Anm! Außer den ongifhiiin, wird noch der 
Nickel vom flüchtigen Saugenfalge, und zwar mit 
- einer blauen Farbe, aufgelöfet. Auch werden der - 
- Wismut), das.Zinn und das Gold, . aufgelöfer, 
: welches man genung bemerft, wenn man bei den 
Faͤllungen, durd) ——— Sahgenfalz,. zu viel 
hinzugießt. 

617% Das Koͤnigswaſſer ldſet das 
Gold auf und wird hochgelb dabei gefaͤrbt; die 
Auflodſung geht beſſer vor ſich, wenn die Salz⸗ 
ſaͤure, als wenn die Salpeterſaͤure, in einem 


kleinen Uebermaaße ſteht. Nach gehoͤriger 


Abdampfung ſchießt die Aufloͤſung zu Cryſtal⸗ 
len an. Durch Queckſilber, Eiſen, Kupfer, 
Zinn, die Zinn- und Eiſenaufloͤſung, wie 
auch durch Laugenſalze, wird ſie gefaͤllt. 
Ber die PTR — der Faͤllung yr) 

res 
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fired Laugenſalz grin, fo zeigt folches alt, daß 
das Gold Kupferhaltig geweſen iſt. 

Der Glauberſche Salpetergeift föfet auch 
Gold auf, aber nur in verfchlofenen Gefäß 
fen und mit Hilfe des Feuers, es wird auch von 
felöft gefällt, fo bald Euft durch Schütteln in 
die Maſſe ömmt, 

Die Metalle Finnen einander aus ihren 
Aufldſungen fällen, je nachdem eines eine ftar: 
kere Anziehung zum Auflöfungsmittelhat, als 
das andere, aber das fällende Metall muß 
unaufgelöfet ‚hinein gelegt werden. Hierin 
macht doc) das Gold, welches den. Säuren 
am wenigſten verwandt iſt, eine, Ausnahme, 


/ 


indem es durch verfchiedene metallifche Auflös 


ſungen gefällt werden Fann. Wenn man bie 
Auflöfung des Zinns und Goldes mit einander 
mifcht, fallen beide Metalle nieder; das 
- Quecffilder ſchlaͤgt das Gold nieder, wenn ed 
im Scheidewaſſer (nicht aber, wenn. ed im 
Koͤnigswaſſer) aufgelöfet iſt; die. Auflöfung 
des Eifens fällt das Gold, und bleibt ſelbſt 
aufgeloͤſet, doch fallt allemal ein wenig Ocher 
‚ zugleich mit nieder. 

Iſt das Koͤnigswaſſer aus Salpeterſaͤure 
und Salmiak bereitet, ſo exhaͤlt der gelbliche 
Niederſchlag, welcher durch fixes Laugenſalz 
gefaͤllt wird, die Beſchaffenheit, daß er, nach 
— oo | Der 


a 
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Ber Ausſuͤßung und Trocknung, in gelinder 
Hitze mit einem ftarfen Knalle adbrennt und 
Knallgold (aurum fulminans) genanitt 
wird. Iſt das Koͤnigswaſſer aus Salpeters 
ſaurem und Kochſalz, oder beiden Säuren, zu⸗ 
fammengefest, fo muß die Faͤllung, wenig⸗ 
ftens, im Anfange, mit.flüchtigem Laugen⸗ 
ſalze verrichtet werden, font erhält man fein 
Knallgold. Reibt man es in einem gläfernen 
Moͤrſer, oder auf eine andere Art, ſo daß eine 
Exrhitzung dadurch bewuͤrkt wird, fo faßt es 
mit einer unglaublichen Heftigkeit Feuer, und 
in dieſem Faͤlle iſt es recht gefaͤhrlich, nahe 
dabei zu ſtehen. Will man es ohne Verluſt 
verpuffen laſſen, ſo ſezt man einen Kolben mit 
einem tubulirten Helme in eine Sandkapelle 
und, wenn der Sand ſo heiß geworden iſt, 
daß man die Hand nicht darauf halten kann, 
laͤßt man zur Zeit ein wenig Knallgold dahin⸗ 
einfallen und ſteckt den Stoͤpſel gleich wieder 
hinein, damit die. Dämpfe Feine Luft bekom⸗ 
men. Go bald. das Pulver niedergefallen ift, 
Hört man ein. wenig kniſtern und es fteigen 
sweiße Daͤmpfe auf. Auf dieſe Art kann marı 
nach und mach. alles verpuffen laſſen. Der 
Kolben muß einigermaaßen groß ſeyn, und 
kleine Antheile zur Zeit eingeworfen werden, 
ſonſt zerſpringt er. Was nach der Arbeit zu⸗ 
ruͤckbleibt, wird Goldblumen (flores auri) 
a Q3 genannt; 


— 
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genannt ;; diefe werden dom flüchtigen Laugen, 
ſalze aufgelöfer und fließen in einem Tiegel zu 
Gold zufammen‘, ſo man am beßten ſammlet, 
wenn ein wenig Borar zugefegt wird, 3 
.: , Man kann mit leinenen.Lappen , welche mit 
der: Goldauflöfung durchgezogen, . getrocknet 
und zu ſchwarzem Zunder, Cnicht Ju grauer 
Aſche) gebrannt worden find,- Eolt vergoldenz 
zuerft beizt man das Metall mit Scheidewaſſer 
rein, worauf man jogleich einen wollenen Caps 
pen. in Terpenthingeift, oder Waſſer, und 
darnach in den: Zunder, thut und das Metal 
damit. reibt,/ Dis die Vergoldung flarf genug 
wird, da man es zulest in ftarfer Hitze ſchnell 
trocknet, ſonſt koͤnnen die angewandten Saͤu⸗ 
sen Schaden thun. re) In2a 
„Anm. Obgleich das Gold, welches fein Breu⸗ 
bares alles behält , ſchwerlich von einer einfachen 
Saͤure aufgelöfet wird, denn was, nach den Vers 
ſuchen des Bergr. Brandts, zuvor von der Sal⸗ 
peterſaͤure angeführt worden iſt, iſt die einzige b 
kannte Ausnahme, fo wird es doch, nachdem ’e 
gefaͤllt worden iſt, Teiche von allen Mineralfäuren 
aufgeloͤſet. Es iſt auch zuvor ( $i-23:) erwaͤhnt 
worden, daß die Salzſaͤure dephlogiſtifirt werden 
kann, und da eine ſolche, ihres Brennbaren bes 
raubte, Salzſaͤure das Gold angreift, ſo hat man 
eine gute Anleitung zu glauben, daß die Salpeter⸗ 
fäure im Köwigemwaffer nichts: anders ausrichtet, 
als daß fie der Salzſaͤure das Brennbare ** 
TRCH ie 9 wenige 


J 
— 
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wenigſtens riecht das Königswaffer völlig, wie de⸗ 


». Phlogiftifirte Salzſaͤure. Es ſcheint Daher zur 
Aufloͤſung des Goldes eine zwiefache Verwand⸗ 


ſchaft nothwendig zu ſeyn, nemlich depblogiftifirte - 


Saolzſaͤure, welche einige feiner brennbaren Theile 
entbindet und eine gewöhnliche Säure, welche die 
gelinde dephlogiftifirte Golderde anzieht, Mag 
die ftarfe,und fiedende Salpeterfäure es aus eben 
der Urſache auflöfen ?. 1. 1: ie 


} . tn . 
I Die Auflöfung wird durch faugenfalze, Kalch⸗ 


waſſer, Eifen, Kupfer, Zinn,: Queckſilber, weiſ⸗ 

fen Arſenik und, außer den im, Texte erwähnten 
Aufloͤſungen, „durch, die. Yuflöfungen des Bleies 
und Silbers im Scheidewaſſer, gefälle, welche 
leztere die Salzſaͤure anziehen und folchergeftalt 
das Koͤnigswaſſer zerſtoͤren. Die Galläpfeltinetur 
fällt das Gold ‚auch, ſowol wie andere Metalle, 


deſſen in der lezten Äbtheilung weiter Erwaͤhnung 


geſchehen ſoll. Wein, Eſſig und die Aufloͤſung 
des Weinfteine: fhlagen das Gold metalliſch ge⸗ 
faͤrbt aber ſehr langſam, nieder; von ber Wuͤr⸗ 
kung der Oele und des Aethers wird weiterhin 
66. 221 und 214) gehandelt worden. 
Das Knallgold iſt ein beſonderer Stoff. Man 
hat über die Urfache feiner Heftigen Plagung, in 
“einem gewiffen Grade der Hige, verfchiedene Ges 
danken gehegt, die allgemeinfte Meinung iſt doch 


die geivefen, daß ein flammender Salpeter dem 


MNieberſchlage fo feft anhaͤnge, daß man ihn mit 

Waſſer niche abfcheiden Fönne, und die Schwere 
des Goldes die Verpuffung verhindere, bis bie 
Hise fo ftarf geworden im daß alles auf einmal 


* 4 


4 gewalt⸗ 


* 
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gewaltſam In Brand gerathe. Ich habe an eis 
nem andern Orte das Verhalten des Knallgoldes 
‚genau vorgenommen und bewieſen/ daß man wel⸗ 
ches, ohne die geringfte Beimifhung von Gals 
peterſaurem, erhalten kann, wozu ich nun nur dies 
Binzufegen will, daß das, in dephlogiftifirter Salz⸗ 
fäure aufgelöfere, Gold gleichfalls mit flüchtigen 
Saugenfalze Knallgold gibt, ob hier gleich vom 
Anfange an feine Salpeterſaͤure zum Golde koͤmmt. 
Wer ſich auf die Verwandlungen verſteht, kann 
hier doch wohl nach Erfordern leicht etwas anders 
in Salpeterſaͤure Werändern „aber bloße Vor⸗ 
ausſetzungen machen heutiges Tages Fein ſonderli⸗ 
ches Gluͤck. Inzwiſchen iſt es ausgemacht, daß 
am flüchtigen Laugenſalze etwas ſteckt, fo die Wuͤr · 
kung verurſacht, von welcher bier’ die Rede ift, 
denn ein nicht Fnallender Niederſchlag erhält fols 
ches Vermögen‘, durch Digeriren im fluͤchtigen 
augenſalze und, welches merkwuͤrdig iſt ſogar 
durch Digeriren mie den Aufloͤſungen aller, fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz enthaltender, Neutralſalge. RT 
Keibt man Blattgold mit, gleichen Theilen 
„. Maun, Salpeter und Kochſalz zufanımen Und 
kocht es zureichlich. in. Waſſer, ſo wird das, Gold 
„„.aufgelöfer: die, im Alaune befindliche, Vitriol⸗ 
Kure zerlegt die andern beiden Salze, wodurch ein 
Koͤnigswaſſer entſteht, welches. bier, die Benen« 
, nung des ftillen Aufloͤſungsmittels (menfirnum 
...Jine firepitu) erhält, weil Fein fluͤchtiges augen⸗ 
ſalz darin befindlich iſt, nimmt man ſolches aber 
Zur Sällung, fo erhält man Knallgold. 





* 
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Der durch die Sinnauflöfung bewuͤrkte Gold» 
niederfchlag witd, von -feiner Farbe, mineralifcher 
Purpur (purpura ;mineralis) genannt und in 
Ölasfägen, zur WVerfertigung des Rubinfluſſes, 


| angewandt, 6. 179. 


— J 
* — 


auf die Art angewandt, da 


F ie Goldaufloͤſung wird ur kalten Vergoldung | 
uf die Ar wir fie mit: Salpes 
ter ſaͤttiget, in leinene Sappen ziehen läßt, diefe 


trocknet, verbrennet, in das zurüchgebfiebene ein. 


nen angefeuchteten Kork funft und reines. Silber 


" Damit treibt. Mäder und feine Arbeit son Stähle 
Zu vergolden, hat man folche in die Goldauflöfung 


ar: 


zu funfen, dann in Woſſet abzufpühlen und zu 


-, policen gepflegt, da aber die überflüffige Säure 
| Biebe allyee Die feinften Erhabenheiten ind Spi« 


Geh angreift, fo hat Hr, Baume den Vorfelag 


Ierrd 


sBEEDaN, „mn feltte Die Auflfung jum, Hufebicpen 


ringen, Die Ceyſtalle ablecken laffen und in reis 


Y nem Waſſer auflöfen, wodurch) aller Ueberſchuß 
der Säure aus dem Wege gebtacht würde, Die 


— 
rn 


7; 


. 
- 


% 
= 

. 
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miak und, aͤtzenden 
’fteltiger. fo man i 


fogenaunte Griechiſche Vergoldung wird vermit⸗ 

teift des Alembeotfalzes., ‚oder giihe Theile Sol⸗ 

—— bewerk⸗ 

erfäure thutz dann Gold 

darin auflöfet, ‚die Auflöfung wol in die Ende 

bringe und Silberdrath hineinſteckt, welcher ganz _ 

ſchwarz wird, aber durch Gluͤhen ein vergoldetes 
Anſhenerhäai one. 


—2 * Die Platina oder das weiße 
Std. Heid 


auch blos vom Koͤnigswaſſer 


aufgelöfer. Die Aufld ſung wird roth, durchs 


€; ' 
Cfpı + 
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Queckſilber, wie das gemeine Gold, durch 
Eaugenſalze zu einem rothen Pulver, ja durch 
reines Waſſer, gefaͤllt, doch wird der leztere 
Niederſchlag wieder aufgeloͤſet, wenn man 
mehr Koͤnigswaſſer hinzugießt. "Der Eiſen⸗ 
vitriol ſchlaͤgt die Platina nicht nieder); welche 
man alfo mit Hülfe defjelben vom Golbe ſchei⸗ 
den kann. Be, 
Anm. , Die Auflöfung der Platina wird durch 
den Salmiaf, die Auflöfung des Goldes und Zine 
. nes im Koͤnigswaſſer und des Silbers, Queckſil- 
bers und Zinks im Scheidewoſſer aber nicht durch 
die Aufloͤſungen des Bleies, Kupfers, Eiſens und 
Wismuths, auch, welches etwas beſonders iſt, 
nicht durch mineraiiſche Saugenfalz, gefaͤllt, wel⸗ 
ches Herr Marggraf entdeckt har. 3er alfo 
‚ Bold und Platina in ——“ h eihatider 
vermiſcht find, ſo kann das erſtere uch grüner 
Vitrioh oder minerälifches Laugenſalz, und Legfere 
durch Salmiak abgeſondert werden. , — 
Die aus dem Köni swaſſer gefaͤllte Säfte 
wird von den mineraliſchen Säuren Aufgel fer. 
a fe F Das Si x .) wird Puch ‚Rd 
nigswa | gr. gefallt. RT taz seine 
2. 9.146. Dos Quedfilber wirb vom Re 
nigswaſſer aufgeldſe. 
$. 147. Das Blei wird vom Koͤnigs⸗ 
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"148. Das Kupfer wird dom * | 
wigstoafter aufgelöfet. : | 


ai a 149... Dos Eifen oioson Sänig 
er er aufgeldiet. ... 


Anm. Herr — hat in joa 

Theilen Rönigsmäffer (das aus Salpeterfäure und 

+ Salmiaf zuſammengefezt war) nach und nach 

einen Theil Eiſenfeilſpaͤne, ohne Hitze, aufgelöe. 

Re Die Aufloͤſung ward zweimal durchgeſeihet, 

wobei eine weißgelbe Erde auf dem Seihepapier 

gzurüuͤckblieb, welche, mit Kohlenſtaub geglühee 

art: vom Magnete gezogen ward; er-ließ fie zwei 

* Sabre ſtehen, in welcher Bee; ganz weiße Erde 
„a Boden ſiel. 


. 150: : Das Zinn wird vom Könige: 
* aufgelöfet , weiches aus: gleich vieler 
Salpeters und Kochſalzfaͤure befichen muß: 
die. Aufföfung geht langſam vor ſich, und ers 
hält eine blaßgelbe Farbe , doch wird jie klar. 
Iſt zu wenig Salzſaͤure darin, fo wird das 
Metall: zu einem weißen Pulver jerfreffen. 
Iſt etwas Blei im Zinne befindlich, fo fällt es 
zu Boden. Ein Theil Zinn fordert fünf 
Theile gutes Koͤnigswaſſer und vom ſchiech⸗ 
tern ſechs. Gießt man im Anfange zu wenig 
auf, ſo wird das Zinn zerfreſſen und laͤßt % 
nachher nicht wieder auflofen, wenn auch no 
were fee Dazu tommt. 


I 





BER Anm, 


52 Bon den Mitteffatzen. 
Anm. Ein aus zweenen Theilen Salyeters 
— und einem Theile Salzſaͤure, oder Sulntiaf, 
verfertigtes Rönigsmwaffer loͤſet fo viel Zinn, als 
es wiege, Elar auf, wenn man wenig zurzeit hin⸗ 
einthut und alle Wärme vermeider. Hiebei fcheint 
» bie Bereinigung nicht ganz vollkommen bewuͤrkt 
zu feyn, beun mern man Die Auflöfung erwaͤrmt, 
entſteht in derſelben eine innere Bewegung, wor⸗ 
auf fie oft, wie eine Gallerte, geſtehet. Wegen 
der ungleichen Staͤrke kann das Waͤgen unſicher 
werden; Hr. Erxleben ſchlaͤgt daher vor, man 
lolle 4 Theile Salpeterſaͤure gegen einen. Theil 
Galzfäure nehmen, aber zugleidy mit einem klei⸗ 
nen Stückgen Zinn verfuchen,, ob. 28 ‚völlig auf⸗ 
gelöfer werde; bleibt ein ſchwarzes Pulver zuruͤck, 
vermehrt man die Salpeterfäure, bleibt aber ein 
weißes liegen , die andere, (*). Die Zinnauflde 
fung wird zur Erhoͤhung der Farbe der Cochenille 

und zummineralifcyen Purpur gebraucht. 


8150 Der Wismuth wird vom Kor 
migswaſſer aufgeldſet. 
Anm. - Der Nickel wird ebenfalls aufgeldfe 
und die Aufloͤſung grün von Farbe. - .., 
16, 15% Der weiße Arfenif wird von 
Banken aufgeldfet, * 
G153..Der Kobold wird vom König 
waſer roth aufgelöft, — 

Pro 


ur Dirin Base babe ich ABER meinen Obf. 
hem, & Min. a m, 


_ 
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.154. Der Spiesglaskoͤnig wird von 
einem, aus einem Theile Salpeterſaͤure und 
5CTheile Salzſaͤure beſtehenden, Koͤnigswaſ⸗ 
ſer klar aufgeloͤſet/ da dieſe Aufloͤſung aber 
eben fo, wie die Butter, vom Waſſer gefällg 
pird ( **) ſo muß man die ſtaͤrkſten Säuren 
iezunehmen, welche man hat. Aus dem 
rohen Spiesglaſe wird der koͤnigiſche Theil 
ebenfalls aufgeldfet, aber der Schwefel faͤllt 
Boden und ift fo rein und brennt im Feuer 
ia, wie man ihn nur immer erhalten 
kann: man nennt ihn: Durchs Koͤnigswaſſer 


geichiedenen Spiesglasſchwefel (ſulphur an- 


timonii per aquam regis). | 

Mimmt man zu viele Salpeterfäure zum 
Koͤnigswaſſer, fo wird die Aufldfung trüs 
be und: es fällt ein Spiesglaskalch nieder; 
Schlägt man, was noch aufgeldfet gehalten 
wird, mit Waffer nieder und füßt es aus, fü 
erhalt man die abführenden Spiegglashlus 
men (flores antimonii purgantes), Vers 
fegt man. den zerfreffenen Kalch, nachdem er 
getrocknet wordenift, mit eben fo vielem Sal- 
miafe und fublimirt es in einem niedrigen Kol 
ben, mit aufgefestem Helm, fo ſteigen Blu 
men auf, welche, mit zureichlichem Wolle 
Bu | | ausge⸗ 


(**) Nicht immer, S. meine Obſ. Chem, et Min, erſt 
. Ab. ©, 79. m. 
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ausgeſuͤßt, brechmachende Spiesglas⸗ 


blumen (flores antimonii emetici) genannt 
werden und, zu einem halben, oder ganzen, 
Grane eingenommen, ein ſtarkes Erbrechen 
verurſachen. x | E 
Vrerſezt man die brechmachenden Spies» 
glasblumen, mit dreimal fo vielem Salpeter, 
und läßt fie in einer eifernen Pfanne abbren⸗ 
nen, fo verlichren fie alle brechmachende Kraft 
und werden blos fehmweistreibend: fie werden 
dann Helmonts ſchweißtreibendes Spies⸗ 
glas (antimonium diaphoreticum Hel- 
montii)⸗genannt. Nach der Vorſchrift des 
Erfinders ſoll man hiezu die. rothen Spies— 
glasblumen (flores antimonii rubri) neh⸗ 
men, welche ſich zu oberſt anſetzen, wenn man 
rohes Spiesglas und Salmiak zuſammen, in 
einem langhaͤlſigten Kolben, auftreibt. 
Das eben beſchriebene ſchweißtreibende 
Spiesglas erhaͤlt, wenn man es ausſuͤßt und 
mit halb ſo vielem Scammonienharze und ei⸗ 
nem Sechstel Weinſteinrahm verſezt, die Be⸗ 
nennung des Helmontſchen oder Paracelſi⸗ 
ſchen Abfuͤhrungsmittels, (Purgans dia- 
celtateſſon Helmontii, Paracelſi) und ſoll, 
wie vorgegeben wird, alle Wechſelfieber Heben; 
wenn man’ drei Stunden vor dem Anfalle 8 
bis 36 Gran davon einnimmt. 

| — —.155 . 
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8155 Der Zink wird vom Koͤnigs⸗ 
warjer-aufgelöfer. FU 
| 9.156. Die mit fluͤchtigem Laugen⸗ 
folge übergefättigte Sifberaufl fung ift eine 
gute Blutreinigung. bei Brunnencuren, ent« 
weder ſo wie fie da iſt, oder in Pillenteige eine. 
gemiſcht. Sie ſchmekt undefchreiblich böfe, ° 
aber iſt nicht ägend, oder ſchaͤdlich. | 
Anm. Diefes kann man als eine Aufldfung 

bes Silbers im flüchtigen Salpeter, aber folgen« 

" be dreifache Salze als Auflöfungen folder Metalle 
im Salmiak, anfehen. | 
S. 157. Der Salmiak loͤſet Kupfer auf. 
.158. Der Salmiak loͤſet Eiſen auf, 
Mifcht man gleiche Theile, fein jerftoffenen 
Blutſtein und Salmiak, wol mit einander und 
ſublimirt fie in einem Kolben, fo erhält: man 
gelbliche Blumen, Das Ueberbleibſel iſt noch 
xeicher an Eiſen und wird zerfloſſenes Eiſen⸗ 
Del (oleum martis per deliquium) genannt. 
Anm. Dieſer Sublimat pflege Flores calen- 

dulae minerales genannt zu werden; nimmt man 
Eiſenfeilſpaͤne, anſtatt des Blutſteins ‚fo erhaͤlt 
man das Stroma philofophorum, oder Atoph Pa- 
Tacelfi, und mit dem Colcothar des Vitriol bag 
Ens martis (*), | 
ON: $. 159. 
Ti } Auf unfern Apotheken find diefe Sublimate unter 


er Benennung ber Cifenhaltigen Salmiakblumen 
bekannt. * Kae 
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8,89 Der. Saumniatk dſet Zinn auf. 
8,160. Der Salmiaf löfer nen Spies⸗ 
- .$:101. Der Salmiak loͤſet den Zinfauf 
. 816%» Doppelfalz (arcanum dupli- 
catum), welches nicht. durch Faͤllen mit 
Aſchenſalz gereiniget worden ift, halt allegeit 
Eifen, welches ſowol Faͤllungsmittel, als 
egenwuͤrkende, durch ‚die Truͤbung anzeigen, 
urch Abdampfung, bis zur Seßung einer 
Haut, wird es zum Anfchießen in fünferkige 
unregelmäßige Erpftalle:gebracht. 
Ynm. Außer den. angeführten dreifachen 
Salzen gehört auch der gewöhnliche Brechwein⸗ 
ſtein hieher, welcher aus einem ; in gereinigteng 
Heinfteine, aufgelöfeten Spiesglasfalche befteht. 
Er foflte am liebften aus dem Algarothspulver bes 
reitet werden, wovon ich anderwaͤrts ausfuͤhrlich 
geſchrieben habe. Ä | —* 
G. 163. Eiſenvitriol und ge | 
su gleichen Theilen gemifcht, mit Waſſer bi 
zur Dicke Des Honigs gekocht und 24 Stunden 
mit Weingeiſt digerirt, geben Ludomwici’$ 
Eiſentinctur (Tindtura martis Ludovici), 
welche ein gutes Mittel wieder den Scorbut, 
die Waſſerſucht und Mutterbeſchwerden Fiſt. 
4Anm. Vier Theile gereinigten Weinſtein 
laoͤſen einen Theil Vitriol fo auf, daß fie ſich beim 
, Anſchießen nicht trennen, ſondern zufammen em 
ET © viier⸗ 


X “ 


l 
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vierfaches Salz ausmachen. Merfwürbig ift eg, 
daß der grüne Vitriol, der fonft vom Welngeifte 
nicht angegriffen wird, immer beffer aufgelöfee 
wird, je mehr er, durdy Kochen, oder Brennen, 
feines Brennbaren beraubt wird, eine zuverläfige 
Probe von der Falſchheit des Satzes, daß Stoffe 
gleichförmiger Mifchung einander zum. ftärfften 

anziehen. F 
§. 164. Der Fahlunſche Vitriol, wel 
her in den Gruben waͤchſt, iſt hellblau und 
halt Zink, Kupfer und Eifen, in dem Bere 
Haltniffe wie 16,4 undı. ° Er Fann zwar zum 
Schwarzfärben gebraucht werden, wenn man 
aber Eifen zufezt, wodurch das Kupfer gefällt 
wird, fo bleiben doch 37 unnüße, fo daß man 
zur Zeugſchwaͤrze 8 Pfund bedarf, wo man 
mit 5 Pfund vom Salzburgifchen zureicht, 
Zum Bruniren der Modefarben leiftet er be 
fere Dienfte, als zum Schwarzfarben: Könnte 
man 4 Pfund davon für den Preis verfau- 
fen, welchen ein Pfund vom Salzburgifchen 
Eoftet, fo würde er mit Vortheil angewandt 
werden koͤnnen. . | 
Anm. ch will nur noch zween vierfadye 
Salze mehr erwähnen. Loͤſet man Salmiak in 
warmen eifenhaltigen Scheidewaffer auf, bis fols 
ches damit gefärtige ift, fo erhält man unter dem 
Erkalten rothe wuͤrflichte Ernftalle, welche Kunkel 
Salmiaf: Rubine nennt; dieſes gelingt wicht ohne 
Eiſen. Loͤſet man Salmiaf in einer mir Scheide 
waſſer bereiteten Kupferauflöfung auf, fo erhäfe 
R man 
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. man blaue Cryſtalle, welche in der Wärme gelb 
werden und deren Auflöfung eine ſolche ſympathe⸗ 
tifche Dinte gibt, wie zuvor im q. 1173. erwaͤhnt 
worden if. Zum Schluſſe der Salze wird die 
Bereitung bes Berlinerblaues eingefchaltet; fie 
wird mit Hülfe gewiffer Salze verrichtet und das 
Product ift vermuthlich felbft falzig. 


Berlinerblau zu bereiten. 


8165. a) Man reibt Sode Flein, fo daß 
fie durch einen Durchfchlag geht, thut fie dann 
ineineeiferne Pfanne, Waſſer drauf, und ſie⸗ 
det foldhes etwa auf die Malftejein, worauf 
man es noch eine Eleine Zeit Eocht und die Auf: 
loͤſung durchfeihet, fo bald das Dicke niederges 
ſunken if. Auf das Zurückhleidfel gießt mar 
wieder Waſſer und Eocht es auf die eben be- 
fchriebene Art, womit man fortfährt, ſo lange 
noch einiger Salzgeſchmack zu ſpuͤren ift. Alle 
Abſuͤde werden zufammengegoffen und einges 
dickt, gegen defjen aber, daß die Auflöfung 

dick wird und trocknen will, muß das Fener 
ganz gelinde feyn, damit das Brennbare des 
Sodeſalzes nicht verbrannt werde, als wel⸗ 

ches bei diefer Arbeit das Hauptfächlichite iſt. 
Aus eben diefer Urfache muß man das Salz 
nicht Brennen, ſondern nur vorfichtig trocknen, 
worauf man es zerreibet und durch einen Durch« 
ſchlag laufen laͤßt. 


* 


b) Gegen 
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+ b) Gegen das Sodeſalz wiegt maneben 
(0 viei fein zerrieben Ochſenblut ab, das, ent⸗ 
weder im Sommer an der Sonne, oder im 
Winter auf einem Kachelofen, eingetrocknet 
iſt, und mengt es wol durch einander. Man 
hat kein Brennbares hiezu beſſer gefunden, als 
das, ſo im Ochſenblute befindlich iſt. 
Anm. Um das Laugenſalz fo viel beſſer zu 
ſaͤttigen, kann man zween, bis drei, Theile Blut 
. dagegen nehmen. Das Blut trocknet man in eie 
nem eifernen Topfe, unter beſtaͤndigem Umruͤhren, 
bis es feine Fluͤſſigkeit ganz verlohren hat, da man 
es denn in Koͤrner zertheilt und auf einem eiſernen 


Bleche in einen mäßig warmen Backofen ſchiebt; 


dies kann auch alles zufammen in dem Topfe ges 

ſchehen, aber das Feuer muß zulezt fehr ſchwach 
ſeyn, damit es nicht verbrenne. Das Zrlanger 
- Dlauı wird mie feinem Ruße bereitet, 


c) Man fest einen paßlichen Tiegeli in 

die Eſſe und gluhet ihn, worauf man das Ges 
menge b) hineinthut. Das Blut fängt gleich 
an zu brennen und gegen defjen, daß folches 
aufhört, bläfet man mit dem Balge zu, wel: 
cher Bald darauf mit Gewichten beladen mird, 
damit man die nöthige Hige fo viel ſchneller er- 
reichen möge, denn je langfamer es gt deſto 
mehr Brennbares wird perflört. Die Verfes 
gung fihmilgt, wegen des überflüfligen Brenn⸗ 
ö Be nicht gut, wenn ie = wie ein — 
2 iſt, 
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iſt, nimt man den Tiegel heraus und reibt 
das Gut fein. | | e 

3 Anm. Die Verſetzung recht zu brennen, ift 

einer der Umftände, welche am fehwerften zu tref⸗ 

fen find. Die mehrften verhüten den Fluß und 

nehmen die Maffe aus dem Feuer, fo bald fie, 
wie eine Kohle, glühet und blos eine Eleine weiße 

Flamme auf der Oberfläche zeige.  Diefes Merk« 

mahl ift ziemlich gut, ‚aber nicht allezeit ‚zuverläfs 

fig; das ficherfte ift, Daß man, auf Hn. Marg⸗ 
grafs Art, ein wenig von dem Gute in Waffer 

_ auflöfet und ein paar Tropfen Sitberauflöfung hin« 

eingießt, denn wenn dieſe einen braunen Nieber« 

ſchiag geben, ift es genug gebrannt, fonften aber 

nicht. Man pflege die heiße Maffe, ohne vorher⸗ 

gegangenes Zerreiben, aus dem Tiegel ins Wafe 

fer zu flürgen. Mac) dem Brennen findet man 

das Gewicht des Saugenfalzes faum um z vers 
mehr. nz 4 


d) Das feingeriebene Gut wird mit 
Waſſer in einer eiſernen Pfanne abgeſotten, 
bis alles auflösliche wol abgeſchieden worden 
iſt; man laͤßet es ſich dann ſetzen und ſeihet es 
durch. — 

3 Anm. Dieſe Aufloͤſung wird Blutlauge 
genannt. | | 
e) Inzwiſchen wiegt man ı Theil Eifen- 

vitriol und 5 Theile Alaun ab, und löfet folche 
zuſammen uͤberm Feuer in Waſſer auf. 
ne: f) Diefe 
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| f) Diefe Auflöftng e) wird gleich in die 
Lauge d) gefeihet, weil beide noch warm find, 
die Mifchung durch Umruͤhren befördert, fo 
fällt gang eben ein gelblicher Niederfchlag: da 
muß man num genau zufehn, wenn diefer Durch 
und durch grün wird, denn alddann fezt man 
nichts mehr von der Auflöfung e) Hinzu, fon« 
dern läßt es ſtehen, damitfich der Niederfchlag 
ſetze, welchen man wol ausfüßt und trocknet, 
fo wird er ganz blau. | 
4 Anm. Gemeiniglich braucht man gegen 8 
Theile &augenfalz (*) um 3 Theile Vitriol und 
Theile Alaun aufzulöfen und fie mit der Lauge 3) 
zu vermüfchen. | . | 
) Das Berlinerblan beſteht aus Eifen- 
erde und Brennbarem, denn auf einem Scher- 
‚ ben brennt der größte Theil weg und läßt nur 
ein wenig rothe Erde zurück; die Kunſt bes 
ſteht alfo darin, folche recht mit einander zu ver 
einigen. Das Brennbare muß aufgelöfet fen, 
daher nimmt man Vitriol, weil deffen Säus 
re, während der Vermifchung, das Laugens 
ſalz zur fich nimmt, wodurch das Brennbare 
und dag Eifen nichts mehr finden, welchem fie 
anhängen können, fondern zufammen niederfal- ⸗ 
len. Da aber das Brennbare fehr wenig Ei« 
eo... R Eee fen 
(*) Soll wol Waßer beißen und diefe ganze Anmer« , 
ung zu e gehören. m, * 


ww % 
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fen annimmt, fo Bleibe nicht Säure genug für- 
das Laugenſalz übrig, woher auch nicht alles 
Brennbare abgefchieden wird; daher fegt man 
Alaun hinzu, welcher auch durch feine Erde 
die Menge der Farbe vermehrt, doch macht er 
fie etwas bläffer. Die Zumifchung muß aufs 
hören, fo bald ver Niederfchlag grün ausſieht; 
denn fährt man fort, bis er dunkelblau wird, fo 
wirddie Farbe, nach. dem Trocknen, von über: 
flüßiger Alaunerde, ganz bleich. Man kann 
auch, wenn es einem fo gefällt, den Alaun 
ganz entbehren, und an deſſen Stelle freie 
Vitriolz oder Salpererfäure nehmen; Salz: 
fäure zieht die Farbeins Grüne, Mennman 
ſich freier Säure bedient, ſo thut man erft die 
Auflöfung des Vitriolsin die auge, unddann 
die Säure, fo lange, man ein Braufen bes 
merkt, worauf der Niederfchlag, auch nach 
dem Trocknen, ganz blau wird. Hiezu Fönnte 
am beßten die Vitriolſaͤure, und zwar in der 
Menge, angewandt werden, welche ſonſt der 
angewandte Alaun enthaͤlt. Iſt die Farbe 
von uͤberfluͤßiger Alaunerde zu bleich gewor - 
den, ſo kann man ihr durch aufgegoſſene ver⸗ 
duͤnnte Saͤure helfen, welche einen Theil der 
Erde aufloͤſet. — 
5 Zinn. Ein zum Berlinerblau anwendba⸗ 
res Saugenfalz, glaubt man, fey mit Brennbarem _ 


beladen worden. Daß fich bei einem folchen Lau⸗ 
u Pa genſalze 
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genſalze feines Fett finde, barüber findet Fein Zwei⸗ 
fel Statt, ob.aber eben diefes die Veränderung bes 
Saugenfalzes verurfache, ift noch nicht ausgemacht, 
Mir ſcheint es, mit dem An. Sage, wahrfchein« 
licher zufeyn, daß einethierifche Säure hier haupt⸗ 
fächlidy würfe. Gießt man ägende Lauge auf Ber⸗ 
linerblau , fo nimmt fie den färbenden Stoff an füch, 


und läße die Alauns und Eifenerde liegen: gießt 


man fie nad) und nad). auf frifche Antheile, ſo kann 
man fie zulezt fättigen und zum Anfchießen brin« 


F gen. Die Cryſtalle ſind durchſichtig, gelblich 


(oder grün, wenn fie aufgelöfete Farbe enthalten) 
ſchmecken nicht nad) auge, braufen nicht mit den 
Mineralfäuren und werden durch felbige nicht zer⸗ 
legt, doch fällt ein wenig blaues Pulver nieder, 
welches tBeils in denfelben aufgelöfet gewefen ift, 
£heils von demgeringen Eifengebalte herruͤhrt, wel⸗ 
chen man in allen Mineralfäuren antrift; fie ver⸗ 
ändern die blauen Gewaͤchsſaͤfte niche, fällen; die 
erdigen Mittelſalze nicht, wol aber alle in Säuren 


aufßgeloͤſete Metalle, und die bewürften Mieders 


fchläge werden hernach von Feiner Säure angegrife 
fen. Solches Verhalten fcheint deutlich genug ein 
Meutralfalz zu verrathen. Ich habe auch ein“. 
deutliches Braufen bemerft, wenn ein, nicht ganz 
äßendes, Saugenfalz auf DBerlinerblau gegoffen 
wird, Digerirt man gefättigte Blutlauge mit 
Eifen, fo erhält man Feine blaue Farbe, wenn 
man auch nod) fo lange damit anhält: der färben« 
de Stoff kann von dem Laugenſalze nicht anders, 
als durch eine zwiefache Verwandſchaft, gefchie» 
den werden, daher muß das Eifenin einer Säure 

F —Ra4 aufs 


m 
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aufgeloͤſet ſeyn, da denn dieſe das Saugenfalz und 
das Metall den färbenden Stoff auzieht, wel« 


cher es gleich blau bewürfe, aber es nicht (vom 


Magnete) anzicehbar macht. Andere Metalle 
werden gleichfalls gefäller und die Blutlauge wuͤr⸗ 
de das vornehmfte Mittel zur Entdeckung und Abs 
fcyeidung derfelben feyn, wenn jedes derfelben deut⸗ 
lich eine verfchiebene Farbe zeige. Das gewoͤhn⸗ 


liche Saugenfalz fehlägt den Vitriol grün nieder, 
aber nad) und nach wird der Miederfchlag gelb« 


braun. Wenn folchergeftalt eine Blutlauge nicht 


geſaͤttiget ift, fo fchläge fie aus der Auflöfüng e, 


theils Berlinerblau, theils Alaunerde, und teils 
eirie, gleich zu Ocher werdende, Eifenerde nieder; 
die zulezt erwähnte, welche der Farbe am mehrften 
ſchadet, wird aufgelöfer, wenn man Säure auf 


den Miebderfchlag gießt, ja fie kann ganz verhütet 


werden, mern: man einen Theil der Blutlauge, 


welche nicht mie dem färbenden Stoffe gefättigee 


iſt, mit einer Säure fättiget. DieSalzfäure ift 
hiezu völlig fo gut, al irgend eine andere. Durch 
Deſtilliren erhält man vom Berlinerblau fluͤchti⸗ 
ges kaugenfalz und ein Del; das Ueberbleibſel ift 
ſchwarz und hat feine Kraft‘ vorlohren. 

h) Gemeiniglich bedient man fich des 


‚ weißen Fluffes ($.37. a.) oder eines andern 
Gewaͤchs-EKaugenſalzes, aber die Sode koſtet 
viel weniger als die gereinigte Pottaſche, und 

mit dem Laugenſalze des Salpeters wird der 
Unterſchied noch groͤſſer; digſes gibt auch ohne⸗ 
dem ſelbſt ein wenig Berlinerblau, weil fein 


Laugen⸗ 
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Laugenſalz etwas Brennbares enthält. Won 
einem Pfunde Gemwäche - Eaugenfalg erhält: 
man nur ein Eoth Berlinerblau, aber von dem 
Sodefalze etwas mehr, | 
6Anm. Durch Kochen mir Waffer und ges 
branntem Kalche, verliehre das Berlinerblau feine 
Farbe und der färbende Stoff vereiniger fi mit 
dem Kalche zu einem zerflieffenden Salze, welches, 
wie die Blutlauge, Metalle zu fällen angewandt 
werden kann. Ich bediene mid) deffen auch lies 
. ber, als der gewöhnlichen Blutlauge, weil es 
leichter gefättigt erhalten und weniger durch aufges 
loͤſete Farbe verunreiniget wird, doch muß man.es - 
vermeiden, wo Vitriolſaͤure vorfömmt, denn wie 
Flein auch der hiedurch bewürfte Aneheil von Gyps 
ſeyn mag, fo wird man doch unficher, ob er ſich 
nicht mit dem Niederfchlage verbinde und die Farbe 
| deſſelben veraͤndere. 


i) Ehe die Farbe nach der erſten Trock. 
nung genuzt werden kann, muß man ſie in 
einem glaͤſernen Moͤrſer mit Waſſer zu einem 
dicken Breie reiben und darnach trocknen. 
Vorher hat ſie kein Waſſer und wird ſolcherge⸗ 
ſtalt zu hart. Iſt ſie zu dunkel, ſo ſetzen eini— 
ge Bleiweiß dazu, dies macht fie aber fchlech- , 
ter und ungleich. | 

7 Anm. Diefe Farbe ward im Anfange Dies 
fes Jahrhunderts von Diesbach erfunden, wie er 
Slorentinerlad, anftate eines andern Afchenfalzes, 
mit einem Saugenfalze fällen wollte, worüber Dips 
Rs pel 
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pel thieriſches Del abgezogen hatte; ‚feine Aufloͤ⸗ 
- füng enehielt Cochenille, Alaun und einmwenig Eis 
ſenvitriol, und aus diefer ward, durch gedachtes 
$Saugenfalz, Fein rother, fondern, zu feiner Be⸗ 
fremdung, ein blauer, Lack gefällt. Dippel ver 
Fürzte die Zubereitung nachher, hielt fie aber ge⸗ 
heim. Woodward gab zuerft im J. 1724 die 
Bereitung an, worauf verfehiedene ſich bemuͤhet 
Haben, felbige zu verbeffern und den rechten Zuſam⸗ 
menhang ausfündig zu machen, aber niemand ift 
hierin glücklicher gewefen, als Here Macquer, 
welche davon eine, auf Verfuche gegründete und 
fehr erläuternde, Abhandlungigeliefere hat, 
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3Zwote Abtheilung. 
Von den Erdarten. 
Erftes Kapitel. 
Bon der Beſchaffenheit der Erdarten. 





| | $. 166 
Ei" Erde ift ein geſchmack⸗ und geruchlofer 
> Stoff, welcher vom Waſſer nicht aufge - 
loͤſet wird. Solchen findet man in allen Reis 
‚chen der Natur, aber im Gewaͤchs- und 
Thierreiche mit Geift, Waſſer, Del und 


Salz, gemifcht,. welche abgefchieden werden 


muͤſſen, ehe man fie rein erhält; diefe fließt in 
ftarfer Hige, vor fih, zueinem Glaſe. 
Anm. Es iſt fehon zuvor angemerkt worden, 
daß die mineralifchen Erdarten, fo wie fie auf der 
Dberfläche des Erdbodens vorfallen, falzig, ob» 
gleich mehr oder weniger ſchwer im Waffer aufzu⸗ 
Löfen find. (9.1. 2 Anm.) Ob in den Gewaͤch⸗ 
ſen, oder Thieren, übrigens eine einfache Erbe bes 
findlich fey, welche man niche im Minerafreich 
findet, ſolches kann mit Recht in Zweifel gezogen _ 
werden. Mac) allen Verfuchen, welche ich bis« 
ber anzuftellen Gelegenheit gehabt habe, ift die 
ne ME | Gewaͤchs⸗ 


— 
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Gewaͤchserde eine Miſchung von mehreren mine⸗ 
raliſchen, und die thieriſche Erde ebenfalls, wel⸗ 
ches aus dem folgenden genauer einzuſehen wird. 
Uebrigens iſt zu merken, daß der Verfaſſer in die⸗ 
ſer Abtheilung nur kurz und im Allgemeinen von 
den Erdarten redet: eine ausführliche Abhand⸗ 
lung von derfelben gehört in die Mineralogie. 


$. 167. Die mineralifche Erde feheint 
uͤberhaupt zweierlei, nemlich Kalcherde und 
Thonerde zu ſeyn. Der Marmor und Alabas 
ſter gehöven zur erftern, aber ihre Farben ruͤh⸗ 
ren von einem Metalle her, melches durd) die 
Kunſt davon abgefchieden werden kann. Die 
Natur des Feuerfteind (gemeinen Kieſels 
Flinta) kann man aus der Kreidenrinde er: 
ſehen, welche fich darauf fezt, dahingegen rei⸗ 
ne Thone eben die Beſchaffenheit, wie der 
Quarz, haben; welcher von beiden aber von 
dem andern erzeugt ſey, iſt nicht fo leicht aus» 
gemacht; esift eben fomöglich, daß der Thon 
vom zerriebenen Quarze, als diefer vom ver: 
dickten Thone, entflanden fey. 
Anm. Was in diefem $. angeführe wird, 
finder fich in der Alftrömerfhen Handfchrift, fehle 
aber in allen fpäteren, auch denen, welche Herr 
Scheffer durchgefeben hat. Ich muß diefes ans 
merfen, weil der Verfaffer vermuthlich Gründe 
gefunden haben wird, diefe Meynung nachher zu 
ändern, oder wenigfteng in Zweifel zu ziehen. 


ie A Heutiges 
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Heutiges Tages find nur fünf Erbarten von dee 
Beſchaffenheit befannt, daß fie, nad) den bisher 
befannten Berfuchen, nicht von einander, oder 
einer andern einfacheren, hergeleitet werden koͤnn⸗ 
ten. Diefe find die Kald) » Schwerfpath » Bittere 
ſalz (magnehia) Thon» und Kiefel» Erde; man 
unterſcheidet fie am bequemften Durch ihr Verhal⸗ 
ten gegen die Vitriolfäure, denn mit derfelben lie 
fere die erfte Gyps, die zwote Den fchweren Sparh, 
die dritte Bitterfalz, die vierte Alaun und die 
fünfte wird gar nicht von ihr angegriffen. 

Man hat bisher die Kal)» und Bitterfalze 
Erde für einerlei gehalten, ob fie gleich faum eini⸗ 
ge andere Gleichheit mit einander haben, als daß 
fie mit Säuren brauſen, denn im übrigen find fie 
völlig verfchieden; die erftere wird durch Brennen 
im Waffer auflöslich, die legtere nicht; der Kalch 
hält 43, die Bitterfalzerde 25, im Hundert, an 
$uftfäure; der Kalch hat eine ftärfere Anziehung 
zur &uftfäure, als alle Laugenſalze, welcher ſolcher⸗ 
geftalt durch ihn gend gemacht werden, die Bit- 
terſalzerde hat fie aber ſchwaͤcher, andere Um⸗ 
ftände zu geſchweigen, welche Hr. Bla 1755 
und Hr. Marggraf 1759 befannt gemacht ha⸗ 
ben. Die Schmwerfpatherde ſcheint dem Kalche 
viel näher verwande zu ſeyn: beide werden von 
- Säuren mit einem ‘Braufen und im Waffer nach 
dem Brennen aufgelöfet , fegen dann an freyer 
Luft einen Rahm an, madyen die Laugenſalze 
äßend, loͤſen den Schwefel durd Kochen mit 
Waſſer auf, fehlagen den äßenden Sublimat gelb 
nieder, färben das verfügte Queckſilber pi 
2.1.0, 


270 Don der Belchaffenheit 


u. ſ. w. aber fie unterfcheiden fich in vieler Ruͤck⸗ 
fiche weſentlich von einander. Die Schwerſpath⸗ 
erde gibe mie dem Salpeterfaurem feite Erpftalle, 
mit dem Eflige ein zerflieffendes Gummi, und mie 
den Säuren des Flußfparhs und Weinfteins viel 


aufloͤslichere Salze, als der Kalch; fie läße die 


Ealzfäure beim Deftilliven nicht fahren ; fie zerlegt 


nach dem Brennen den vitriolifirten Weinftein auf 


dem naffen Wege, u.f. wm. Man muß foldye 
folglich für verfchiedene Stoffe halten, bis deutlis 
che Verſuche ein anderes zeigen. Das mirneralis 


ſche Laugenſalz wird vom Gemächslaugenfalze uns 


terfchieben, ob fie gleich. in mehreren Umftönden 
mit einander übereinfommen. Die neue Erde, 


welche Hr. Scheele in feiner Abhandlung vom 


Braunftein erwähnt hat, ift eben der Grundrheil 
des fehweren Spaths, wie Hr. J. 6. Bahn 


neulich entdeckt hat. Vom Thon Ind Kiefel wird 


in der Folge, mehr zu erwähnen, Gelegenheit 


vorfallen. 


Hr. Eronſtedt fand ſich im Jahr 1758, aus 
damals bekannten Gruͤnden, veranlaßt, neun Ar⸗ 
ten ſelbſtaͤndiger Erdarten anzugeben, aber nad)» 


her angeftellee Verfuche fegen uns in den Stand, 





vi —— 


ſie auf oben gedachte fünf zuruͤck zu bringen. RR 


N nah den neuern Verfuchen bes Hrn. — 


wäre noch die ſechſte, oder edle, Erde hinzuzuſetzen. 
Dieſe ſteckt in den Edelfteinen, auch zum Theil im 
Bafalte u. a. koͤmmt mit der Kiefelerde, in Anfehung 
der ermangelnden Auflöslichkeit in Säuren, überein, 
unterſcheidet ſich aber von ihr dadurch, daß fie vom 
Sdcdeſalze nicht angegriffen wird, welches die — 
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* Die Flußarten gehören unleugbar, aus eben dem 
“Grunde, wie der Gyps, zu den KRaldharten; ber 
Granat, Schörl und Zeolich find fämtlich aus 
Kiefel- Thon» und KRalcherde, aber in ungleichen 
no. ‚, zuſammengeſezt; der Asbeft, 
Amianth, Spedftein und Serpentinftein, geben 
bei der. Zerlegung Kiefel . und Bitterfalzerde, ber 
Braunſtein aber halt ein neues Halbmetall, von 
: welchem weiterhin mehr ‚erwähnte werden wird, 
©. J ordkl ‚Phyf. Befkrifn, $. 171. 


: 916. a) Der Kalk Braufet mit 
Säuren, kann diefe Eigenfchaft aber auf vers 
fehiedene Arten verliehren und wird dann mit 
ihnen allezeit gallertartig; fo wird Kalch mit 
Thon gemifcht und fo gebrannt, daß fie nicht 
flieffen; fo auch Kalch mit Quarz, einer ſtar⸗ 
fen. Hiße ausgefezt, obgleich die Maffe fo lo⸗ 
cher ift, daß ſie zwiſchen den Fingern zerrieben 
werden kann. 

1 Anm. Die Urſache des Brauſens ift die 
Luftſaͤure, wovon man. 51. ı Anm. nachſehen 
ann. Wenn diefe folchergeftalt verjage wird, fo 

kann Peine folche Bewegung entftehen: Dies ges 
ſchieht durd) ſtarkes Brennen, und gebt fo viel 
ſchneller von ftatten, je gröffere Oberfläche der 
. Kald) hat, welcher Umftand einer jeden Verdun⸗ 
ſtung günftig ift. Wenn alfo der Kal) ern | 


erde mit einem Braufen aufloͤſet. S. (V. v. Troils) 
Bref, rörande en refa til Island, MDCCLXXIK | 
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ift, wie in den obengedachten Mifchungen, fo gebe 
fie ſehr ſtark vor ſich. Ein Kalch, der fo gebranne 
ift, daß er alle $uftfäure verlohren hat, erhizt ſich 
nicht mie Wafler, und man kann ihn Code ge⸗ 
brannte nennen, denn er fälltlangfam aus einander, 
. wogegen der,. welcher um den Kern. herum nod) 
‚ etwas $uftfäure behalten hat, fich ftarf mit Waſ⸗ 
ſer erhizt, wodurd das eingefogene Waffer zu 
Daͤmpfen aufgelöfet wird und die ganze Maffe, zu 
einem unendlich feinen Pulver, aus einander dehnt. 
Eine folche Zertheilung ift norhmwendig, wenn man 
ihn zum Mauren anwenden will, und daher muß 
er, wenn er hiezu gebraucht werden foll, nicht todt 
gebrannt werden. Wenn der Kaldy aus Säuren 
durch vollkommen äßendes Laugenſalz gefällt wird, - 
findee man, daß der Miederfihlag ebenfalls mie 
Saͤuren nicht brauſet. Gebrannter Kald) ziehe, 
wenn man ihn in freier Luft liegen läßt, wieder 
$uftfäure an und wird völlig, wie ungebrannter, 
wenn er fo viel wieder angezogen hat, als zur vol⸗ 

len Sättigung noͤthig iſt. — | 


b) Der Kaldh enthalt würflic) einen im 
Maffer viele Male auflöslichen Stoff, mel: 
chen Boerhaave mit Grunde Kalchfalz (Sal 
calcareus) nennt. . Dan kann fich hievon 
Überzeugen, wenn man ein Pfund gebrannten 
Kalch mit anderthald Stop reinen Schnee: 
oder Regenwaſſers kocht, bis die Hälfte ver- 
dampft ift, es dann vom Feuer nimmt, ich 

fegen läßt, durch graues Papier ſeihet, in 
* nn einen 
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einen glaͤſernen Kolben gießt, hierauf einen 
Helm und an deſſen Schnabel eine Flaſche, 
anſtatt einer Vorlage, verklebt, dann ſolches 
aus einer Sandfapelle uͤbertreibet; da man 
denn ein Elares Waſſer erhält, das von der - 
Silberauflöfung, von aufgelöfetem Bleizucker 
und blauen Vitriole, nicht gefallt wird,’ ob eg 
‚gleich von zween Tropfen Salmiafgeift hoch⸗ 
blau wird; der Violenſyhrup verändert feine 
Farbe auch nicht damit. In Anfehung des 
Geſchmacks ift es matt, wie deftillirtes Mafs 
fer zu feyn pflegt, es riecht übel, wie Waffer, 
das über Laugenſalz abgezogen ift, und diefer 
Geruch rührt vielleicht vom Brennbaren aus 
dem Holze her, fo ſich unter dem Brennen an 
den Kalch gehefterhat. . Die Oefen auf Goth⸗ 
land find zwar fo eingerichter, daß blos die 
Flamme den Stein beruͤhrt, aber mit derfel: 
den kann wol fü viel Brennbares fortgeriffen 
werden, als zu diefer Würfung erfordert wird, 
Gießt man reines Schneewaflet anf das 
im Kolben zuriichgebliebene Pulver‘, "fo wird 
es größtentheils aufgeldſet. Seihet man die 
Auflöfung duch, fo-findet man, daß fie den 
Diolenfyrup gruͤn färbt; ſaͤttigt man einen 
Theil des Kalchwaſſers zuerſt mit Salzfaurem, 
fo kann die Erde hernach durch. Caugenfalz 
niedergefchlagen werden; Bleizucker und Bis 
triolfäure bewirken auch einen Niederſchlag. 
ann, S Laͤßt 
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Laͤßt man die Aufldſung einige Tage in freier 
Luft ſtehen, ſo faͤllt der —— BR 
von feldft nieder, 


2 Anm. Der gebrannte Kald) ift — eine 
“eigene Art Laugenſalz (alkali), welche zwar lang⸗ 
fam im Waſſer aufgelöfee wird, fo daß ein Theil 
”- gegen 300 erfordert, aber doch blaue Gemäd)s« 
fäfte grün färbe, Metalle und andere Erdarten 
aus Säuren niederfchläge. Vergl. F. 31. Dies 
fes Laugenſalz wird durch die Vereinigung mit ber 
Luftſaͤure noch ſchwerer auflöslich, fü wie das 
Afchenfalz, welches in feuchter Luft zerfließt, aber 
mit der Vitriolfäure ein vielmal ſchwerer aufzulös 
fendes Neutralſalz ausmacht. Wenn folherges 
ftale Kalchwaffer der freien Luft ausgefeztift, ziehe 
die öberfte Schichte Luftſaͤure an, und erzeugt auf 
der Oberfläche wieder eine Kalchhaut, und fo fer⸗ 
ner, bis aller Kaldy abgefchieden ift. In gut 
verſchloſſenen Gefäßen Bann das Kalchwaſſer viele 
Jahre unverändert aufbewahre werden... Wer die 
Zufammenfeßung bes Kalches recht kennen will, 
muß rohen Kalch in einer Flaſche mit Scheide⸗ 
waſſer auflöfen und im Halſe eine gebogene Glas« 
| roͤhre feſtgekuͤttet haben, deren anderes — * 
eine Flaſche mit Kalchwaſſer hinuntergeht. 
bald das Elaſtiſche, welches unter dem: —5 
abgeſchieden wird, ſich durch die Roͤhre in die an⸗ 
dere Flaſche verbreitet, bemerket man darin eine 
WVerdickung, denn der, imWaſſer aufgeloͤſete, Kalch⸗ 
ſtoff zieht die Luftſaͤure an ſich und falle nieder, weil 
— En länger. re gehalten. werden fann, 
* woferne 
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woferne nicht ein Ueberfluß von derſelben feinen 
Saͤure hinzukoͤmmt. Diefes kann man nicht von 
„einer übergehenden Salpererfäure herleiten, denn 
die loͤſet den Kald) auf, fondern man mußes dem, 
das Brauſen bewürfenden, elaftifchen Stoffe zu⸗ 
ſchreiben, weldyes fo viel. einleuchtender ift, als 
das Kalchwaſſer nicht, wol aber das nun niedere 
gefallene Pulver, ‚wie roher Kalch, braufer: 
Beim Brennen untergeht diefer Stoffe feine 
andere Veränderung, als daß hoͤchſtens 3 vom 
‚Hundert, an Waſſer und 43 an $uftfäure, ver. 
liehrt: gibt man ihm diefe wieder, fo erhält er 
feine vorige Befchaffenheit, Ob ihm Feuerwefen 
anhange, weldes nachher, durch zugegoffenes 
Waſſer, abgeſchieden werde und Hitze errege, weiß 
ich nicht, aber daß ein todt gebrannter Kalch, dee 
allemal länger im Feuer gehalten wird, fich mit 
. dem Waffer nicht erhizt, babe ich durch vielfälti= 
ge Berfuche erfahren. ; Einen todtgebrannten 
Kalch erfenne man. daran, daß fein inwendiger 
‚ Kern. mit dem Sceidemaffer nicht das geringfte 
Zeichen eines Braufens fpüren läßt. Dur 
aͤtzendes fires Saugenfalz gefällter Kalch gleiche 
auch völlig dem gebrannten, aber gelöfchten, weil 
er in einemflüfjigen Mittel erhalten wird, welches 
nie frei vom Waffer iſt. Man gibt zwar vor, 
daß fowol Saugenfalze als Säuren ihre Aezbarkeit 
. vom Feuer haben, aber es bleibt dann nicht Teiche 
begreiflich, mie die fcharfe Vitriolſaͤure durch das 
Brennbare, das auch beinahe aus bloßem Feuer 
beſteht, fo gemildert werden Fann, daß der Schwes 
fel nicht das geringfte agende behält; wie ein: 
* u — — S 2 alt. bren⸗ 
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brennende Lauge mit Defen zu einer gelinben Seife, 
und mit einer freffenden Säure zu einem unſchul ⸗ 
digen Neutralſalze, verändert wird. : Vielfaͤſtige 
Prroben zeigen augenſcheinlich, daß Laugenſalze und 
Saͤuren durch brennbare (phlogiſtiſche) Vereini⸗ 
gungen verſuͤßt und keinesweges aͤtzend gemacht 
werden. Sie find von Natvr deſto aͤtzender, je 
reiner ſie ſind, und deſto milder, je mehr ſie mit 
andern Stoffen verbunden ſind. (*). | 


ſtein 


e) Einige behaupten, daß der Kalch— 
fluͤchtiges Laugenſalz enthalt, aber dann 


muͤßte ſich ſolches bei der Deſtillirung verra⸗ 


then 


(S. b) Mit mehrerem Grunde ‚bes 


haupten die franzoͤſiſchen Chemiſten die Gegen⸗ 
wart einer Vitriolſaͤüure. Man hat, wohl. ge= 
glaubt, daß dies eigentlich. vom fronzöfifchen 


Kal 


che gelte, welcher :mehrentheild Gypshal⸗ 


tig iſt, aber der Gothlaͤndiſche zeigt dieſelbe 


(*) Benn man Brennbares und Feuerweſen unterſchei⸗ 


det, fallen dieſe Schwierigkeiten weg und erſteres 


kann nur gedachte Stoffe milde, lezteres febarfer, 


machen. Ganz rein mögten den Sinnen nicht viele 
Stoffe dargelegt werden können, wol aber kann der 
Beitrit eines Grundſtoffs ihre Wuͤrkungen vermehren, 
wie ein anderer fie aufbeben. Die gleiche Schar: 


fung der, einander fonft entgegengelezten, Laugenſalze 


Atretenen Stoffe ſuchen. 


und Saͤuren, ihre vorzü liche Würfung aufs Brenn⸗ 
bare in dem geſchaͤrften Zuſtande, u. a. m. laſſen, 
meines Erachtens, billig auf eine gleiche Urſache 
ſchlieſſen und ſie in einem un een ham beige: 
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Beſchaffenheit. Das fire Laugenfalz ſchlaͤgt 
auch das Kalchwaſſer zum Theil nieder und 
dies zeigt eine vorher darin befindliche Saͤure 
an, daß diefes aber eine vitriolifche fen, fieht 
man, wenn man Milch Eocht und Kalch darz 
in thut, Bis fie wie Bierfäfe wird, denn man 
erhält dann eine ‚gelbe Molke, aus melcher 
mon durch Säuren einen richtigen Schwefel 
faͤllen kann. Will man fonft durch ‚Fällen 
unterſuchen, ob ein Kalch Vitriolſaͤure Halt, 
ſo thut man zum beßten, wenn man ſich des 
mineraliſchen Laugenſalzes bedient, denn das 
Glauberſalz äußert ſich zum deutlichſten, durch 
ſeine große Cryſtall. 
1:04. Anm. Wenn der Kalchſtein mit Verſtei⸗ 
Nnerungen angefuͤllt, oder unter dem Meerwaſſer 
erzeuget worden iſt, in welchem lebendiges Ge⸗ 
wuͤrme in großer Menge wimmelt, ſo iſt es Fein 
Wunder, wenn er ein wenig fluͤchtiges Laugenſalz 
enthält. Daß in einigen Kalchſteinen Vitriol⸗ 
ſaͤute ſtecke, iſt feinem Zweifel ausgeſezt, und es 
findet ſich auch Gyps im Meere, wodurch ſie ver⸗ 
unreiniget werden koͤnnen, daß ſelbige ihnen aber 
wæeſentlich zugehoͤre, kann niemand behaupten, der 
viele Arten unterſucht hat, denn dann findet man, 
daß die mehrſten gänzlich frei davon find. Daß 
fires Laugenſalz etwas aus dem Kalchwaſſer nieder: 
ſchlaͤgt, damit hängt es fo zuſammen: aͤtzendes 
Laugenſalz ſchlaͤgt folches nie nieder, wo es niche 


in folcher Menge zugefezt worden iſt, daß das 
| © 3° Waſſer 


J 


% : 
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- Waffe nicht zureicht, beide aufgeloͤſet ‚zu. halten, 
koͤmmt aber mildes Laugenſalz dazu, ſo entzieht 
ihm der Kalchſtoff die Luftſaͤure und faͤllt dann roh 
nieder. 
Ih derbem Schichtenweiſ⸗ gelagerten Kalche, ber 
unter Meerwaſſer erzeugetift, finder man oft eine 
Spur von Salzſaurem, aber ſolches iſt nicht we⸗ 
ſentlicher, als das vitrioliſche. u 
Mit Gothlaͤndiſchem Kalche habe ich wech niche 
: Gelegenheit gehabt, Werfuche anzuftellen,; aber - 
- anderer Kalch, der Milch:gerinnend macht, ‚gibt 
aus-der Molke durch Säuren einen geblichen Nie⸗ 
derſchlag, jedoch ohne einem Schweſellebergeruch, 
und ohne übrigens dem Schwefel in irgend, etwas 
zu gleichen. Die Bitriolfäure mit dem Brene 
baren, auf dem naffen Wege, bis zur Ödttigung, - 
zu vereinigen, ift bisher eine noch ſehr unbekannte 
Kunſt und wenn es mit dem Gothlaͤndiſchen Kal⸗ 
che gelingt, muß dies eine beſondere Eigenſchaft 
deſſelben ſeyn, welche nicht jedem andern Kalche 
zukoͤmmt, auch nicht auf: eingemifchter. Vitriol⸗ 
- fäute beruhet, denn man erhaͤlt nicht einmal 
Schwefel von gelinde geglüßetem one ‚ wenn 
man ihn in Mildyfoche 


d) Sonft enthält der Kalchftein oft zu⸗ 
fälliger Weiſe gemwiffe Stoffe, welche nicht zu 
feinem Weſen gehören, So ift in Schonen 
eine Art gefunden worden, welche, zwiſchen 
Kohlen gebrannt, nach Operment roch: diefe 
Hat ohne Zweifel Arfenik und Vitriolſaͤure ge» 
halten, welche von den ‚Kohlen — 
erhal⸗ 
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erhalten haben; / wordurch ſodann Operment 
entſtanden ift, is mm 7 
2. Anm.  Kälchfteine, melde eine gemiffe 
7. Menge Thon enthalten, find vortrefflich zum Mau⸗ 
ren, denn unter dem Brennen erhaͤrtet der Thon 
und ſaugt nachher das Kalchwaſſer ſchnell ein, 
wodurch es viel beſſer, als mit glatten Quarzkoͤr⸗ 
“nern bindet. Gebrannter und kleingeſtoſſener Thon 
iſt, aus eben derſelben Urſache, ein nuͤzlicher Zuſatz. | 
e) Der Stinkſtein ift ein mit Brenn: 
barem durchdrungener  Kalchftein, welcher, 
vor ſich deſtillirt, kaum eine Spur von Fett 
gibt: bei Erdfnung des Gefäffes merkt, man 
einen ſtrengen Geruch, findet das Zurück 
bleibſel unverändert und blos etwas rußig und 
die Vorlage ein wenig fettig, aber kein Oel. 
Der Stinkſtein brennt auch vor ſich nicht mit 
einer Flamme, ſondern nur zwiſchen Kohlen, 
woraus man ſchlieſſen kann, daß er nicht mehr 
Brennbares beſitze, als in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen bei ihm bleiben kann. Wenn man ſonſt 
das Fett ausbrennt, kann man ihn, als ges 
woͤhmichen Kalch, gebrauchen und wendet 
ihn auch wuͤrklich ſo im ſuͤdlichen Theile des 
Reichs an, woſelbſt er haͤufig vorfaͤllt. 
5 Anm. Hr. Arch. Hierne berichtet, daß er 
aus vier Pfunden Stinkſtein ein wenig Del erhal⸗ 
ten habe. Die Mengedes Fettes iftnicht in allen 
+ gleich, folglich kann der Ausfchlag nicht allein hie— 
S4, | durch, 
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Durch, ſondern auch niach der Menge‘, welche man 
unterfucht, verſchieden ausfalen. 


) Mit Kalch gemiſchter Thon erhält ge⸗ 
woͤhnlich die Benennung des Mergels, aber 
das Brauſen mit Saͤuren iſt keinesweges ein 
zureichendes Zeichen, daß ſolcher auf dem 
Acker brauchbar ſey, weil die Erfahrung lehrt, 
daß viele Thone mit dem Scheidewaſſer brau⸗ 
ſen, ob fie gleich mehrere, oder wenigere, Bis 
trioffäure enthalte; welche den Gewaͤchſen 
allemal, nach Maaßgabe ihrer Menge; ſcha⸗ 
det, beſonders, wenn fie mit Brennbaren vers 
bunden ift, den dieſes läßt fie fahren und 
greift an deffen Stattietivag'andersan, 
„6 Anm.. Der Verfaffee merkt mie vollem 
Rechte an, daf das Braufen niit Säuren ein bes 
triegliches Merkmaal der Erden fey, welche zue 
Verbeſſerung ber Aecker dienen. Soll der Acker⸗ 
bau die moͤglichſte Vollkommenheit erlangen und 

in die Geſtalt einer Wiſſenſchaft gebracht werden, 
ſo muß ein Sandmann feine Erde, in Anſehung des 
Verhaͤltniſſes, der in ihre Miſchung eingehenden 
Stoffe, zu unterfuchen. verftehen, und dies kann 

er in ſehr kurzer Zeit lernen. Iſt der Gehalt eini⸗ 
germaaßen bekannt, ſo erfaͤhrt man durch viel⸗ 
jaͤhrige Aufmerkſamkeit, welcher derſelben ſich in 
Feuchtigkeit und Trockenheit, Kaͤlte und Waͤrme, 

om beßten hält, und dann erhält man einen feften 
Grund, den Acer, weldyer deffen bedarf, durch 
Zumifchungen zu verbeſſern. Bei vielen herrſcht 
ee das 


der Erdarten. 28r 


das Vorurtheil, daß Düngen und Graben das 
Hauptſaͤchlichſte ſey; dies wuͤrde nuͤzlich feyn, eie 
nen Acker zu einer Gleichheit mit einem Garten⸗ 
boden zu bringen, wenn .man beides gleich Teiche 
erhalten koͤnnte, wo e8 erforderlich ift, aber ſon⸗ 
ften ift dies ihn verderben. - Sa} 


u 


...$169, a) Der Thon iſt eine Erdart, 
welche im Feuer hart, aber ungebrannt im 
Waſſer .erweicht,, wird. Die reinen, Arten 
find allzeit feuerfeſt; die übrigen find fo. mans 
nichfaltig, als die fremden. Stoffe, mit wel⸗ 
chen fie gemiſcht find, und. können daher mit 
nicht mehrerem Grunde, als das Waffer,? in 
Claſſen vertheilt werden, Alle halten fluͤchti⸗ 
ges Eaugenfalz, und der größte Theil and) ein 
wenig Eiſen. 

5. 2 Anm. Der Thon iſt, ſo viel man bisher 

„weiß, eine felbftftändige Erdart,, ‚welche. auf, der 

Oberflaͤche unfers.Erdbodens nie ganz rein vor⸗ 

.. fömmt, ſondern zum wenigften allezeit mit Sond 

gemiſcht ift, und ob man. davon. durch Schlem» 

men gleich oft zu 70 vom Hundert abfdjeiden fann, 
ſo iſt doc) der feinfte Theilfoeingeniftelt, daß er ſich 
nicht mechaniſch abfcheiden laͤßt, fondern man 
muß den Thon durdy Säuren auflöfen, wenn man 
ihn davon frennen will. ($. 175.2 Anm,) '- 

i Der Thon ift eine der nüzlichften Erdarten, 
‚5. welche wir: fennen, Die Langſamkeit, mit wel⸗ 
Icher er das Waſſer durch die Werdunftung fahren 
» läßt, und die Eigenfchaft, daß er nicht mehr, 
En Ss als 
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als eine gewiſſe Menge, davon annimmt, machen, 
daß ein mit demſelben, im gehörigen Verhaͤlt⸗ 


niſſe, verſehener Acker, ſowol in Duͤrre, als 


Maͤſſe, gut ſteht. Die Zaͤhigkeit, welche er durch 


eine gewiſſe Menge Waſſer erhält, und fein Ver⸗ 


moͤgen, im Feuer hart zu werden, geben uns 


Mittel, an die Hand, Tiegel und allerhand Ges 
ſchirre, verſchiedener Feinheit, von der groͤbſten 
Toͤpferarbeit, bis zum feinſten Porcellan, daraus 


gu verfertigen. Zu vielen Abſichten kann man ges 


meine und fehmelzbare Thone anwenden, wenn 


2 


man ſich, ben Umſtaͤnden nach, gewiſſer Zuſaͤtze 
oder eines ſchwaͤchern Feuers, bedient, um den 


Fluß zu verhuͤten. Die feuerfeſten find entweder 


zu 


grob und erhalten im Feuer eine Farbe, ober, fie 


« 


‚brennen fich weiß. Die erftern. taugen zu: Tie⸗ 
geln, und merden bazu mit Kiefelerde, oder ge⸗ 
brannten Thone, verfezt, um ihnen die verlangte 
Dichtigkeit zu geben "ohne bag fie in Abwechſe⸗ 


Nungen der Hige und Kälte zu wandelbar werden. 
"oe mehr Thor dazu genommen wird, deſto dich⸗ 
ter und fefter werden fie, aber auch defto empfind⸗ 
yiheir, beider Zubereitung und Anwendung. Die 


Aeztern werden zu Tobakspfeifenund zum Porcellan 


"angewandt. Lezterwaͤhtes muß nußerdem, daß 
es eine Kiefelhärte, Weiße und Feuerbeftändige 
keit beſizt, auch balbdurchfichtig feyn, wozu der 


Hier wird folchergeftalt ein Zufaß erfordert, dee 


Thon vor fich allein nicht gebracht werden kann. 


eine halbe Schmeljung bewürft: biefen nennen 


Die Ehinefer Petuntfe, und er fann Gyps, Fluß⸗ 
ſpath ‚oder Feldſpath ſeyn. Die Probe, > 
ur } | | i 


— 
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ih von Chinaerhalten habe, iſt Feldſpath, ober 
eiſenhaltig, und folglich nicht brauchbar. 
“by Ein’guter- Walkerthon muß, 1) vom 
Bände frei, 2) fo fein ſeyn, daß er fhlüpfrig 
und gleichfam oͤlig, doch von:Feinheit, nicht 
von Fett, zwiſchen den Fingern anzufühlen 
it, 3)- Fett anziehen, 4). leicht vom Waffer 
erweicht werden. Uebrigens ſind die Walker: 
thone, in Anſehung ihrer innern Zuſammen⸗ 
ſetzung, verſchieden gemiſcht. nyαα EN, 
2 Anm.Der aͤchte Engliſche Walkerthon ge 
Hört zur Gattung des Steinmergels, indem er 
Staus Bitterſalz⸗Thon⸗ und Kieſelerde, ein. wenig 
Eiſen und Salzfäure, beſteht, wie ich durch he 
miſche Unterſuchungen gefunden, habe: Der ſo⸗ 
genannte Meerſchaum, aus ‚welchen Tobacks⸗ 
pfeifenkoͤpfe geſchnitten werden, ſcheint auch ein 
Steinmergel zu ſeyn, aber ich habe noch Feine Ges 
Ilegenheit gehabt, ihn zu unterſuchen. 


‚Scherben: zu verfertigen. . A 
28, 170. 3). Man waͤhlt unter Colni⸗ 
fchem, oder: Pfeifenthone,: ſolchen aus, der 
ganz fein zwifchen den Fingern anzufühlen iſt 
und ſchlaͤgt ihn zu duͤmen Scheiben. Dann 
legt man auf den Roſt eines Windofens erft« - 
lich eine Schichte Kohlen, dann Thon, und 
fo. wechſelsweiſe eine Schichte von jeden, Bis 

genug hineingethan it, oben auf eine Fo | 
BY PITe d 
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Kohlen und daranf ein Paar abgebrannte 
Kohlen. Man macht den Ofen dann ſowol 
oben, als auf den Seiten zu, damit das 
Feuer langſam anbrenne. Wenn aller They 
anf den Roſt niedergeſunken iſt/ laßt man den 
Ofen kalt werden, ehe dies aber geſchieht, 
wirft man mehr Kohlen zu, ſo oft die erſten 
ausgebrannt find. zart en 
Wenn man den Thon heraus nimmt, ſon⸗ 
dert man den gut, zu ſtark, und zu ſchwach, ge 
brannten vom einander ab. Der, ſo inwendig 
ſchwarz, oder grau, ausſieht, iſt nicht durch⸗ 
gebrannt; welcher im Bruche einem Feuer⸗ 
ſteine gleicht, iſt zu hart; welcher aber inwen. 


„. 


dig’ ganz weiß Ausfieht, der iſt gehdrig ge« 


Brannt; die beiden erften Arten braucht man 


Nicht, veſonders die erſte. 


b) Was man nun ansgeſucht hat, wird 
klein geſtoſſen, durch den feinſten Flohr geſie⸗ 
Bet, undihievon, dem Maaße nach, ein Theil, 
don ungebranntem Thone, der durd) ein 
Haarſieb, oder einen eben fo feinen Durch. 
ſchlag, gelaufen ift, ‚ein Theil und ein Theil 
Quarzſand, der durch das feinfte Flohr ger 
fiebt ift, genommen. Dieſe Stoffe mengt 
man wol mit einander, zuerft trocken in einem 
Troge, dann gießt manein wenig reines Waſ⸗ 
fer dazu, daß es wie ein dicker Zeig, aber nicht 
J weicher, 
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— wird, worauf man die Maſſe mit eis 
ner hoͤlzernen Keule durcharbeitet, bis ſie 
ganz zaͤhe und fein im Bruche wird, welches 
eine ziemliche Zeit erfordert. Darauf laͤßt man 
fie ohngefehr 12 Stunden ſtehn, damit fie et- 
was eintrockne. Man muß wohl zufehen, daß 
feine Spane, Papier, u, d. m. in die Mafle 
fommen, denn diefe werden beim Brennen 
verzehrt und lafjen Löcher zurück, durch wel 
che nachher das geſchmolzene nicht allein aus⸗ 
Kann fondern auch die Muffel ie 
nm. e 


ec) die Forme beſteht aus zwei Stür 
fen, welche man den Mönch und die Nonne 
nennt; diefe ſchmiert man inwendig duͤnne mit 
Baumöl ein, damit: die Maffe nicht daran 
lebe: Leindl ift nicht fo gut dazu. Darauf 
füllt man die Nonne an und druckt mit dem 
Mönche richtig anf ven Teig, fo daß er etwas 
hohl wird; Roͤſtſcherben druͤckt man tiefer ein 
weil fie einen, duͤnnen Boden. haben muͤſſen, 
die aber zu Verſchlackungen gebraucht werden 
ſollen, druͤckt man nicht ſo tief ein. Sobald 
ein Scherben geformt iſt, nimmt man ihn 
aus der Nonne heraus, ſtellt ihn beiſeite und 
verfertigt einen neuen. Wenn die Maſſe art 
fängt an die Forme zu kleben, olt man ſie von 
neuem ein. Die geformten Scherben ſtellt 
0 man 


— 
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man zum Trocknen hin, bis ſie ſich mit dem 


Haͤnden nicht weiter zuſammendrucken laſſen. 


) Die maͤßig getrockneten rohen Scher⸗ 
ben ſezt man, einen nach dem andern, in die 
vorher ausgeſchmierte Nonne, und den vor⸗ 
her eingeöften Mönch darauf, welchen man 
mit einem hoͤlzernen Klöpfer fo tief hinunter 
reißt, daß er Bis auf den dberfien Rand der 
Nonne niedergegangen iſt. Beim Heraus: 
nehmen huͤtet man fich, daß der Boden des 
Scherbens nicht hinaufgebogen wird, wovon 
er Niffe befommen würde. Hierauf ftelt 


man ſie zum Trocknen hin, bie fie ganz weiß 


werden. 
e) Das rennen wird auf die Art ange⸗ 


ſtellt, daß man die, wol ausgetrockneten 


Scherben in die Muffel eines Probierofens 
einſezt, ſolchen langſam anheizt aber zulezt fo 
ſtarkes Feuer gibt, daß die —— weiß 


gluͤhen. 


Muffeln— zu — 
$. 171. a) Man mißt zween Theile 


| — franzoͤſiſchen Thon, welcher ſich weiß 


brennt, ab und dazu 2 Theile Mehl, von un⸗ 
gebrauchtem Tiegeln, und einen Theil rothen 
Sand: in Ermangelung genugſamen Tiegel⸗ 


* aber nimmt man 2 Theile rohen, ı Theil 
ge⸗ 


» .. 
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gebrannten Thon, 1 Theil Zigelmehl und 
Theil Sand, alle geſtoſſen und fein geſiebt. 
) Solche Stoffe mengt man mit ein⸗ 
ander und arbeitet ſie mit ganz wenigem, nicht 
ſalzigem, Waſſer tuͤchtig durch, bis der Teig 
ganz fein und dicht wird, welchen man darauf 
24 Stunden ſtehen läßt, damit er einige Fe—⸗ 
ftigfeit.erlange, — J 
c) Darnach rollt man den Teig 3 bis 
Zoll dich, nach Verhaͤltniß der. Größe des 
Muffelklotzes, aus und ftreuet ſowol auf den 
Tiſch, als die Rolle, Beinaſche, damit der 
Teig nicht anflebe.. Das ausgeroflte Stück 
ſchneidet man nach dem Klotze zu und für dag 
zugumachende Ende ein befonderes, welches 
man jedoch nicht ehe anklebt, als bis die Sei. 
ten. trocken find, fonft reißt e8 wieder loß; die 
Anflebung gefthieht mit demfelben Zeige. 
Auf jeder Seite fehneidet man aus dem untern 
Rande zwei Tängliche Iöcher, und aus dem 
Hinterſtuͤcke eines, aus, welche zum Zuge Dig» 
nen follen. ent 
 e) Wenn alles auf dem Kloge genau ge- 
paßt ift, fo läßt man es trocken werden, wodei 
Man etwas gegen die Seiten legt, damit = 
folche nicht vom Klotze abgeben. Nach 2 
Stunden hebt man die Muffel etwas vom 
Re auf und ſezt Stügen darunter, damit > 
9.1) | nicht 
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nicht niederſinke; nach wiederum 24 Stunden 
erhebt man fie noch höher, undfoferner, big 
fie. völlig trocken iſt. Luͤftet man fie fo nicht 
auf, fo reißt fie beim Trocknen und geht ver: 
foren, weil fie nicht geflickt werden Fann. 


e) Die voll trockene Muffel wird in einem 
Windofen mit Kohlen eingeſezt, im Anfange 
vorſichtig angefeuert, zulezt aber zum Act 
glühen gebracht. 
©. D. Die Muffelblaͤtter werden von She. 
Henteige ($.-ı70.) :gemacht, ausgerollet und 
ar den Boden des Klotzes gepaßt, gut ges 
| trocknet und, wie die Muffel, gebrannt. 
. g) Zufezt legt man das Blat auf den 

Roſt im Probierofen und verſchmiert es bei 
der Oefnung. 

) Schnelle Abwechſelungen der Hitze 
und Kaͤlte bewuͤrken Riſſe in der Muffel, und 
daher muß das Anfeuern und die Abkuͤhlung 
vorſichtig verrichtet werden. 

Wenn, bei dem Abtreiben, oder Ber | 
ſchlacken, etwas auf dem Boden: verfpillet 
wird, muß man gleich Beinaſche darauf 
fireuen, welche das Gut einfauget, ſonſten 
frißt es Loͤcher hinein. 

$.172 In der Aſche findet man die Ber 
waͤcho erde. Um ſolche vom ren me. 


⸗ 1 | alze 
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„„ folge frei zu erhalten, muß man ſie auskochen 
und dann. auf dem. Seihezeuge mit heißem 
Waſſer auslaugen, bis das durchgeloffene 
den Violenſyrup nicht mehr gruͤn faͤrbt; wenn 
der Verſuch aber mit gewoͤhnlicher Afche aus 
Kachelöfen. angeſtellet wird, fo finder man, 
daß, viele- Tage erfordert. werden, ehe die ge⸗ 
dachte : Probe eintrift. Wenn man darnach 
eine fo ausgelaugte Afche bei kleinen Gaben in 
Scheidewaſſer thut, fo wird ein. Theil derfel- 
ben mit heftigem Brauſen aufgelöfet: Zulezt 
Höre ſolche Bewegung zwar auf, wenn: man 
friſche Aſche hieneinthut / aber die Säure iſt den⸗ 
noch nicht geſaͤttigt, ſondern färbt den Lac⸗ 
mus roth, uud dies kann ihr nicht benom— 
men werden, wenn man auch noch fo viel 
Afche Hineinthut, ja nicht einmal, wenn man 
fie damit kocht. 

Die Aufldfung-gidt, wenn man fie durch⸗ 
ſeihet und durch Laugenſalz faͤllet, eine feine 
weiße Erde, welche auf den Apotheken weiße 
Magnefie genennet wird; von ſolcher wuͤrde 
man auf unſern Salpeterhlitten, befonders wo 
Afche zum Anſchießen zugeſezt wird, vielfamm- 
fen koͤnnen, aber man Fauft fie nichts deſto we⸗ 
niger auswärts. 

Durchgefeihet und. bis zur Setzung einer 
Haut abgedampft, gibt die Auflöfung feine 
— in der Kaͤlte, — auch noch fo we⸗ 

nig 
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nig Waͤßriges bei ihr zuruͤckgeblieben iſt ſon⸗ 
dern fie geſteht nach einiger Zeit, wie eine 
Gallerte. J Bee 
Anm. Die Gewächserbe pflege für verfchies 
. ben, von-andern befannten, gehalten zu werden, 
weil fie fowol mie Säuren braufet, als vor fich im 
Feuer fließt, aber der Grund diefes Irthums ift 
' der, daß man fie für gleichartig gehalten, oder, 
welches daffelbe iſt, geglaubt hat, alle ihre Theils 
chen hätten einerlei Beſchaffenheit, welches gang 
falſch iſt. Ich Habe verfchiedene‘, mit Sorgfale 
in eigenen Gefäßen zubereitete, Afchen (und.das 
Verbrennen ift der einzige, bisher befonnge, Weg, 
die Erde. von den fremden. Stoffen zu: befreien ) 
unterſucht, und alleaus Kalch, Schwererde, Bit⸗ 
terfalzerde, Thon und Kiefel, eben den zuvor 
($. 167.) erwähnten mineralifchen Hauptatten, 
gemiſcht befunden, Das Berhältniß derfelben iſt 
verſchieden genung, zumeilen fcheint aud) eine, 
‘oder andere, folder Erdarten zu fehlen. jn« 
zwiſchen erhellet hieraus deutlich, warum die Ges 
waͤchserde mit Säuren braufet und zugleich mehr, 
-ober weniger, fehmelzbar iſt. Zuweilen trift man 
auch Knoc)enerde ($. 173.) in Afchen an und dies 
fes ift ohne Zweifel der Fall, bei dem vom Ver⸗ 
faffer angeführten Verſuche, gemwefen, dann alle 
übrige oben ermähnte Fönnen die Säure fo fättigen, 
daß fie nicht weirer gegenwuͤrkt, diefe aber nicht. 
Eben diefelben Erdarten fann man aus verfaulten 
- Gegaͤchſen erhalten, wovon an einem andern Orte 
ausführlicher gehandelt werben ſoll. Hr. Model 


— Ki | verfichert, 
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verſichert, aus einem Pfunde Rhabarberwurzel, 
durch "Reiben mit Waſſer, 14 Unzen Gyps aus⸗ 
geſchieden zu haben. Die Aſchen zeigen allezeit eine 
ESpur von Eiſen, auch oft von Braunftein, ſelten 
aber von andern Metallen; wo nicht vielleicht auf 
Erzgebuͤrgen. Vitrioliſirter Weinſtein, Salpe⸗ 
ter, Digeſtivſalz und Kochſalz, find die gewoͤhn⸗ 
lichen Neutralſalze, welche man in denfelben finder. 
$. 173. . Die Knochen der Thiere werden, 
wenn fie Tange in-freier. Luft liegen, nach und 
nach mehr und mehr von ihrem Fette und ih⸗ 
ven Salzen befreiet; fie laffen zulezt eine Erde 
zurück, welche dem Kalche zwar nahe koͤmmt, 
aber doch in verſchiedenen Umſtaͤnden von dem⸗ 
ſelben ſich unterſcheidet. Man nuzt ſolche in 
der Probierkunſt zu Kapellen. 
Anm. Eier⸗und Auſterſchalen, die mol ge⸗ 
gluͤhet worden find, um das ſchwammige Weſen 
auszubrennen, welches gleichſam die Grundlage 
(ftomen) des Steinſtoffs ausmacht, werden bei« 
nahe, ohne etwas zurückzulaffen, vom Scheide⸗ 
waſſer aufgelöfer. Die Auflöfung läßt. auf zuges 
‚festes Saugenfalz bloße Kalcherde, mit Bitrioffäure 
Ghyys fallen, ohne eine Spur von Bitterfalzerde 
zueigen, Bei der Auflöfung gebrannter Auſter⸗ 
ſchalen fpürtman einen Scyroefellebergeruch, ſelbſt 
wenn dag “innere dazu genommen wird, welches 
von den Kohlen nicht berühre worden ift. Hier 
muß folchergeftalt etwas Gyps gegenmärtig feyn: 
bei den Eierſchalen merkt man dergleichen nicht, 
Vierfüßiger und anderer Thiere Knochen, Hörner 
BR Er Klauen, 


2998 Von der Befchaffenheit 


 Rlaueir, wie auch:bie Haut der. Inſeeten, laſſen 
beim Brennen eine Erbe zurück ,„ welche fid) ganz 
anders verhaͤlt, und Hr. J. G. Gahn hat 1769. 
ſowol durch die Zerlegung, als Zuſammenſetzung, 
gefunden, daß ſie eine mit Harnſaͤure vereinigte 
Kalcherbe if. - m 


Kapellen zu fehlagen.  " 


6,174. a) Hiezu dient die Aſche von 
Knochen allerhand Thiere,. Schweinsfnschen 
ausgenomimen;, welche nicht feuerfeſt find. 
Zum liebften wählt man die Hirnſchaalen von 
Pferden, Schafen und dem Hornsiehe; ( denn 
dieſe halten eine feinere Erde, als die andern 
Knochen), und-fo alt daß ſie weiß ſind, aber 
feine braune, oder ſchwarze, welche zu ſehr 
vom Alter verdorben ſind. Die tanglichen 
Knochen ſchlaͤgt man entzwei und brennt ſie 
in einem Windofen, wie den Thon. ($. 170.) 

b) Aus den gebrannten Knochen lieſet 
man die aus, welche durch und durch ganz 
weiß gebrannt ſind, reibt ſie fein, ſiebt ſie 
durch einen Flor, thut ſie in einen leinenen 
Beutel und kocht fie eine Stunde, oder laͤnz 
ser, in Waffer, worauf man den Beutel hers 
ausnimme, und dad Waffer fich fegen läßt, 
da ein feines Pulver niederfällt, welches durch 
die Leinwand gedrungen ift und Klaͤre Cklära) 

| Ä genannt 
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genannt wird; dieſe ſammlet man, BR 
fie wol und hebt ſie auf. 


c) Die Aſche wird gekocht, um von al: 
lem ſalzigen befreiet zu werden, da: aber aller 
zeit etwas dabei zuruͤckbleibt, muß folchesauf 
eine andere Art abgeſchieden werden. Man 
nimmt die Aſche daher aus dem Beutel und 
thut ſie in einen Haͤngeſack oder Seihezeug 
von Segeltuch, gießt im Anfange kaltes, dar⸗ 
nach aber ſiedendheißes, Waſſer darauf, bis 
doch durchgeloffene den Violenſyrup nicht mehr 
veraͤndert, da man denn die Aſche trocknet. 
Sollte ſie nun ſehr grau ausſehn, ſo iſt ſolches 
ein Zeichen, daß man im Anfange keine gut 
gebrannte Knochen gewaͤhlt hat und dann muß 
man die Aſche von neuem in einem Tiegel bren⸗ 
nen und, wie zuvor, kochen und auslaugen, 
weil ſich nach dem wiederholten Brennen wie⸗ 
der friſches Salziges ſpuͤren laͤßt. 


dy) Wenn man Kapellen ſchlagen will, 
feuchtet man die Beinaſche mit ganz wenigem 
reinen Waſſer an und mengt ſolches wol durch 
einander damit die Feuchtigkeit vertheilt wer⸗ 
de; mehr Waſſer muß man nicht dazu neh— 

men, als daß die Beinaſche knapp zuſammen⸗ 
Bade, ; wenn man fie. zwifchen ben Händen 
ballt. Hiemit. fuͤllt man die Nonne an und 
— fe wol ein, fezt ben Mönch gerade dar» 

* T 3 auf, | 
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auf, halt ihn unbemwegt und fehlagt mit einem 
hölzernen Klöpfer darauf, fo lange er hinun⸗ 
ter geht, nimmt ihn dann. heraus, fiebt Kläre 
in die Hölung, und befeſtigt folche darauf, in⸗ 
dem man den Mönch wieder darauf ſezt und 
mit einem Schlage niedertreibt; fchlägt man 
dfter, als einmal, darauf, fo bleibtdie Kläre 
an demfelben Hängend. Die fertige Kapelle 
druckt man zulezt auf einem, mit ein wenig 
Deinafche beſtreueten, Brette aus und ſtellt 
ſie einige Tage zum Trocknen hin. | 
e) Wenn man eine Kapelle gebrauchen 
will, muß man folche zuvor in einem Probiers 
Dfen weiß glühen, in welchen man fie umges 
kehrt eingefegt hat. Iſt der Ofen heiß, ſo muß 
man ſie nicht gleich in die ſtaͤrkſte Hitze ſtellen, 
ſondern zuerſt etwas im Mundloche erwaͤrmen. 


| Zweites Kapitel. | 
Dom Schmelzen der Erdarten. 


| g. 175. Die Laugenſalze beſitzen das | 
Vermoͤgen, ſelbſt feuerfeſte Erdarten zum 

Fluſſe zu bringen, ja ſolche, welche vor ſich 
allein dem ſtaͤrkſten Feuer wiederſtehen, flieſ⸗ 
ſen oft leicht, wenn man ſie mit einander ver⸗ 
ſezt. Folgende ee erweiſen ſolches 


deutlich. 
a) Codlni⸗ 
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) Coͤlniſcher Pfeifenthon’ fließt vor fich 


nicht, veibt man ihn aber fein, verfezt ihn mit 
Doppelt fo vielem ſchwarzen Flufle ($. 37. b.), 
dem Gewichte nach, thut es in einen Tiegel, 
Beftreuet es mit Kochfalz, welches alles überflüfe 
fige Eaugenfalz unter dem Schmelzen an fich 
dicht, ftellt es in eine Efje und bläfet, wenn 
das Salz zu Fnifternaufgehdrt hat, zu, DIS 
die Maſſe Elar fteht, fo erhält mah ein Durc)» 
fichtiges grünes Glas. Daß Kiefelerde mit 
Laugenfalze fließe, fiehet man aus dem Fol- 
genden. ($. 176-178.) a Zi 
ı Anm. Die Erdarten find entmeber ſchmelz⸗ 
bar, oder folche, welche vor fich allein im Feuer 
nicht zum Fluffe gebrache : werden Fünnen und 
feuerfeft genannt werden, Zu den leztern rechnes 
män, von den einfachen, die Kaldy- Thon» und 
Kiefelerde, wenn fie von fremden Stoffen frei 
‚find ;. die Schwererde und Bitterfalzerde Fönnen 
hingegen in ftarfem Feuer gefhmolzen werden, 
Vermiſchungen, aus zwo verfchiedenen Arten der⸗ 
ſelben, zeigen wenige, oder gar Feine, Neigung 
zum Sließen, wenn aber drei zufammenfommen, 
“werden fie gemeiniglid) leicht zum Fluſſe gebracht. 
Brennglaͤſer und Spiegel geben die ftärffte, bis— 
her bekannte, Hiße, worin Feuerfteine und man 
che andere feuerfefte Stoffe flieffen; vielleicht kann 
ihr nichts wiederftehen, wenn fie aufs Höchfte ges 
bracht iſt. Der Diamant wird verflücdhtiger. 
Ein Umftand ift bei Echmelzverfuchen genau 
zu beobachten, daß nemlich der Stoff des Tiegels 
J— 24 ſelbſt 
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ſelbſt oft Teichter, oder ſchweter, mit dem hinein⸗ 
gethanen fließt, und dann koͤmmt die Mefferund 
herum am Rande zum Fluße, ja zuweilen wird die 
ganze Dicke des Gefäßes auf einer Stelle-aufges 
boſet und durchgebohrt, da denn ein folher Stoff 
durchdringend (ſchneidend, fkärande) genannt 
wird. ü 5 — 


b) BGleiche Theile Quarz und Kalch 
flieſſen nicht zuſammen, ſondern geben eine 
ſproͤde Maſſe, koͤmmt aber fixes Laugenſalz 
dajqu, fo erhält man ein klares Glas, welches 
bei, einigem Weberfchuffe der Kiefelerde von 
Säuren nicht aufgelöfet,. noch) gallertartig 
wird, ſondern unverändert bleibt. Dies 
ſcheint einigen Unterfchied, zwiſchen dem Duar- 
je und Thone, anzuzeigen, weil der leztere, 
ohne einen andern Zuſatz, mit Kalch fließt; 
die Urſache findet ſich vielleicht in der feinen 
Erde, welche bei der Aufldſung des Thong; im 
Vitriolſauren, zurückdleibt. — 
2 Anm. Die Vermuchung des Verfafters ift 
‚ in der Folgevom Hn. Macquer voflfommen bes 
. Fräftiget worden. Ganz fandfreler Thon, über 
Alaunerde, fließt mit dem Kalche in keinem Ver⸗ 
haͤltniſſe, wenn aber nurnoch fo weni, Riefelsrde 
- ‚dazu koͤmmt, zeige ſich gleich einige Neigung zum 
. Slieffen, und diefe zum ftärfften, wenn man ge⸗ 
gen einen Theil, von jeder der gedachten Erdarten, 
2 bis 3 Theile Kiefelerde nimmt, Nun ift aller 
‚ auf ber Oberfläche des Erdbodens vorfallender 
Ä ” 3 on Thon 


fl 


De 
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CThon Kiefelhallig.(S. 169. 1 Min‘) unb’es folg« 
lich Fein Wunder, daß Thone mit Kalch flieffen; 
Daß das Zurücbleibfel,, vonder Auflöfungfeuerg 
fefter Thone, Kiefelerde ift, fiehet man daraus; 
daß / es vom Vitriolſauren nicht angegriffen wird, 
„und mit halb ſo ſchwer fixem Laugenſalze ein klares 
Glas gibt, welches mit Feiner andern Erdart. eine 
- trift, Obgleich aber der, folchergeftalt von der 
Kiefelerde befreiete, Thon mit Kalch fließt, fo 
hindern doch viele andere Umftände, daß, man 
den Quarz und Thon nicht für einerlei Stoffe anfe« 
. ben fann. ‚($. 167. Anm. $. 178. b. Anm.) 
Zween Theile Kalch und cin a duein ſien 
in ſtarkem Feuer. ER 


ec) Kalch, Thon und gemeiner Side, 
(Feuerftein, Flinta) oder Feldſpath, geben 
ein Glas, doch muß man vom SKiefel eben fo 
viel, als von den andern beiden zuſammen, neh⸗ 
men. Das Glas wird klar, faͤllt aber etwas 
ins Gelbe. Stoͤßt man es fein und begießt 
es mit verduͤnnter Vitriolſaͤure, ſo wird es 
heftig angegriffen und in kurzer Zeit milchfar= 
ben, dick, wie eine Gallerte, unaufldslich-im 
Waſſer und verwittert an der Luft. Die Ur: 
ſache Hievon liege im Kalche, welches Herr 
Bergrath von Swab bei Gelegenheit einer 
Menge von Flaſchen entdeckt hat, welche auf 
einem Schwediſchen, nad) Oſtindien gehenden, 
Schiffe von Weine zerfreſſen worden waren. 


T 5 — Eine 
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SREine Zeolith- Art, welche im Goldberg⸗ 
werke: zu Aedelfors: bricht, beſizt eben dieſel⸗ 
Be Eigenſchaft, mit Sauren eine Gallerte zu 
liefern. N re 
3 Anm. Viele Arten Feldſpath und Felsfies 
° fel (hälleflinta), Flußſpath, Gyps u. a. m. habe 
ich vor dem Blaſerohre vor fich allein ſchmelzbar 
’- Befunden. Mit Coͤlniſchem Thone fließt der Fluß⸗ 
ſpath vollfommen und fann, wenn er frei vom 
Eiſen ift, zur Bereitungdes Porcellans angewandt 
werden, muß aber in ſolchem Verhaͤltniſſe zuges 

zes — die Maſſe nicht weiter, als zur 
E N (ben Schmelzung gelange. - Unaͤchtes Por⸗ 

cellan fieht wie aͤchtes aus, fließt aber im Feuer 
und kann folhergeftalt für eine Art, eines halb» 
durchſichtigen Glaſes, angefehen werden, Fay⸗ 
ance iſt nichts anders, als ein gemeines Topf⸗ 
material, nur ganz und gar mit einer Rinde von 

Schmelzglaſe uͤberzogen, wodurch es ein gutes 

Anſehen erhält. Das rechte Steinzeug, (Flint- 

Sten· porcelaine) beſteht aus einer feuerfeſten Mi⸗ 

ſchung, ‚welche doch weder weiß, noch halbdurch⸗ 

ſichtig iſt und weiter Feine Glaſur hat, als die 

Vecglaſung der Oberfläche durch Kochſalzdaͤmpfe. 

Das ſchoͤnſte aͤchte Porcellan wird nun zu Seves 
in‘ Frankreich bereitet, von welchem ic) Proben 

“durch den Hn. Macquer erhalten habe. Diefes 
beſizt alle innere Güte des Sächfifchen und Oſt⸗ 

indiſchen, / in gleichem Grade, übergeht aber alle 
an Malerei, Geftalt und befonders an Weiße; 
welche man völlig mit der Neiße des Schnees ver- 

gleichen kann. 
Vom 
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Vom Zeolich von Aedelfors halten hundert Theis 
„de obngefähr-go Theile Kiefel», 11 Theile Thon« 
und 9. Theile Kalcherde: das Uebermaaß der 

Kiefelerde macht, daß er nicht, wie andere Arten 
derfelben Gattung ‚ fliege. 


Cryſtallglas zu bereiten. 


| $. 176. a) Ein Theil weiße gereinigte 
Pottafche wird mit 2 Theilen geſchlemmter 
Kieſel wol vermiſcht, in einen Tiegel gethan, 
uͤber ſolchen ein andrer verkehrt geſtellt und die 
Fuge verſchmiert, endlich in der Eſſe, wie bei 
einer Eiſenprobe, zugeblaſen. Will man das 
Glas von Riſſen frei haben, ſo muß es ſtehen 
bleiben und zwiſchen den Kohlen kalt werden. 
Die Sode iſt zu feinem Glaſe zu unrein. 
ı Anm. Zum Glaſe iſt Kieſelerde unum⸗ 
gaͤnglich erforderlich, und da das fire Laugenſalz 
ſolche am leichteſten zum Fluſſe bringt, ſo muß 
auch davon allezeit etwas in Glasſaͤtze eingehen, 
obgleich, nad) Werfchiedenheit des Endzwecks, 
reineres, ober unreineres. ine durchfichtige ge⸗ 
ſchmolzene Maffe wird ein Glas genannt, ift fie 
aber undurchfichtig, fo erhält fie, nach ihrer Fein. 
heit und mehr‘, oder weniger, gleichförmigen Zus 
fammenfegung, die Benennung eines Schmelzs 
»glafes, (Email) ober einer Schlade. H 
£ b) Dos erhaltene Glas fällt ein wenig 
ind Grüne, welches von der SPottafche her: 
Mit, welche RM. etwas Brennbares Bi 
I 


a 
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fich zuruͤck behaͤlt. Um ihm die gruͤne Farbe 
gi benehmen, ſezt man auf Glashuͤtten nur 
eine Meſſerſpitze voll Braunſtein, zu jedem 
vollen Glashafen, koͤmmt aber nur im Ge: 
ringſten zu viel von demſelben hinzu, ſo faͤllt 
es ins Rothe, wie ein Amethyſtfluß. Mit 
Borax gibt aufrichtiger Braunſtein eine Hya⸗ 
cinth⸗Farbe, mit fixem Laugenſalze aber Pur⸗ 
pur, ober Violett. 
v9 Anm. Hr. Scheele hat endeckt, daß der 
>. Braunfteindas Brennbare aus dem Glasſatze an⸗ 
‚ziehe, und wird er hiedurch völlig gefättiger, fo 
faͤllt das Glas ganz ungefärbt aus, ift aber mehr 
Vrennbares da, als der Zufag anziehen kann, fo 
wird die Farbe zwar gefdywächt, jedoch nie ganz 
‚entzogen, Dahingegen mehrerer Braunftein, als 
geſaͤttiget werden Fann, dem Glaſe feine eigene 
Farbe mittheilt.. Das Eifen gibe, wenn eg fein 
Brennbares groͤßtentheils behält, ſowol auf dem 
trocknen, als auf dem naffen Wege, grünlichte 
| Auflöfungen ‚ wenn aber das *Brennbare verjage 
wird, gelbe, welche feztere Farbe der Braunftein 
Yu wegnehmen kann. 

c) Man pflegt auch +5  Salpeter, gegen 
die, übrigen eingehenden: Stoffe, zu nehmen, 
um das Brennbare zit verzehren: zu viel 
macht das Glas haͤßlich. An einigen Orten 
wird, mir dem Braunfteine, zugleich weißer 
Arſenik zugefezt, welcher dem Glaſe die Farbe 
noch. mehr beuimmt, : aber das Feuer muß 

FE dann 


— 
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dann vorſichtig regiert werden, denn der Arfe- 
nik verbrennet bald und die. Klarheit wird ve 
mindert; zu vieler Arſenik macht das Sin 
milchfanben: J 


Mennige leiſtet, zur Entziehung ver Far: 
be „die beſten Dienfte, wenn man Daven z 
‚gegen die ganze Maſſe nimmt, doch mußein we- 
nig Braunftein mit dazu genommen werden. 
Man kann ne ger und = 


ans A 


; Anh: "Schwefel, One, —* Arfenit, 

hl ie Zinn⸗ Kalch Finnen, in gehöriger Men- 

ge angewandf, die rothe Farbe des Braunfteing 

durch das Brennbare -zerftören , ewelches ſie ent⸗ 
weder ſelbſt beſitzen, oder zur Maſſe anziehen, 


d) Zu viel Blei macht, daß das Glas 
an der Sonne ftreifig wird. So geht es mit 
Dem Englischen Slafe, welches aus 7 Theilen 
Blei, 8 Theilen Salpeter und 24 Theilen 
Kiefel geſchmolzen wird; das Glas fällt recht 
ſchoͤn aus, ift aber ſchr theuer Beim Schmel— 
zen ſind die Glashaͤfen bedeckt, damit kein 
Steinkohlendampf dazu kommen und ihm die 
Klarheit benehmen möge. Aus dieſer Urſa— 
— | der Glasſatz Feine fonderlich J | 

iße 
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Hitze und muß vaher durch vieles Blei füge: 
——— werden. 


4 Anm. Wenn das Erofallglas Bloß nie | 
falzigen Stoffen bereitet ift, wird e8 leichter, Ela= _ 
al rer, ſchwerfluͤſſiger, härter und brüchiger, als 
wenn es vielen? Bleikalch enthält, - Das Venedi⸗ 
ſche und viele andere Europaſche Glasarten gehö« 
sogen zur erſten Gattung und werden in England 
 .Arownglaß. genannt, ihr Flintglaß aber ge⸗ 
hoͤrt zur leztern. Dollonds Erfindung, dieſe 
beiden Glasarten zum optiſchen Behufe, mie 
einander zu verbinden, beruhet darauf, daß die 
Stcrahlenbrechüung der einen, durch die andere, ver⸗ 
beſſert wird. Könnte man ſicher ein von Adern 
ganʒ freies. Flintglaß bereiten, ſo würde dieſe Er⸗ 
findung dadurch zu ihrer Vollkommenheit gebracht 
werden, weswegen die Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris auch eine Delomung von 1200 fie 
vres darauf geſezt hat. | 


au 


Schlechteres Glas zu machen. 


6 177. - a)- Das gemeine Glas wird 
aus'3 Theilen Quarz und 2 Theilen Sode, 
oder Pottafche, welche von Beiden die wohlfeil⸗ 
ſte iſt, bereitet. - Zu Metorten und Kolben 
taugt diefer Satz nicht, weil das Glas dar» 
nach zu leichtfluͤßig wird. Kalch und Kreide 
geben auch gute Glaͤſer, wenn nur der Quarz 
im sehbrigen Uebermaaße ſteht. 

— b) Fla⸗ 
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py Flaſchenglas witd "as Ofen 
* Dielenſand (Golfſandt bereitet; don 
fegferm nimmt Man etwas mehr, fonft wird 
das, Glas von Säuren angegriffen. „Der 
Sand muß fi feinen. Quarʒ halten, denn der in 
der Aſche befindliche Sald fließt. mit dem ben 
nicht. . Rothtaͤnnen und; Foͤhren Aſche kann 
hiezu auch angewandt werden 


cy) Zu Retorten nimmt man vT ie 
frocEnen vothen Dielenfand, gegen einen Theil 
Aſche. Je mehr man. Sand nimmt, defto 
heſſer wird das Glas, welches bei großen. es 
fen zu bemerken iſt, denn dieſe geben eine ſtaͤr⸗ 
kere Hitze und man kann in denſelben daher 
mit wenigerem Salze ſchmelzen, als in kleinern. 


Anm. ‚Hr. von Reaumur hat eine Art 
Porcellan erfunden, welche anizt gemeiniglich nach 
a ihm benannt wird, die er aber ſeibſt Porcellan 
, durch eine Entglafung (devitrification ) nannte. 
Hr. Lewis hat feine merfivürdigen und nz ichen 
Verſuche viel weiter getrieben. In Ruß, Rohe 
lenſtaub, Sand, “Bolerde, Ton, Beinafdie - 
oder Gyps eingepackt und einer gehörigen Hige 
ausgefezt, wird das Ölas härter, ſchwerfluͤſſiger, 
| in 





(*) Der dort gebräuchliche ſoll Fleinen Felsſticken 
gleichen und wird alſo, außer dem Quarze, Feld⸗ 
ſpath u. m. enthalten. Unſer Streuſand iſt ein 
reinerer Quarzſand, und von der Art iſt auch der 
auf den Dectlenburgifchen grünen an ges 
braͤuchliche, ‚nur nicht immer fo weiß. 
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ialliſche und erdarcige Glaͤſer erfahren folche Bere 
" änderung niche, und, unter dem durch einen 
falzigen Faß geſchmolzenen, die, welche das 
An mehrſte hievon enthalten, am wenigſten. Das 
Flaͤſchenglas iſt das dienlichſte hiezu. Koch» 
Igluͤhen reicht nicht zu, aber eine Hitze, wobei es 
der Schmelzung nahe koͤnmt, macht den Bruch 
von außen. zu undurchſichtig und fadicht, fo daß. 
ON fich zufegt beide Lagen mitten in der Dicke begeg⸗ 
gen. Durch zu länge anhaltende Hige wird der 
MBruch Eöenig ‚inady und nach geöber und zulezt 
AWwie eine wenig zufammenhängende Maffe Sand. 
‚nr Zu Retorten, Kochgeſchirren, Moͤrſern, Reibe⸗ 
„platten und ‚ähnlichen chemiſchen Gefäßen, ift 
„ein, auf‘ dieſe Art, angemeſſen verändertes 
Glas dienlicher,. als das ächte Porcellan. Die 
Uxrſache, glaubt Hr. Levis, fönne, nach feinen 
Erfahrungen und Verſuchen, Feine Eindringung 
"des Cements feyn, weil das Glas nicht ſchwerer 
und vor fi), einem ſolchem Feuer ausgeſezt, auf 
“der Oberfläche eben fo bläulfich wird, als fonften 
die Veränderung anfängt: im Gegentheil ſcheint 
das Salzige anszufchwigen und deffen zu wenig zu 
"werden, als daß es die glafichte Befchaffenheit 
‚beibehalten fönnte, Das Cement foll, dem zus 
Molge; das Glas blos in feiner Geftale erhalten, 
ſcheint aber doch auch zur Farbe etwas beizutragen. 


Zerflieſ⸗ 


———— rg 
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Zerflieſſendes Glas zu machen. 
© 178..2) Öegen eirten heil Ou zumunt 
man 1,gder 2.Theile P ae un KOM es 
in einem verdeckten Tiegel, unter, Zublafung, 
5 Minuten ohne und 15 mit aufıden Blaſebalg 
gelegten Gewichten, ſo erhaͤlt man ein klares 
Glas, welches ſehr Kaugenſalzig ſchmeckt und 
dutch Zerflieſſen aufgeldſet wird. Der Tiegel 
müß ziemlich groß ſeyn teil das Laugenſalz 
ſtark braͤuſet und ſonſt Jeicht durch die Verkle⸗ 
bung herausdraͤngt, da denn das Zurückbleib⸗ 
fel nur wenig betraͤgt und mehr Quarz hält. 
6) Die Auflöfing: dieſes Glaſes, im 
Waäfler,;’ wird Kieſelfeuchtigkeit Cliquor 
AUF une] penanic NR, Die Quaͤrzerde kann 
dlirch Saͤutren darang gefaͤlt werden aber 
man muß den Saͤttigungspunct genau in Acht 
nehmen, denn, wenn zu viele Säure hinzu⸗ 
Fommt, ſo wird die Erde wieder aufgeldſet. 
Nimmt man Vitriolſaͤure, zur Aufloͤſung der 
Quarzerde, und ſiedet die Aufloͤſung ein, bis 
ſich eine Haut darauf ſezt, ſo ſchießt ein wahl 
rer Alaunan, welches eine Verwandſchaft mit 
dem Thone anzeigt. (F. 76.) Wendet man 
eine andere Saͤure zur Faͤllung an, und will 
nachher aus dem Niederſchlage Alaun bereiten, 
ſo muß ſolcher wol ausgeſuͤßt werden, ehe man 
Vitriolſaͤure darauf gieftß. 
Kit“; MN ı Zinm. 


+ 
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1Anm. Wenmalle Erde durch Saͤure vol 
niedergeſchlagen und gut ausgeſuͤßt wird, kann 


man nachher etwas davon im Vitriolſauren auf⸗ 
Noͤſen, aber der groͤßte Theil wird gar nicht Ba 
U geiffen, Unter dem Schmelzen nimme der Glas⸗ 
" faß etwas von dem Thone des.Tiegels in ſich und 
Blos dieferrifbes, den da aufgeloͤſet wird. Rei⸗ 
ner, in einem eiſernen Tiegel, mit Laugenſalz ge⸗ 
ſchmolzener, Quarz gibt, mit der Vitriolſaͤure, 
kaum eine Spur von Alaune wol aber. gemeiner 
Kieſel (Feuerſtein ), denn dieſer haͤlt, außer dem 
AQuarze, eine gewiſſe Menge Thon. Waͤhrend 


des Zufammenfchmelzens der Kiefelerde und bes 


$augenfalzes enefteht ein heftiges Schäumen und 


Flußſpathſaͤure wird in Daͤmpfen verjagt: Glau⸗ 
ber merkte ſchon an/ daß hiebei eine dem Salz ⸗ 
ſauren aͤhnliche Saͤure aufſtiege. Bon reinem 
Quarʒe, oder Bergeryſtalle, weiß man mit Gen 


wißheit, daß er Flußſpathſaͤure enthält, Aber der 
Grundtheil, welcher ans den Wafferdampfen her: 
ſtammt, iſt noch nicht erforſcht. Der Quarz wird 
von der Flußfpathfätire aufgeloͤſet und ich Habe aus 


einer ſolchen Aufloͤſung, nad) zwei Jahren, Cry⸗ 
ſtalle angeſchoſſen erhalten, die ſo groß/als kleine 
Erbſen, waren. 1 zii 


« 


Ve) Nimmt man MWeinfteinlaugenfals; 
anſtatt der Pottaſche, fo erhält man zwar eine 
Kieſelfeuchtigkeit, die aber nicht durch, Saͤu⸗ 
ven gefället , fondern aufgelöfet wird; zu einer 
Gallerte gefteht und 'darnach im Waſſer wer 
nig, oder gar nicht, aufldslich wirdun Dieſes 


—* 
er garih 


*8 


ruͤhrt 
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ruͤhrt don dem im Weinſteine befindlichen Kal⸗ 

che her, welcher in, demſelben, wenn er nach 

dem Brennen nicht gufgeldſet ud durchgeſei- 

het worden iſt, ‚häufiger, als in außgelaugter 
und ‚gebrannter Poughe ſteck f." 


| on 3 Anm. Diefes Geftehn zur Galerte, mie 
"dem Weinfteinfalze,. kann man wol „verhüten, 
wenn man die Anflöfung zureichlich verbinnt 


49 Schoniſche Kieſel, oder ſonſtige 
F geben durch Schmelzen mit 2 
Theilen Pottaſche ein Glas, welches, aufge⸗ 
loͤſet/ mit der Vitriolſaͤure gallertartig: wird, 
Pen ihr Kalchgehatt genugſam zu Eſe⸗ 

en iſt 


3 Anm. Welche “ ber. Chemie nicht ſehr be⸗ 
wandert find, halten es für etwas unmoͤgliches, 
das Glas zu zerlegen, und das Salz aus demſel⸗ 
ben auszigiehen; indeſſen iſt ſolches doch gar wol, 

und oft durch bioßes Kochen: deſſelben, in einer 
Mineralſaͤure, nachdem es gepuͤlvert worden, zu 
bewerkſtelligen; gelingt ſolches nicht, fo darf man 
das Glas nur mit gleichen Theilen, oder noch ein⸗ 
mal ſo vielem; reinen Aſchenſalze ſchmelzen, da 
man ein zerflieſſendes Glas erhaͤlt, deſſen Laugen⸗ 
ſalz, durch die Saͤttigung mit einer Säure, ein 
Meutralfalz liefert, aus deſſen Menge man erfer 
hen fann, wie viel-und was für ein Laugenfalz 
zum Fluſſe — worden iſt. S. 9 51. 


| Anmerf; BR 
* u * Glas⸗ 





—* Vom Schnelzen. 
SGlasſlünſe zu ‚bereiten. rar 


Ye Ks ae Sale. na, 


PIETS BETTER ET 


* ı Anm, Wenn; man die Berfogung des Ver: 

9 Kaffers, Jum Cryſtallglaſe mit halb fo vielem ver⸗ 
kalchten Borar und’ Bleikalch verſezt ſo erhält 
das Glas einen vortreflidyen. Glanz und wird ge⸗ 
ſchickt edle Steine. nachzuahmen. Kunkel 
: perl ndr, den Rubinfluß im Großen zu bereiten, 
ein Beweiß davon ift unter andern der 24 Pfund 
ſchwere Kelch, welchen er für den Churfürften 
von Coͤln verfertigte. Dieſe Bereitung iſt fonft 
eine der kitzlichſten/ denn mie ebendenſelben, in 
gleichem Berhäleniffe genommenen, Stoffen ges 
finge’fie einmal und mislinge ein andermal, ob 
man ſich gleich bemuͤhet, fo viel nur irgend’ möge 
lich iſt, übereing’zu verfahren. . Die Hauptſache 
koͤmmt auf der Regierung des Feuerdan, zu wel 
cher Abſicht noch Fein gewiſſes und zuverläfjiges 
Waͤrmemaß entdeckt iſt. Vor dem Blaſerohre 
laͤßt ſich ziemlich ſicher ein rubinrothes Glas ver⸗ 
fertigen, aber man lernt dabei, was eine, einige 
Augenblicke laͤngere, oder Fürzere, Hitze vermag. 
Kunkel fogt, daß ein Theil Gold 1280) Theile 
Glas rubinrorh färben koͤnnen. Gewöhnlich 
Wort man den EEE dazu, welchen man, 
% nach 
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n nach feinem Erfinder ‚den Purpur des Caſſius zu 
nmennen pflegt. Diefer ift ein, — pp 
fung, gefalltes Gold. ($.. —* ken 

‚ feine Abficht doch auch durch ändere Zu 3* 
„hen, menn ſolche nur im Stande * Re Id, 
zu einer gewiffen Stuffe, feineg Breunbaren } ju 
berauben. Oft erhaͤlt man ein ungefaͤrbt Glas 
pas aber ine einem angemeffenen Bene ie rang 

8 te Rörhe erhaͤtt. & 6 Anm 4° 


u 


1 sb) Den Granatfluß erhält. man, and 
2 Unzen Erpftall - Glasfag, 5 Unzen Menni⸗ 
Her 35 Granen Braunftein-und, A, — 
Zaffer. Dies Glas wird: ſehr weich. 


en 2 Anm. 256 Theile Cipftall. Stasfag,; 128 
Theille Spiesglas» Ölas, Theil Golöpyrpüt und 

1 Braunftein, geben eine gute Granatfatbe. 
Goldpurpur Farin han wegiaßen, wenn man 

1: doppelt fo. viel — und — 
nimmer: ri Ri 1 .. 


ne): Den Zopasflu er ai bar ge 
röftetem Spiesglaſe und Erpftall : Gias (96; 
bon, dem. erſtern nimmt; map deſto —* je 
—* die Farbe werden ſoſ. 


3 Aum. 3 Theile Kleſelerde mit 4% been 
“ —— und Theilen Kreide gefhmo jet, glei« 
chen dem Topafe fehr. Bin man die Farbe noch 
dunkler haben, fo kann man ſolches durch ein we⸗ 
Ns, J aa verfalchten ; Eiſenkalch erhalten. 
I u 3 d) Den 


8.273 


e 
ar 
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TE) Den Chryſolithfluß erhaͤlt mar 
* 2 nzen Cryſtallglas/ 8 Unzen Romge 
und. 12 Granen Eifenfafran, N 
-.e), Gruͤnes Glas bekommt man qus 
verkalchtem Spangt fg, durch Schmelzen mit 
Kieſel und Pottaſche 
1). Der Saacagdfluß wird aus 2 Uns 
zen Srofiallgias,, 4Ainzen Mennige,:und 8 
Granen Eifenfafton. bereitet. Zum Schleis 
fen wird dieſer zu Tofe und‘ muß doher gegoffen 
werden. > 
Mn Yan Der Rüpferkale gibt — va 
verfchiedenen Maaße, ‚worin er aueh Brennba⸗ 
ren beraubt iſt, ein rothes, gruͤnes und blaugruͤ⸗ 
| nes Glas, ja durch an altendes Feuer verllert fol. 
ches alle Farbe gaͤnzſi an 
‚DO Der Saphirfluß wird aus 2 Ungen 
Erofall: Glagfag,.:6 Umen Mennige, 2 Scru⸗ 
pel zubereiteter Zaffer und 4 Granen Braun⸗ 
te fertigt. ‚Er wird fehr weis). 
dem. Dh Koboldkalch gibt ein ſtatkes und 
— Blau das aber, gegen das liche, 
A ins Rothe fälte, welchem man jedoh 
durch Verdünnung‘ der Farbe ‚ -abbelfeh Kann. 
ehr nachzuahmen, nimmt Man. yän Ko⸗ 
boidkalch (am liebſten ſolchen, der aus einer Säure 
' gefällt iſt) gegen ‚harten Cryſtall ⸗Glasſatz. 


h) Weißes Glas wird mit Zinnaſche 
gemacht, gegen ia mon 2, 3, bis 4 
aa EN? Theile, 
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Vz zu 


wol auf dem naſſen, als trocknen Wege, cin Merk 
maal einer vollkommenen Aufloͤſung und wie ſonſt 


uͤberſchritten wird, kann das Glas zwar klar ſeyn, 
ſo lange es im Fluſſe ſteht, aber beim Erkalten 
verurfacht das Meberflüffige zuerft Wolken, und 
ir Ua4 glei 


2, 
“ws, 


9 
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"gleich daraufein volles Weiß ʒ unaufgelöfete Rpeiß2, 
dzwiſchen klaren, bewürfen natuͤrlicherweiſe einen 


ſolchen Erfolg. Koͤnnte man die Theilchen in de 


EStellung binden, welche fie. im Fluͤſſe haben, ſ 


wuͤrde die Maſſe auch nach dem Erkalten klar blei⸗ 
ben. Hievon kann man ſich bei den Verſuchen 


vor · dem Blaſeroht leicht überjeugen: denn wenn 
- man eine flare, mit Kal) übergefättigte, Perle, 
weil ſie noch flüffig iſt, ſchnell in laulichtes Waſ⸗ 
ſer ſchuͤttet, um in einem Augenblicke zu geſtehen, 


ſo behaͤlt ſie ihre Klarheit: oft ſpringt fie. zwar ent⸗ 
zwei, wenn das Waſſer nicht ſo warm iſt, wie es 
ſeyn ſoll/ aber jedes Stuͤck ber man doch voll⸗ 


— kommen durchſichtig. 


Vermindert man das Berhättnif der Ziynaſche 


indem Sage zum Schmelzglafe, fo erhält man 


ein halbdurchſichtiges Glas, welches dem Opale 
völlig gleicher: fezt man ganz wenig Braunftein, 
oder voneinem andern metallifchen Kalche, zu‘, fo 


zeigt eg, durch die Brechung des Lichts, andere 
Farben. Durch ein angemeſſenes Verhaͤltniß, faͤr⸗ 
bender und verdunkelnder Stoffe, kann man den 
Carneol, Chalcedon und andere halbdurchſichtige 
Steine, nachahmen: Beinafche, weißer Arfenif 


und Spiesglas, das feines Brennbaren gut bes 


raubt ift, leiſten zuweilen diefelben Dienſte, wie 
die Zinnaſche. "Den fogenarnten philoſohpiſchen 


Stein (Lapis philofophicus) erhält man aus go 


Theilen Erpftallfalz und einem Theile fcharf ver 
Falten Eifens, fo gut gefhmolzen, gepüldert, 
mit Golbblättern gemengt * vorſicheig von neuem 
u Br wird. 


Vers 
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Verſchieden gefaͤrbtes Schmelzglaß fiehe-un« 
durchſichtigen Steinen aͤhnlich. So erhaͤlt man 
einen kuͤnſtlichen Lazurſtein, wenn man einen 
dunkelblauen Fluß, mit einem die Durchſichtigkeit 
wegnehmenden Stoffe, ſchmilzt? man kann es 
mie Gold, verkalchtem Borax und Spickoͤle be⸗ 
mahlen, muß es aber nachher nur einem ſolchen 
Feuer ausſetzen, wobei blos die Oberflaͤche erweicht 
wird. Wird ein meergruͤner Fluß undurchſichtig 
gemacht, fo gleiche er dem Tuͤrkiſe, u ſw. 

Ob man Zleich die Farben, Durchſichtigkeit 
und den. Ölanz, der Edelfteine ziemlich nachahmen 

Tann, fo ift die Kunft doch bei weitem noch nicht 
ſo weit gekommen, daß man die fünftlidyen zu det 
gehörigen Hätte und Schwerflüfjigfeie bringen 
.. tönnte, welche Hauptumftände ſie unendlich 


ſchlechter, als die: natürlidyen, machen. Ein 


anhaltendes und ftarfes Feuer, welches zur Ab⸗ 
helfung der Mängel etwas beitragen wuͤrde, 
ſchwaͤcht wieder die Farbe und: Klarheit, fo daß 
‚ die Befchaffenheit der Sache bisher wenige Ans 
leitung gibe, eine vollfommene Nachahmung 
“Hoffen gu dͤfe. 
03 
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“ Eeſtes Kapitel: 
| „gom Waſſer gern 


nom a £. 180. 
De Waͤſſer iſt eine das Feuer — 
Feuchtigkeit, welche an und vor ſich 
ſelbſt weder Farbe noch Geſchmack beſizt. 
Dieſe Beſtimmung laͤßt ſich leicht auf die rein⸗ 
ſten Waͤſſer anwenden, welche die Natur Her: 
vorbringt, ob ſie gleich von fremden Stoffen 
nicht ganz frei ſind, ſondern durch Deftilliyer 
reiner werden, aber nichts defto weniger Doch 
noch eine Erde Halten, welche man bloß durch . 
die VBerdunftung, und auch dadurch nur un⸗ 
vollfommen, abfcheiden kann. 
| $. 181. Einige halten dafür, daß das 
Waßer in Erde verwandelt werden koͤnne, 
und wollen folches damit beweifen, Daß man 
beim Deftilliven allemal eine Erde abgefondert 
findet. Ich habe aber Waſſer i in einem, wol 
verſchloſſenen u und zwei Jahre in beſtaͤndiger 
Digerir⸗ 


3 
yo . E 
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Digerirwaͤrme gehaltenen, gläfernen Pelicane 
auf und nieder circuliren laſſen ohne mehrere 
Erde * erhalten, als die erſte, welche in Fur» 
SE eit zum vorſchein kam und theils vom 

taube herrührte, der fich, ehe esin dies Ge— 
fäß gegöffen war, angeſammlet hatte, theils 
aufgelöfer gervefen feyn Fonnte,, - Waſſer und 
Erde find; ſolchergeſtalt zween verſchiedene na⸗ 
tuͤrliche Körper, welche nicht fo leicht in eins 
ander verändert werden, 'fondern wenn das 
erfte vermindert wird, wie e8 bald feheint,‘ fo 
rührt folches von ganz andern Urfachen her 
und ed muß an andern Orfen nothwendig in 
eben demfelben Verhaͤltniſſe inneßmen; in Sgels 
Er es Dei ung abnimmt. . 
Anm.“ Ob das Waſſer i in ‚Erbe — 
werden koͤnne, iſt eine Frage, welche zu unſern 
. Zeiten ſehr erörtert, aber noch nicht gänzlich ab⸗ 
gemacht iſt. Kr. Lavoifier bat fie neulich und 
zwar auf eben die Art, wieder Verfaffer , unser 
ſucht, nur: hat er den Verſuch nicht fo langerfort« 
gefezt, dagegen aber mit einer- Hitze angeſtellt, 
wobei es dem Sieden nahe fam. Mad) einem, 
401 Tage und Naͤchte anhaltenden, Lampenfeuer 
uw er den. Delican 1775 Öran Teichter, als beim 
Anfange des Verſuches, und die abgefonderte Erde 
"nur 20% Gran ſchwer; der Unterfchied berräge 
ſolchergeſtalt 3 Grane, welche nicht vom Pelicane 
chaben Fommen konnen, ; ba aber das Waſſer bei 
I Eröfuung des Gefaͤßes nicht mehr, als 48* Gra⸗ 
R ne, 


As 
— 
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ne, abgeſezt hätte, ſondern das Uebrige bei der 
‚Defillirung deſſelben aus einem frifhen Deſtillir⸗ 
geraͤthe erhalten warb, fo glaubt er, daß die drei Öra; 
‚ne von dem zum andern Male gebrauchten Glaſe 
abgeſondert worden find. Wenn man bie erhaltet 
ne Erde recht unterſucht, fo Fann man Teiche fire 
“ben, ob fie voneiner Zerlegung des Glaſes herge⸗ 
leitet werden Fönne, befonders wenn man Glas 
gebraucht, deffen Zuſammenſetzung bekannt ift: 
Mm’ hierin zur Gewißheit zu gelangen, iſt noch 
übrig, daß man deftillirtes Waſſer nehme, folr 
x des fo fange und ftarf circuliren laße, als es nup 
‚immer zu bewürfen möglich ift, und daß man eis 
nen Pelican Dazu anmende, deffen Beftandtheile 


= ı, 


m 


man zuverlaͤſſi ſig kennt, bamit man die zu erhal⸗ 
tende Erde ſo viel beſſer vergleichen koͤnne. 


Koͤmmt Aſche zu dem Glaſe, ſo kann man ver⸗ 


ſchiedene Erben erhalten, welche doch allemal mit 


: Kiefelerde und vielleicht aud) mit Glasſtaub, ge⸗ 
miſcht ſeyn muͤſſen, denn indem die loſeren Theile 
“chen zerfreſſen werden, werden auch oft andere, 
“yon fefterer Zufartimenfegung , losgemacht, ohne 
Rzerlegt zu ſeyn. "Man ſehe hierüber: meine Erdbe. 
ſchreibung h 155 weiter nach. 25% 

5,182. Da das Wafler gemeiniglich ei⸗ 
nen fremden Stöff,, zum wenigſten Erde, ent⸗ 
hält, fo haben einige daher eine Anleitung. ges 
nommen, es als ein Befonderes viertes Ma 


turreich aufzuführen, indem fie es in verfcbie- 


denen Claffen, 4. B. vitriolifche, Alaunhaltige, 


talspige we Waͤſſer eintheilen. Sie — 
aber 
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aber nicht bedacht, daß dieſe Einmiſchungen 
keinesweges weſentlich ſind, weil das Waſſer 
durch die Abſcheidung derſelben nicht (allein 
nicht zerſtohrt, ſondern auch, old Waſſer, rei; 
ner und befier wird, Unterſucht man dig) 
durch Deftilliven, oder Abdampfen, daraus 
erhaltenen !Stoffe, ſo findet man, daß fie 
ſaͤmtlich ihre eigene angewieſene Heimath ha- 
ben, und es iſt ſolchergeſtalt ganz: unnoͤthig 
ſie zu einem neuen Reiche zu rechnen, weil alle 
Waͤſſer, ohne Ruͤckſicht auf die ibn Bei⸗ 


miſchungen, allezeit einerlei Beſchaffenhe 

ar Man könnte auf eben Die Art, Ri, 
ung ber mannigfaltigen. Theile, welche, von 
der Erde aufſteigen und ſich in der Luft, ſanini⸗ 
len, de annehmen. Das Gehte ff 
alfo, man’laffe dem Waſſer eine Stelle unter 
den drei angenommenen Raturreichen und; da 
es weder mwächft, noch Leben; ‘oder Bere: 
gung beſizt, ſo kann e8 weder zum Gewaͤchs⸗ 
noch zum Thierreiche, ſondern nnr zum Mine 


ralreiche, “gerechnet werden. 


1.183. Alle in der Natur Hält Waffer, 
wenn es auch noch fo trocken zu ſeyn fcheint, 
wie man beim Deſtilliren erfaͤhrt, da man alle⸗ 
zeit etwas von einem unſchmackhaften Phle⸗ 
ge erhält, Beſonders halten die Salze 

afler, von welchen ſie auch. ſowol nie far 
; er | | tige 
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ſichtigkeit, als Cryſtallengeſtalt/ Haben, weis 
che beide mit dem Waſſer verlohren gehen | 
Die Metalle find doch for feft, daß ſie Feine 

Feuchtigkeit enthalten und —— en * 
BE URAN 


e 9 3 

189. Durh: diefe, Arbeit wird da 
Waſe zu, Dämpfer verändert, ‚geht vor ſich 
über und trennt ſich von den: fremden Stoffen: 


2 )Hiezu nimmt man Eupferite Kolben 

Blaſen ), denn wenn ſolche auch angegriffen 
wuͤrden, ſo geht doch vom Metalle nichts uͤber: 
man kann ſolchergeſtalt glaͤſerne Gefäße * 
tei et immer jerbrechlich lb — 


a, 


alten muß, daß man das Ballen nur ne 
jeden hört, demi wenn man die Hitze hoͤher 
mei, dringt es heraus. 

e) Unter dem Schnabeldes Helms fest 
| wäh eine Flaſche loſe hin, welche zuerft mit 
gemeinem Waſſer gut ausgefpült ift und dar- 
nach, wenn etwas uͤbergegangen iſt, mit ſol⸗ 
chem weiter nachgeſpuͤlet wirb, worauf man 
fie mis — verklebet. 

4) Man 


Vom Waſſer ſelbſt. g1g - 


+ Man muß nicht alles Waffer"ganz 
übertreiben, denn alsdenn Brennt das-surlich: 
felbende Unreine an und theilt ihm einen pd⸗ 
fen Geruch und Geſchmack iit. 
1:8), Das. bbergegangene- verwahrt man 
- wol für Staub und andern: Unreinigkeiten; 
4:5 Anm.u⸗Das Waſſer erleidet durch verſchie⸗ 
‚ne Stuffen der Waͤrme merkwuͤtdige Veraͤnde⸗ 
Nrungen· Mngefaͤhr beim gten Grade uͤber o iſt 
nafeine eigenthümliche Schwere die größte, oderwel« 
ches uͤbereins herauskoͤmmt, es nimmt dann den 
aacfleinſten Raum ein. Unter dieſem Grade wird 
ſein Raum vergroͤſſert, aber nicht ehe ſehr neerk⸗ 
Hd, als gegen den Gefrierpunct, Und am deut⸗ 
lichſten beim Gefrieren felbft:- Wenn feine Theil⸗ 
schen aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten uͤber⸗ 
Igehn, ſetzen fie ſich in Geſtalt von Strahlen, un⸗ 
ter einem Winkel von 60 Graden, an einander, 
and hievon ruͤhrt Die: Geftaft: des: Schnees her, 
welche verſchieden ausfällt ,’ je nachdem ſich meh⸗ 
sn tere Reihen von Seitenſtrahlen anlegen. Dleſes 
Verhalten gleicht dem Anſchieſſen vollkommen. 
©. Jordkl, Phyf. Befkrifn. $. 117.175. 
Der Raum, weldyen das Eis einnimmt, vera 
hält ſich, zu dem Fleinften des Waffers, gemei⸗ 
niglich, wie 9 zu 8, Doch wird er durch eine un« 
‚ gleiche Kälte verändert; ift das Waſſer von Luft⸗ 
fäure frei, fo fälle gebachres Verhaͤltniß, wie 22 
zu 21, aus. | 
Auf der andern Seite wird das Waffer, wenn 
. bie Wärme über 8 Grad verftärft wird, mehr 
Sr. | und. 


20 . Boni Waffer ſelbſt. 
za und mehr in einen größern Raum ausgedehnt, fo 


„1Daßesbei: 100. Graden ohngefebr-einen. um Auer 
oder ein wenig uͤber 5, geöfferen einnimmt. Siem 
bei wird es ſo verändert, daß es in Dämpfe ver⸗ 
wandelt wird, oder, wie die Alten ſagten, von 
Nder Fließbarkeit (liquiditet) zu Fluͤſſigkeit (Auiditet) 
abergeht z ſie machten nemlich einen Unterfdie® 
zwiſchen einem flieſſenden Stoffe (iquidum), deſ⸗ 
Afen Oberflaͤche allemal waagerecht iſt, und zwiſchen 
äti einem fluͤſſigen (fluidum), deſſen Theile; obgleich 
anter einander leicht beweglich, Doch zufamiihen 
sı» eine: unebene Oberfläche haben, wieman am Rau⸗ 
&: che. und Dünften bemerft. . Die Dämpfe befigen 
3 eine: Schnellfraft und. nehmen, im einer Wärme 
wvon oo Graden, einen 14000: Male gröfferen 
.‘, Kaum) als das Waffer, ein, zu welchem ſie doch 
durchs Erkalten wieder verdickt werden, wie man 
beim Deſtilliren ſieht. Der Siedepunct iſt, nach 
der Hoͤhe des Barometers, einer kleinen Veraͤn⸗ 
Aderung unterworfen; je eine groͤſſere Schwere auf 
die Oberflaͤche des Waſſers druckt, deſto groͤſſer 
dHiſt natuͤrlicher Weiſe die. Hitze, melde, ſolches 
zum Wallen zu bringen, erfordert; wird. 


r 


0:35 N: ie 


44 1 
„Be nv N 
ar.! 
et Ri 
ka! 
4. * - Eu 7 4 


u I | — Zweites 


Von den Waſſerproben. 321 






Iy JS 


Zeiten‘ Rapitet 
‚Bon den Mafferpraben, 


Waſſer auf ſeine Reinigkeit zu 
unterſuchen. 


J. 185. a) Hiezu gebraucht man die 
Silberaufloſung ($..94.) oder aufgeldſeten 
Bleizucker (9. 125. a.) fo man ing: Waſſer 
troͤpfelt. Wird es hievon nicht truͤbe, ſo iſt 
es rein und von fremden Stoffen frei. Man 
trift nie Brunnen und ſehr ſelten Quellen an, 
deren Waſſer vom Bleizucker nicht veraͤndert 
wird, wol aber einlaͤndiſche Seen. Ein ganz 
reines Waſſer wird vom Blauholze gelblicht. 

b) Wenn das Waſſer Hingegen von 
den gedachten Aufloͤſungen ein milchiges An- 
ſehen erhält und erivas zu Boden fallen laͤßt, 
fo Hält es entweder eine Säure, Vitrtol, Kalch, 
Alaun, oder mineraliſches Laugenſalz beige: 
miſcht/ denn Aſchenſalz finder fich im Waſſer 
nicht natürlich, .ıwoferne es nicht durch ge: 
ſchwendete Hölzung- (Iwedjefall). oder fonft 
etwas, perbrannteg — iſt; das Ge 
waͤchs laugenſal erhaͤlt nan blos durchs, Feuer, 
den Salpeter ausgenommen, in sa ed 

tnẽ x durch 
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durch die Faͤulniß, oder eine ähnliche, doch - 


Bisher unbekannte, Art, entſtanden iſt. 


Will man genauer wiſſen, was fir 
fremde Stoffe dad Waller verunreinigen,- ſo 
erreicht man feinen Endzweck auf die Arten, 
welche im Nachfolgenden befchrieben werben. 

Anm. Beider Anftellung der Wafferproben 

find zwo Fragen abzumachen , nemlid) was? und 
wieviel von jedem? das Waffer halte. Die 
erſte wird einigermaaßen durch gegenmwürfende 
Mittel, die lezte aber Durch die Abdamnpfung und 


- Scheidung, entfchieden. - Der Verf. handelt eis 


gentlich von der erftern. . - | 


Die Stoffe, welche man in natürlichen Waͤſ⸗ 


fern anerift, find folgende; freie $uftfäure und mit 
derſelben gefärtigees mineralifches Laugenſalz, ſel⸗ 
ten Aſchenſalz, und kaum einigerwaͤrts fluͤchtiges 
Laugenſalz: Glauberſalz, Kochſalz, Salpeter und 
ſehr ſelten vitrioliſirter Weinſtein; Gyps, Bitter⸗ 
falz, ſehr ſelten Alaun; Kalch und Bitterſalzerde, 
in Luft · Salz « oder Salpeterſaͤure aufgeloͤſet; Ku⸗ 
pfer - Eiſen ⸗ und Zink⸗ Vitriol, auch in Luftſaͤure 
aufgeloͤſetes Eiſen. ur: | 


Sreie Saure und freies Laugenſalz | 
—zuu entdecke Een 


een. - 

6.186. a) Hiezu dienen die Lacmudtitte 
ctur und der Violenſyrup: Säuren machen 
ſolche roth und von Laugenſalzen wird der lezte 
gun (583). ee 

a £ Sticht 
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Sticht eine Säure hervor, fo muß fol- 
che erftlich durch Aſchenſalz gefättiger werden, 
ehe man weitere Proben vornimmt, denn fon= 
ften behindert fie die Gewaͤchsſtoffe, daß folche 
ihre Würfung anf die Metalle nicht äußern 
fönnen, wie man an der Dinte fieht, welche 
von zugegoffener-Vitriolfäure Elar, wie Wafe 
fer, nur etwas gelblich wird; fobald man fie 
aber fättigt, außern die Galläpfel ihre Wuͤr⸗ 
tung aufs Eifen und die Schwärze wird wie⸗ 
‚ber hergeitellt. 

b) Bon Eaugenfalzen trift man in. den 
Waͤſſern Fein anderes, als das mineralifche 
an, welches die Auflöfung des Alauns und 
Silbers zu einem weißen Pulver fällt, von zus 
gefezter Vitriolſaͤure nicht truͤbe wird, noch 
etwas fallen laͤßt, wenn man es mit Salzſau—⸗ 
rem ſaͤttiget und darnach Aſchenſalz zuſezt, wel _ 
che beiden lezteren Umſtaͤnde beim Kalchwaſſer 
zutreffen. 

Anm. Kaum trift man eine andere freie 

Säure im Waffer an, als die Luftſaͤure, iſt dieſe 
in. einiger Menge dabei befindlich, fo entdeckt man 
fie durch ihren lebhaften fäuerlichen Gefchmad, 

durch $acmustinctur , welche fo ftarf verdünne ift, 

daß fie voll blau ausſieht, und durd) Kochen in 

- einer ſolchen Geraͤthſchaft, wie ich ( Vetenfk. Acad. 
NHandl.ar. 1775) beſchrieben habe, vermiftelft wel⸗ 
cher man die ausgetriebene Säure fammlen und. 
mefſſen Bann, Alle a auf der Oberfläche 


TT- 
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des Erdbodens, enthalten Luftſaͤure, wenigſtens 
1oder 2 Wuͤrfelzolle in einer Kanne: die fo ge» 
nannten Suftigen (geiſtigen) aber enthalten deren 
10, 20, 30, bis 40, 


Kochfalz zu entdecken. 

F. 187. Diefes Salz wird nicht durch 
den Lacmus, Violenſyrup, das Brafitienholg, 
den Thee, Durch Galläpfel, Laugenſalze, die 
Vitriolſaͤure, oder den aßenden Queckfilber: 
fublimat, fondern blos durch die Silberaufs 
loͤſung ausfuͤndig gemacht, weil ſich das Sil⸗ 
ber mit der Salzſaͤure vereiniget und damit zu 
einem weißen Pulver niederfaͤllt. 


Anm. Glauberſalz und Salpeter kommen 
auch in Waͤſſern , erſteres in gewiſſen Geſundbrun⸗ 
nen, lezterer in andern Brunnen, vor. Durch 
Anſchießen macht man ſie am ſicherſten ie 


Erdartin zuentdeden. 


8. 188. a) Kalchwaͤſſer laffen mit der 
Bitriolfaure einen Gyps fallen; tröpfelt man 
Silderauflöfung in fie, fo fällt das Silber zu 
einem torhbraunen Pulver nieder; fegt man 
einige Tropfen Salzfäure hinzu, fo laͤßt jich 
die Kalcherde durch Afchenfalz niederfchlagen. 


„4 Vom Brofilienholze werden ſolche Waͤſ⸗ 
ſer auch roth. 


⸗ — Anm. 
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ı Anın. Solche Auflöfungen, wieder Verf. 

- hier verftehe und welche. dem gewöhnlichen Kalch \_ 
waſſer voͤllig gleichen, findet man nicht anders, 
als in Badern natülich, nie aber in Falten Wäfe 

ſern, als in welchen der Kalch durch die Vitriol- 

Salpeter⸗Kochſalz⸗ oder &uftfäure, befonders bie 
! beiden leztern aufgelöfet iſt. | 


b) Einen Alaungehalt entdeckt man 
durch Gewaͤchslaugenſalz welches die Thon⸗ 
erde niederſchlaͤgt, da denn die klare Flüffig: 
* durch Einſi — vitrioliſirten Weinſtein 
liefert. 


Solche Woͤher werden — vom Bir 
fi ilienholze vorh, 


nm. : Der Baf. bat die —— 
nicht gekannt, welche doch, in Verbindung mit der 
Vitriolſaͤure, in allen Bitterwaͤſſern, mit der 
Salpeterſaͤure in verſchiedenen Brunnen, und mit 
der Füftfäure in vielen Geſundbrunnen, gefunden 
wird. Dieſe wird durch Laugenſalze und gebrann- 
fen’ KRıldı gefällt und, von allen andern Erdar« 
ten zung leichteften, durch ihre Verbindungen mit 
der Bitriolfäure , unterſchieden, denn daraus ents 
ſteht ein Bitterfalz. Mehreres ©. $.73- 


| Hr. P. ai Hjelm hat mir auch neulich‘ berich⸗ 

tet, daß er Schwererde, mit Kochſalzſauren ver⸗ 

bunden, in verfchiedenen Wäffern in —* goth— 
land gefunden zu wur me. 1 


AN 23 | Metalle 
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Metalle zu entdecken. 


8.189. Kein Metallfindet fich in Waͤſ⸗ 
fern anders, als inder Geftalt eines Vitriols. 
‚a) Das Kupfer. wird durchs flüchtige 
Laugenfalz entdeckt, wovon ſolches Wafjer 
Blau, und befto dunfelblauer wird, je mehr 
von dem Metalle darin befindlichif.. Komme 
zureichliches flüchtiges Eaugenfalz dazu, fo daß 
das Waſſer merklich darnach riecht, ſo wird 
alles Kupfer aufgelöfet, wenn aber ein andes 
res Metall gegenwärtig ift, dieſes niederges 
fhlagen. — — 
Der Fahlunſche natürliche Vitriol wird 
vom flüchtigen Laugenſalze nicht ſehr blau, 
weil fein Gehalt groͤßtentheils Eifen und Zink 
ift, doch nimmt'die Farbe zu, wenn man die 
Auflöfungierwas ſtehen täßt. 
ı Anm. . Cementwäffer nenne man gemeie 
niglich die, welche Kupfervitriol enthalten, und 
folcye trife man. kaum anderwaͤrts, als inder Nä« 
he von Kupferfiefen an, die durch Die Art der Ge⸗ 
winnung (tilmakning), oder auf eine. andere 
Weiſe zum Verwittern gebracht find. | 
b) Eifenhaltige. Waͤſſer werden von zu⸗ 
fammenziehenden Stoffen, 3. B. dem Thee, 
Gallaͤpfeln u. a. m: ſchwarz. Das fire Eau: 
genſalz fällt einen grünlichten Niederſchlag dar: 
aus, der aber an der Luft gelbroth mwird. 
Be en 2 Anm, 
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2 Anm. Schmefelklesfindet man in. der Na⸗ 
tur häufiz, in verfchiedenen Mineralien: gefamme 
fee, oder verfireuet, oft unmerklich eingeſprengt. 
Diefer wird mitder Zeit zerlegt, erzeugt einen Bi« 
triol, und iſt nad) aller Anleitung die bewürfende 
Urfache der ſchwarzwerdenden Quellwaͤſſer, des 
Moor» und Eee: Erzes.. Denn nach und nach 
fcheidet ſich der Ocher vom Vitriole, welcher ſich 

. aufgewiffen Stellen anhäuft und zufammenwächft, 


0) Zinkhaltige Wäffer werden von Gall 

apfeln, Thee u. m. dunfel und braunlich. | 
Fires Laugenſalz fehlägt ein weißes Pul- 

ver aus denfelben nieder, a 

Alle drei gedachte Vitriolwaͤſſer werden 
von dem Blauholze, oder, wie man es ſonſt 
nennt, braunen Braſilienholze, blau, doch 
faͤllt das Eiſenhaltige etwas ins Gruͤne; geraſ⸗ 
pelt Braſilienholz iſt zu dieſer Probe unficher, 
weil die Holländer die. Farde daraus zu Fochen 
und es dann mit Alaunauflöfung zu befpren- 
gen pflegen, wovon es roth wird und frifch 
ausfieht. Diefem Betruge zu entgehen, ift 
Das befte, daß man fich ſolcher Spaͤne be⸗ 
dient,. welche vom Braſilienholze ſelbſt ger 
fihnitten find. 

3 Anm. Kein Metall wirdim Waffer gefun« 
den, ohne durd) eine Säure, entweder die vitrios 
tifche, oder die, weldye man in der Luft antrift, 
aufgelöfer zu feyn, * Blutlauge faͤllt ſie 7 
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ich , und die, im Terte erwaͤhnten, drei verſchie⸗ 
den gefaͤrbt, das erſtere braun, das zweite blau 
und das dritte weiß. Schade iſt es, daß verſchie⸗ 
dene“Metalle ubereins gefärbt niedergeſchlagen 
werden; ſo fallen das Queckſilber, Blei, der 
Wismuth, Arfenif , Zink und Braunftein, weiß. 
lich,das Gold, Sinn und der Michel ; gelblich, 
das Eifen blau, das Kupfer rotbraun, der Ko« 
bolb rorhgrau und das Silber dunkelbraun, nieder, 
. Das Spießglas zeigt eineblaue Farbe, aber von 
beigemifchtem Eiſen; felbft wird es ſehr langſam 
und weiß niebergefchlagen, wobei überflüffige 
Säure zugegen feyn muß, denn fonften wird die 
Auflöfung durd) bloßes Waſſer gefälle: Die Pla⸗ 
cina iſt, wegen ihres Eiſengehalts, ſchwer aus ⸗ 
fuͤndig zu machen, doch ſcheint der Niederſchlag 
weißlich zu ſeyn. Natürliche Zinkwaͤſſer find ſel⸗ 
ten und eneftehen aus verwitternider Blende. 
| Hr. Hjelm hat mir vor einiger Zeie berichtet, 
daß er Btaunftein, mit Salzfäure verbunden, in 
verſchiedenen Wäfern um den Wenerſee sefun 
den habe, : 

Meißen Arfenif zu entdecken A 
6. 190.Die arfenikalifchen Wäffer find 
mit: die ſchwerſten zn kennen, theils weil ſi e 
gewoͤhnlich ſehr ſchwach find, theils weil fie in 
einigen Umſtaͤnden, mit andern Stoffen, ein 
gemeinſchaftliches Verhalten zeigen; indeſſen 
iſt doch aͤuſſerſt viel daran gelegen, daß man 
ſie unterſcheiden koͤnne, indem ſie unter allen 
der Geſundheit am ſchaͤdlichſten ſind. 
| —— | a) Die 
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= a) Die Aufldfung des Alauns bewuͤrkt 
an ihnen Feine Veränderung, auch nicht das 


Kochſalz, fo wird auch durch Laugenſalz nichts 
daraus niedergefchlagen, weil der Arfenif vor 


fich, ohne Beihilfe der Bitriolfäure, deren 


die andern Metalle beduͤrfen, aufloͤslich iſt. 
5b). Die: Arfenikalifchen Wäffer färben 
den Eacmus roth und den Violenſyrup grim, 
doch muͤſſen fie ſtark ſeyn. Mit mineralifcher 
Saͤure geſaͤttigter Borax thut ſolches auch, 


kann aber mit dem Arſenik nicht verwechſelt 


werden: 


daß man ſolche Waͤſſer, Bis zur Trockenheit, 
abdampfte und das Zuruͤckbleibſel im Tiegel 
brennte, da denn ein aufſteigender Knoblauchs⸗ 
geruch den Arſenikgehalt verrathen wuͤrde, 


= 


c) Die ficherfte Probe würde die fen, 


— 


aber dieſe Waͤſſer ſind faſt nie ſo ſtark, daß 


man ein merkliches Zuruͤckbleibſel daraus er- 


berſublimat in ein Arſenikhaltiges Waſſer, und 
das fires Laugenſalz dazu, fo fällt ein weiſ⸗ 
fer Niederfchlag nieder, der nach einiger Zeit 
graulich wird, ob gleich der äßende Queckſil⸗ 


berſublimat fonft, Durch fires Laugenſalz, roth 


hd 


‘und durch flüchtiges weiß, - niedergefchlagen 


d) Thut man erſtlich aͤgenden Queckſil. 


E50 Die. 
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Hit Salmiaf verfegter aͤtzender Queck⸗ 
ſfilberſublimat gibt, mit dem firen Eaugenfalge, 
zwar auch einen Niederfchlag, aber einen Krei⸗ 
deweißen, und wenn fires Laugenſalz genung 
hinzukommt, wird das flüchtige ausgetrieben, 
wie man aus dem Geruche fpühıt. 
Gleichergeſtalt wird die Queckſilberaufloͤ⸗ 
fung, durchs. flüchtige Laugenſalz, ‚grau wies 
dergefchlagen,,; folche. aber kann man nicht nas 
tuͤrlich finden, weil die Salpeterfäure in der 
Erde kaum frei angetroffen wird. — 
e) Wenn man Schwefel mit gebrann⸗ 
tem. Kalche in Waffer kocht, fo erhalt man 
eine Elare gelbliche Auflöfung, welche die Are 
ſenikwaͤſſer fällt; der Schwefel verbindet fich 
nemlich mit dem Arfenif zu einem Operment, 
welches fich Bleichgelb zu Boden ſezt und durch 
feine Farbe, vom Schwefel unterfcheidet, der 
Kalch aber bleibt aufgelöfet. | 

Solche Kaldyleber- Auflöfung fehlagt den 
Bleizucker zu großen rothen Schollen (fagor) 
nieder, wenn man aber Schwef:l und Kalch 
in Arfenikhaltigem Waſſer auflöfet, wird die 
Auflöfung weißlich und der Bleizucker ſchwarz 
gefällt. | | | 
) Die ficherfte Probe gibt die Silberauf- 
ldſung, welche, den Arfenik zu einem rothbrau⸗ 
nen Pulver niederſchlaͤgt. Im Anfange merkt 
man 


Li 
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man kaum einige Nöthe, wenn man es aber 
etwas ſtehen laͤßt, wird ſie deutlich zu bemerken. 
Iſt zugleich Kochſalz dabei befindlich, fo 
erhaͤlt man mehrentheils bloß ein weißes Pul⸗ 
ver. Die Urſache iſt die, daß die e Salpeter⸗ 
ſaͤure den Arſenik ſtaͤrker, als das Silber, ans 
zieht, welches leztere ſie ſolchergeſtalt, wenig⸗ 
ſtens groſſentheils, fahren läßt, aber der Ar. 
ſenik hat wieder eine ftärkere Verwandſchaft 
zum Silber, als zu der Saͤure, und alſo faͤllt 
von demſelben ſo viel zu Boden, als die Sal: 
peterſaͤure nicht aufgeloͤſet halten kann. | 
Dreer Kalch ſchlaͤgt das Silber aud) roth⸗ 
braun nieder, daher muß man das Waſſer 
mit Biolenfyrup verſuchen, ‘denn wird folcyer 
gruͤn, fo iſt es Kalch, fonften aber Arfenif, 
"wos u Silber niederfchlägt. 
Anm. Der weiße Arfenik ift ein metallifcher 
"Kal, der durch die Kunft bereitet wird, aber 
felten vor fidy in der Natur vorfömmt, erift über» 
‘dem fo fehmerauflöslih, daß 90 bis 100 Theile 
Waſſer, bei einer Wärmevon 15 Graden, faum _ 
. über einen Theil davon in fich nehmen koͤnnen. 
Soolchergeſtalt find arſenikaliſche Waͤſſer ohne 
Zweifel ſehr ſelten, ja man hat noch von feinem 
einzigen eine fihere Nachricht, denn alle Wäfler, 
welche fehaden und tödten fönnen, find darum 
noch eben’ nicht Arſenikhaltig. Neumann bat 
2 ‚vie Auflöfung des Arſeniks mit gegenwürfenden 
und faͤllenden Mitteln ſehr genau unterſucht, han 
gefſun · 
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gefunden, daß fie durch die mehrſten metallischen 
Aufloͤſungen gefälle wird, obgleich oft ein Tag, 
; » ober noch) eine Nacht dazu erfordert wird, "ehe eine 
Faͤllung deutlich zu fpüren ift: dieſe Verfuche ges 
"ben weitere Anmeifung, zur Erforfhung des Ges 
halts, im Falle ein arfenifalifches Waſſer vorfahe 
F Ien follte. 
$. ı91. Bon allen: Waͤſſern iſt das 
Kalchdaltige, zum täglichen. Gebrauche, daß 
beßte, denn andere enthalten zugleich einige 
Säure, welche das Fremde aufgelöfet halt, 
aber der Kalch wird vor fich aufgelöfer und hat 
den, Nußen, daß er alle Saure im Körper 
verſchluckt, und wieder die Gicht, Fußgicht 
(Podagra) und den Stein. hilft. Die esfür 
fchädlich Halten, muͤßen fic) erinnern, daß das 
Selzer, Earlöbader u. g. Waͤſſer, Kalch hal 
ten. Die Stephensſchen Pillen ſind gut wie⸗ 
der den Stein und enthalten etwas kalchiges. 
Der Stein ſelbſt iſt, ſo weit man: bisher durch 
Verſuche weiß, ein Mittelſalz, das fluͤchtiges 
Laugenſal; enthaͤlt, doch von einer andern 
Beſchaffenheit als das gewoͤhnliche, indem es 
im Feuer verſchwindet und ganz wenige Aſche 
zuruͤcklaͤßt· wird der Stein alt, fo waͤchſt in 
ihm ein harter Kern, welches bar gefährlich 
iſt, ‚weil folcher fich auffeine Art Auflöfen laͤßt. 
5, Der Brunn-im Thiergarten bei. Stock⸗ 
holm ſicht uͤberall in gutem Ruffe, er haͤlt * 


Don den Waſſerproben. 333 


wol Kalch, als Eiſen, und muß daher.beider 
Quelle getrunken werden, weil er das Eiſen 
an der freien Luft fallen läßt. Der Kalch hat 
das Vermögen, was in den Säuren aufgelds 
fet iſt, nieder zu fchlagen, aber, in Ermans 
gelung zureichlicher Luft, Fann er folches. im 
Quellen und Adern nicht ausüben. . Mar 
fieht diefes ganz deutlich, wenn man eine ſtar⸗ 
fe Aufloͤſung, eines Metalls, in eine Flafche 
und geflofienes Meinfteinöl dazu gießt, denn 
da entfteht zwar gleich ein heftiges Braufen 
und eine Trübung, verfchließt man die Fla- 
fche aber alfobald genau mit einem eingeſchlif⸗ 
fenen Stöpfel, fo hört die Bewegung auf und 
die Auflöfung bleibt fo lange klar, als die Luft 
abgehalten wird: fo bald man hingegen den 
Stöpfel wieder herauszieht, fofängt auch das 
Braufen und die Fallung wieder an. Man 
hat alfo nicht nöthig, das Verhalten des Bruns 
nens, im Thiergarten, durch ein flüchrigeg, 
in freier Luft verfehmwindendes, Wefen zu er 
klaͤren. | ER, 5 
Anm. Der Berfaffer hat die rechte Beſchaf⸗ 
fenheit der feinen Eifenhaltigen Wäffern nicht ger 
kannt, weldye das Eifen durch die Luftſaͤure aufe 
geloͤſet halten und ſolches fallen laffen, ſobald fich 
dieſe in freier $uft'davon trennt. Die groben Vis 
triolwaͤſſer werden gemeiniglih Schwärzquellen 
(fvartkällor) genannt und fönnen nicht -. 
en | dur 
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durch Kochen , viel weniger durch den Beitritt ber 
Luft allein ,, von allem Eifengehale befreiet werben. 
Was der Berfaffer von dem Nutzen ber Kalch⸗ 
haltigen Waͤſſer erwaͤhnt, findet bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Falten Feine Anwendung, welche die fo ge⸗ 
genannte Erde nie ohne Luftſaͤure, fondern allezeit 
mit einem Meberfluffe derfelben, völlig als ungen 
* brannten Kaldy, aufgelöfee halten. Durch Kos 
chen wird diefer Kalch abgefcdyieden und man fin« 
der daß die Theefeffel davon inwendig mit einer 
. Rinde überzogen werden, er ſchaft da folglid) we⸗ 
der Gutes, nod) Boͤſes, ſcheint aber doch hienach 
zu Berftopfungen Anlaß zu geben, welches ver« 
fd)iedene, mitmir, bier in Upfala erfahren haben, 
woſelbſt unfere, fonft vortrefli che, Quellen Kal 
haalten. 


§. 92. Die Waͤſſer, welche Alaun, oder 
eine andere, in einer Saͤure aufgelöfete, Er 
de, enthalten, find hoͤchſt ſchaͤdlich, weil fo 
wol der Grundtheil, ald das Auflöfungsmit- 
tel, im Körper zuruͤckbleiben, denn nicht allein 
der Menfch, fondern auch andere Thiere, find 
von Alcalifcher Natur und enthalten fluͤchtiges 
Laugenſalz, welches ſich mit der Saͤure zu eie 
nem Neutralſalze vereiniget und die Erde faͤllt, 
welche dann ebenfalls im Koͤrper zuruͤckbleibt. 

Ein Waſſer, das mit firem Laugenſalze 

keinen Niederſchlag gibt, iſt nie ſchaͤdlich zu 
trinken, ausgenommen, wenn es — 
haͤlt. (6. u | 


Anm. 
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Anm. Sehr felten trife man Wäffer an, wel⸗ 
che keinen Kalch, wenigſtens mit Salzfaurem ver⸗ 
bunden, enthalten, wenn ſolche aber durch fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz zerlegt werden, muß dieſes mie 
$uftfäure vereiniget feyn, welchedann bei der Vers 
richtung felbft an den Kalch geht und ihn dem ro« 
ben (ungebrannten), oder der Kreide, ähnlich 
mad. ($. 78.) 


9.193. Der Eifenvitriol ift eines derzum 
ſtaͤrkſten dfnenden und zufammenziehenden Ar 
zeneimittel, ervertreibt Würmer, und dientin 
gröffern Gaben, nemlich zu 20 Grauen, zu 
einem Brechmittel.. Zwei Bis drei Grane in 
2 bis 3 Pfund Waſſer aufgelöfet, geben ihm 
die Eigenfchaften fehlechterer Sauerbrunnen. 
Beſſere Wäffer bereitet man aus dem Zurück 
bleibfel, von der Deftillirung des Blurfteing, 
mit Salmiaf. ($.158.) Die, bei diefer Ars 
beit auffteigenden, Blumen find brauchbar, 
wenn man fie im Weingeift auflöfet und auf - 
Zucer tröpfelt, und diefen, wenn der Geift 
verflogenift, welches in 12, hoͤchſtens 24, Stuns 
den gefchieht, im Waſſer auflöfet. Einige 
Tropfen einer folchen Auflöfung, wenn fie 
ftark ift, dienen zu einer Brunnenfur. Die 
Aufldfung wird durchs flüchtige Laugenfalz 
vermittelt des, im Salmiak befindlichen, 
Brennbaren, grün niedergeſchlagen, 


Anm 
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> Anm. Den Gehalt und die Kuͤnſtliche Nach⸗ 


ahmung der Bitter» Selzer-Spaa-. und Pyrmon⸗ 
. ter» Waͤſſer habe ich in den Abhandl. der koͤnigl. 
Schwed. Acad. der Wiſſ. v. J. 1775. fund 


gemacht. Ich denke auch die Waſſerproben uͤber⸗ 


haupt beſonders und ausfuͤhrlich abzuhandeln, wel⸗ 


ches hier zu vielen Raum wegnehmen wuͤrden. 
Koh (räa) oder hart (haͤrda) nennt man ge⸗ 


| wöhnlich die Wäffer, worin Erbfen u. a folche 


: Srüchte, durch Kochen, nicht recht weich werben, 


und welche ſchwarze, oder weiße, Seife nicht bald 


-  quflöfen, fondern im Gegentheil zerlegen. Die 


erftere Würfung koͤmmt eigentlich von einem haͤu⸗ 


figen, in Luftſaͤure aufgeloͤſeten, Kalche Her; 


wenn nemlich die Wärme-in das Waſſer zu drin⸗ 


gen anfängt, ‚fo wird Das Auflöfungsmittel des 


Kalchs abgeſchieden, und diefe Erde fällt, aufs 


feinſte zertheilt, nieder, fezt ſich an die Erbfen 
verſtopft ihre Zwiſchenraͤume, und verhindert die 


» 


Eindringung des Waſſers. Diefer: Unart Hilft 
man ab, wenn man das Waſſer zuvor allein aufe 
kocht. Die Zerlegung der Seife, wird durch .alle 


erdige und metallifche Mittelfalze bewürft; das 


 Jaugenfalg der ‘Seife zieht Säuren der Mittele 
. falze ftärfer an, als die Fertigkeiten, welche es 


“ daher fahren laͤßt. Freie, oder überflüflige, Säure 
”  gichtet eben daffelbe aus, Der Zufaß einer auge⸗ 


meſſenen Menge, vom Gewaͤchslaugenſalze, kann 


dieſe Ungelegenheit verhuͤen. 


2 
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Vierte Abtheilung. 
Vondendhien Brennbaren Stoffen. 


"riet. Kapitel. 


8 om Schwefe 1. 
| $. 194- | — 
gr: EShhibefel beſteht aus dem Brennba⸗ 
ren und der Vitriolſaͤure und zeigt 
folgende Eigenſchaften: 

I. Fließt er im Feuer leicht und brennt 
mit einer blauen Flamme, wobei er einen fies 
chenden fauerlichen Geruch von ſich gibt. 

ı Anm. Schwefel nennt manüberhaupt eine - 
mit Brennbarem gefärtigte Säure, aber, außer 
dem gewöhnlichen Schwefel und dem Harnpho⸗ 
ſphor, Fennen wir bisher nod) Feine andere Art 
deutlich. Der gemeine Schwefel fließt beim 
ııgten Grade und faßt beim 312ten Feuer. 

‘ Nimmt man ibn, fo. bald er fließt, ab und ſezt ihr 
zum kalt werden hin, fo fhießt er in Stralen an, 
befonders auf der Oberfläche, und wird elcctriſch. 
Laͤßt man ihn. einige Augenblicke länger im Feuer 
ſtehn, fo wird er dick und bleibt, wenn man ihn 

| in Waſſer gießr, einige Tage fo weich und ſehr 
| >) brauch⸗ 
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brauchbar Abdr uͤcke wovon zu nehmen; ſeine Far⸗ 
be iſt dann roͤthlich. 

U. ‚Mit Laugenſalzen zuſammen geſchmol⸗ 
zen ldſet er Metalle auf. (J. 198,) 

ME Wird. er von ;Delen: aufgelbſet. 
G. 202. 263.) 

IV. Kann man Blei, Kupfer, Eiſen und 
Zinn damit eben fo: wol, als ohne denfelben, 
verfalchen. - 

V. Vermiſcht er ſich mit allen ganzen und 
halben Metallen, das Gold ausgenommen. 

2 Anm. Die eigenthuͤmliche Schwere des 
Schwefels betraͤgt ohngefehr 1,800, ‘die des 

Tropfſchwefels 2,000, der Farbe nach iſt er gelb, 
und fällt zuweilen ins Grüne. 

$.195. 2a) Dan findet den Schwefel i in 
alfen Erzen, wenige, z. B. das Hornerz, den 
Bleiſpath, Blutftein,. das graue und weiße 
Eifenerz, ausgenonmen. 

Ein Erz ift eine natuͤrliche Mifchung von 
Shivefel und einem Metalle; fondert man 
den erftern daraus ab, fo iſt das Zuruͤckblei⸗ 
bende kein Erz mehr, ſondern entweder eine 
metalliſche Erde, oder ein Metall, nach der 
verſchiedenen Art, auf welche er abgeſchieden 
worden iſt. Folglich gibt es, weil das Gold 
nie vor ſich allein mit dem Schwefel zu mie 
ſchen iſt, auch) Fein veines Golderz, ſondern 
das Gold iſt entweder gediegen, oder mit eis 

f nem 
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nem andern Metalle gemifcht, z. B. im Gold: 
Fiefe von Aedelfors, bei deſſen Schmelzung,- 
zum Spurfteine, fich dad Gold an das Eifer 
und den Schwefel Hält; eben fo verhält es fich 
mit dem Schemnigifchen guͤldiſchen Glaserze, 
woſelbſt zugleich Silber eingeht. 
7 Anm.  Gemeiniglid) wird ein jedes Mine 
tal, aus welchem ein Metall zu enthalten ftehr, 
ein Erz genannt. Da die Metalle überhaupt un« 
ter einer dreifachen Vefchaffenheit‘, nemiich gedice 
‚gen, falchfoͤrmig, oder vererzt, in der Natur 
vorſallen, fo entftehn bierane auch eben fo viele 
Arten von Erzen, Gediegen nennt man ein Mes 
 tall, wenn es nichr aflein fo viel Brennbares be⸗ 
för, wie zur merällifchen Beſchaffenheit deſſelben 
etfordert wird, ſondern auch frei vom Schwefel 
a Ralchfoͤrmig, wenn es der Menge vom 
Brennbaren berairbe ift, welche zum metalllſchen 
. lange und fonftigen Verhalten erfordert wird, 
und alſo das Anfehen einer Erde, oder eines Stei⸗ 
nes, hat; vererzt hingegen pflegt man es zu nen⸗ 
“nen, wenn es mit Schwefel aufs innigſte vereini« 
get ind: von demſelben aufgelöfer ift. Der Schwe⸗ 
fel iſt der einzige Stoff, welcher die" Metalle ei⸗ 
gentlich vererzt, denn wenn man Miſchungen ver⸗ 
ſchiedener Metalle, ohne dabei befindlichen Schwe⸗ 
fel,auch Vererzungen nennt, fo folgt daraus, 
daß es Fein gediegenes, Metall gibt, weit man 
nicht leicht eines triſt, das von jedem andern Mea 
talle ganz frei ift. So hält das gewachfene Gofd 
allezeit Silber oder Kupfer; das Eilber, Kupfer 
"ober Gvldz die Platina, Eifen w f.w, Wenn 
“ Ya weißer 


“Aa 
— 
| 
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weißer Arfenif mit einem andern Metalle vereinis 
get wird, nimmt er allemal eine Pönigifche (regu« 
linifhe) ‚Geftale an, und. feine Gegenwart kann 
Hinfolglih, ohne Schwefel, nichts anders, als 
ein gediegenes Metall, zumege bringen. , Die 
Säuren verlarven (förkläda) Doc) zuweilen Mes 
talle, z. B. indem Vitriole, dem Hornerze, u. a. m. 
und koͤnnen daher mit einigem Grunde fuͤr 38 
erzer gehalten werden, aber dergleichen Verbin⸗ 
dungen hat man bisher. in ſo geringer, Menge ges 
funden, daß fie felten als Erze genuzt werden, 
- Das Gold verbindet ſich, vor ſich allein, mit 
bem Schwefel nicht, wenn aber etwas, Kupfer 
hinzu koͤmmt, weld)es fich mit beiden gern vereinie 
get, fo ann ſolches dazu dienen, beide mit einan⸗ 
‚ der zu verbinden. . Eben fo verhält fich dar. Zink. 
: Die Patina geht ebenfalls, mit dem Schwefel, 
ohne ein ähnliches Hülfsmittel, Feine Verbindung 

ein, wenigftens muß fie vorher durch Kies aufge» 
loͤſet werden, wie die Verfuche des Hn. Prof, und 

Ritter Wallerius lehren. 

b). Die Kunſt kann die Natur. nachah⸗ 
men und gewiſſe Bererzungen bereiten. Wenn 
man ein Metall in einem. Tiegek ind Feuer 
bringt und nach und nad) Schwefel dazu ein 
trägt, Bis alles wol geſchmolzen ift, ſo erhaͤlt 
man, nad) dem Erkalten; eine Mafle,’ die eiz 
nem Erze ziemlich gleicht. Auf diefe Art er- 
Hält man aus Blei Bleiglanz, aus Silder 
Glaserz u. ſ. w. Der Spurftein it zwar eine 

Miſchung von Schwefel und Metall, seit 
— | ee aber 
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aber einem Erze nicht allezeit, doch oft genug; 
fo gleichen Kupferglas und der Spurſtein, 
oder Nohftein, leberbrauner Kies und Kies⸗ 
Spurſtein, einander. 

2 Anm. Wae der Verfaſſer hier. Kupferglas 
nennt, iſt nicht das rechte, welches aus einem er⸗ 
haͤrteten (verſteinerten) Kupferkalche beſteht, fon« 
dern eine Vererzung des Kupfers durch bloſſin 
Schwefel, welche dieſe Benennung erhalten hat 

und ſonſten graues Kupfererz genannt wird. — 
ec) Die Schwefelkieſe beſtehn gemeinig—⸗ 
lich aus bloſſem Schwefel und Eiſen, doch 
halten ſie zuweilen ein wenig Kupfer; ſie ſind, 
unter allen, die reichſten am Schwefel und koͤn⸗ 
nen daher Schmwefelerze genamt werden. - 
Nächft ihnen halten die gelben Kupfererze ven - 
mehrſten Schwefel, no diefen Die Blei:und 
endlich die Eifenerze. | 
3Anm. Der Schwefellies hält 5 30 bie 40, 
im Hundert, an Eifen; diefer wird aud) BE 
weg Kies genannt, 


Den Schwefel aus dem Kiefe 
zu treiben. 


6.196. a) Man zerſchlaͤgt den K iesi in ef eine 
Erite ‚die Durch den Hals einer thönernen Re 
torte gehn, (Glas hält. das, zu diefer Arbeit 
erforderliche, Feuer nicht. aus) welche man da 


mit auf 3 und nicht weiter anfuͤllt „weil ein 
2% 3 Theil 
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Theil Kies Kalch Hält, welcher in der Hitze ſo 
quillt, daß er fiezerfprengen kann. - Alzuı Elein 
zerſchlagener und fein geftofener Kies erftickt 
die Hige und behindert die Wuͤrkung deffelben. 
In Ermangelung thönerner Netorten, Eann 
man eine gläferne hiezu zurecht machen, indem 
man fie mit Eeinöl und ungebranntem Thon · 
pulver beſtreuet, und ſolches trocknen läßt, da 
denn der Thon, vermittelſt des Oels, hart 
an dem Glaſe anhängt: darnach freicht man 
die Miſchung zu Muffeln (9. 171.), aber gan 
duͤnne, darauf, laßt fie trocknen, und wieder: 
hole ſolches fo lange, Bis fie die nöfhige Die 
cke erhalten hat. 

| b) Darnach fegt man die Netorte auf 
den Roſt im Windofen, eine, halb mit Waß 
ſer angefüllte, Vorlage davor und fängt die 
Arbeit mit einer gelinden Hitze an. Schlüge 
man Fein Wafjer vor, fo wuͤrde die Worlage von 

dem heißen uͤbergehenden Schwefel fpringen. 
c) Im Anfange geht ein wenig Waſſer 
uͤber, darauf kommen weiße Dampfe, welche 
jich im Waſſer zu Schwefelanhäufen, welcher 
auch) aus dem Halſe der Retorte herunter troͤ⸗ 
pfelt, wenn die Hitze etwas ſtaͤrker wird. 
Wenn die weißen Dämpfe abnehmen, öfnet 
man alle Zuͤge und heizt den Ofen foftarf, als 
möglich, an, womit man fortfährt, Bis feine 
— mehr zu bemerken ſind. 
Anm. 
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Anm. Findet die Luft einen Zugang, fo ent⸗ 
zuͤndet ſich der Schwefel. Dieſes Abbrennen iſt 
mit einem ſehr ſtrengen Geruch, von fluͤchtiger 
Schwefelſaͤure, begleitet: je langſamer es vor ſich 
geht, deſto mehr Brennbares behaͤlt die Saͤure, 
welches durch einen heftigern Brandt verzehrt 
wird. Zum Schwefeln der Seide und anderer 
Stoffe muß daher das Abbrennen fo langfam, als‘ 
- möglich, vor fih gehn. | 
d) Das Waffer in der Vorlage findet 
man nun gelblich und trübe, von feinem 
SchwefeltHeilchen, welche man fammlen kann, 
wenn man das Waſſer in ein Glas gießt und 
ſolche ſich ſetzen läßt. Den Schwefel wiegt 
man allzuſammen und findet dann, durch Ber: 
gleichung mit dem Einfage, den Schalt. Hält 
der Kies unter 15 in Hundert, fo lohnt er die 
Arbeit nicht. Der enthaltene Schwefel fieht: 
granlich aus und iſt unrein, kann aber nach 
dem folgenden $. gereiniget werden, | 
e) Das Zurirefbteibfel in der Netorte 
beſteht gewöhnlich aus einen ſchwarzgrauen 
Pulver und mehrentheild einigen ganzen Stuͤ—⸗ 
cken Kies, welche oben auf gelegen und zu‘, 
wenige Hiße erfahre haben. Es hält noch 
Schwefel genug, denn in verfchloffenen Ger 
fäßen läßt er nur fo viel fahren, ald zum: 
Spurftein überflüßig it. Hieraus Fann man 
Eiſenvitriol bereiten. ($- 86.) — 
| D4 Schywefel 
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+ ‚Schwefel zu Sublimiren,. 

8.157. a) Man ’thur zerftöffenen und 

mit ı5 bis 2 Theilen gepülverten' feinen ges 
brannten Thon gemifchten Schwefel, im einen 
thönernen Kolben, ſezt folhen in einen Winde 
Dfen und Bedeckt ihn mit einem Helm. Wenn 
man darnach anfeuert, fo.fteigt der Schwefel 
zu einem feinen Pulver-auf, welches fich im 
Helme und oben im Kolben anfezt und 
Schwefelblumen (flores fulphuris) ge: 
nannt wird, ohne andere Eigenfchaften, als 

ein anderer reiner Schwefel, zu befigen. 
b) Diefes kann bequemer aus einer Mes 

torte und Sandfapelle verrichtet werden, da 
denn der übergezogene Tropfſchwefel zu Blue 
men gepülvert wird. . Iſt der Schwefel uns 
rein, fo wird die Sublimirung wiederholt, big 
‚ er fo ausfällt, ald man ihn zu. haben verlangt; 
$.198. Schwefelleber (heparfulphu- 

ris) nennt man die Verbindung des Schwe: 
feld mit. einem Laugenſalze: die Benennung 
hat fie von ihrer leberbraunen Farbe, ſie ſchmeckt 
und riecht wiedrig, und zieht ſtark Feuchtige 
keit an, wenn Gewaͤchslaugenſalz, nicht aber, 
wenn mineraliſches, dazu genommen worden 
iſt. Im Fluſſe loͤſet fie alle Metalle auf, und. 
gibt damit im Waſſer unauflösliche Maffen, und 
weil das Gold auf dieſe Art im Waſſer —— 
1 53 ne loſet 
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loͤſet gehalten werden kann, fo hat Stahl da⸗ 
her. eine Anleitung genommen vom trinckbaren 
(aurum potabile), oder, richtiger zu reden, 
abſcheulichen (abominabile) Golde zu reden. 
Den Schwefel kann man vom Laugen⸗ 
ſalze ſcheiden, wenn man eine Schwefelfeber 
‚im Waffer auflöfer und eine Säure dazu trd- 
pfelt, ‚denn diefe nimmt das Laugenſalz alde 
dann zu. fich und der Schwefel fällt zu Boden, 
welcher,  vermittelft einer. Seihung , durch 
Druckpapier am beiten gefamiet wird, aber 
fehr unrein ift und aufgetrieben werden muß, 
wenn er von Unarten frei werden ſoll. Laͤßt 
man die durchgeſeihete Fluͤſſigkeit verdunſten, 
Bis fie eine Haut ſezt, fo erhält man ein Neu⸗ 
tralfalz, das nad) dem, zur Leber genomme- 
nen, Eaugenfalge und nad). der, zur. Fällung 
angewandten, Säure verfchieden ausfällt. 
Anm. Schwefellebern erhältman, fomwol auf - 
dem trocknen, als aufdem naffen,; Wege. Im 
erſtern Falle ſchmilzt man gemeiniglidy gleichviel 
von beiden zuſammen, im leztern aber wenbet man 
‚das Kochen mit Waffer und doppelt fo vielem 
aͤtzenden Laugenſalze an, denn das. angefchoffene 
loͤſet den Schwefel nicht auf. Die Schwefelleber 
riecht wie ein faules Ei, loͤſet Kohlen (Kol); auf 
dem naffen und trocknen Wegeauf, ihre Auflöfung 
fälle metalliſche Aufloͤſungen und ihre Dämpfe 
‚feinen zum Theil Die Glörte zu reduciren. Trok⸗ 
kene Schwefelleber, zu glühenden Metallen, im 
eg Ns Tiegel 


&: 


\ Bar 


X 
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Tiegel getragen, loͤſet ſolche unter dem Schmelzen 


— 


auf, wobei man ſich in Acht zu nehmen hat, daß 
der Schwefel nicht, durch ein. zu Lange anhalten⸗ 


des Feuer, verzehrt werde. Das Gold fordert 
„.. »6mal fo viele Swefelleber, als es ſelbſt wiegt; 


das Silber, Blei und Zinn 8 mal, das Kupfer 


aber nur zmal foviel, und der, Zinf wird, nad) 
den vom Hn. Malouin, im Jahre 1743, alle 


geftellten Verſuchen, gar nicht von ihr angegriffen, 


Frluͤchtige Schwefelleber bereitet man aus 6 


Theilen gebrannten Kalb, 2 Theilen Salmidf 
und. einem Theile Schwefel, weldye zuſammen Dem 


ſtillirt werden, Sie: wird fonft auch Beguins 


rauchender gefihwefelter Geiſt (ipiritus fu- 
mans fulphuratus Beguini) genannt, und diene 
zue Verfertigung Des Zinnobers, auf dem naffen 
Wege, mern manägenden, oder verfüßten Queck⸗ 
ſilberſublimat, Duedfilber » Bitriol_(mercurius 
vitriolatns), mineralifchen Turbich, Mieckſilber⸗ 
Salpeter, oder laufendes Queckſilber, in ſolche 
thut; mir weißem Arfenif gibe fie Rauſchgelb. 
Die Schwöfelleber wird an der freien $uft von 
felbft zerlegt, weil das Saugerifalz $uftfäure anzieht. 
Falle man die Leber durd) eine Säure und fubli- 
niet den Miederfchlag,, fo fiebt man, wie vieler 
Schwefel in felbige eingeht, wenn man nachher 
eben fo viele Jeber gelinde brennt, biß alles Brenn⸗ 
bare fort ift, da fich denn durch Vergleichung der 
Verſuche, das Verhaͤltniß der Beftandeheile des 
Schwefelsohngefeßrergibe. Stablhatdas Ver⸗ 
haͤltniß der Säure zum Brennbaren, wie 7 zu 1, 


Hr, Berge, Brandt aber, wie 17 jur, gefunden, 


$. 199. 
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"8.199. Kalch ind Schwefel laſſen fich 
im Feuer nüht zufammenfehmelzen, kocht man 
fie aber zufammen in Wafler, fo erfolgt eine 
Aufloͤſung und es wird viel mehr Kalch aufge⸗ 
loͤſet, als wenn man ihn allein kocht: der Ge— 
ruch iſt wiedriger, als der Geruch der gewoͤhn— 
lichen Schwefelleber. Fixes Laugenſalz ſchlaͤgt 
den Kalch nieder und verbindet ſich mit dem 
Schwefel zu einer gewoͤhnlichen Leber; im 
Feuer brennt der Schwefel ab und laͤßt den 
Kalch allein zurück, 
Anm. Siefe wird Ralchleber (hepar calcis) 
und die vorhergehende ſalzige Schwefelleber 
(hepar falinuny): genannt. Haͤlt man Bitter⸗ 
ſalzerde, mit Waſſer und ein wenig Schwefelblu⸗ 
men, 8 bis 12 Etunden, in einer verſchloſſenen 
Flaſche, in ſiedendem Waſſer, foerhältman auch 
etwas Lberartiges, das als eine Bitterſalzleber 
“* (hepar magriefiae) aufgeführt werden kann; durch 
Schmelzen erhält man auch eine, aber ſehr loſe⸗ 
Verbindung, 
Gebrannter Kalch und Schwefel laffen ſich durch 
Schmelzen mit einander verbinden, wenn man 
einen Theil des erfteren, mit zween Theilen von 
dem leztern, zuſammenruͤhrt, endlich noch einen 
Theil Kalch, bei kleinen Antheilen, zuſezt, und 
es dann im Feuer haͤlt, bis es ganz hart wird. 
Wenn die Kalchleber i im Feuer verbrannt wird, 
fo geht ihre Säure allezeit an den. Kaldı. 
Der, dich eine Säure, auseiner Leber gefälle 
te, Schwefel wird magiferium. fulphutis, las 
| fulphu- 
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> Sulphuris, ( Schwefelmilch) u. f. m. gmannf. 
Die Kalchleber wird durch fires Laugenſalz, Bo⸗ 
. tar, Sedativſalz u.a, Mm, gefält, 


Schwefe aus Vitriolſaͤure und Brent: 
barem zu bereiten. 


* 6. 200. Dieſes kann auf oerſchiedene 
Arten geſchehen;, | 
a) Wenn man mefentliche Dele mit 
hochſt verſtaͤrkter Vitriolſaͤure deſtillirt, fo fteigt 
etwas Schwefel auf. 

b) Wenn man 6 bis8 Theile Glauber— 
ſalz, mit ı Theil Kohlenſtaub, gut zuſammen⸗ 
reibt, es in einem Tiegel, vor dem Blaſebal⸗ 
ge, in einer Eſſe niederſchmilzt und zulezt aus⸗ 
gießt, ſo erhaͤlt man eine wahre Schwefelleber. 
Der Tiegel muß geraͤumig ſeyn, weil die Mi 
ſchung heftig aufwallt. 

Man kann ebenfalls vitrioliſi rten Wein. 
fein hiezu nußen, gegen welchen man nur +'z 
Kohlenſtaub nimmt, meil das Gemwächdlau: 
genfalz von wenigerer Säure, ald das mine⸗ 
raliſche, geſaͤttiget wird. 

Wegen des Kohlenſtaubes geht das 
Schmelzen langfamer vor fih, als mit Lau⸗ 
enſalz und Schwefel, auch wird * Schwe⸗ 
el MEER: 


Anm. 








Vom Schwefel X 
Anm.Man "pflege "geitteiitglich "ein wenig 
freies Laugenfalz hinzuzuſetzen um den Schweſel 
ſo viel beſſer zu erhalten. Die auf gedachte Art 
“erhaltene Leber ſieht, von den aufgeloͤſeten Kohlen, 
u 

c6) Vitriole und Kohlenſtaub gehen im 
Feuer zu Spurſteinen zuſammen. * 
I: :9:201 Reibt man Schmefel mit Eifew 
feilfpänen-und Waſſer in, einem. Mörfer und 
fest 8 dann 24 Stunden der freien Luft aus, 
ſo laͤßt die. — Brennbare fahacıy 
und reift da Eien an, die Fertigkeit hinge⸗ 
gen fließt auf dem Waſſer iind vermifcht ſich 
nicht damit. Durch Anſchießen gibt dieſe Auft 
löfung einen Vitridl/ der, vor ſich deſtillirt, 
die Säure allein lieferte. 
"Anm. Schwefel, 'Eifenfeilfpäne und. Wafs 

fer, zu gleichen Theilen vermiſcht, fangen gleich 

* An, wie Schwefelleber zu riechen. Legt mar 
die Maſſe auf eine Schüffel, fo findet man, daß 
"fie bald ſchwarz wird, auffhwillt und fich erhizt; 
die Oberfläche erhält eine Ninde, zerbirft, ſtößt 

‚heiße ftinfende Daͤmpfe aus, welche ſich zulezt ent: 
finden und mehrere Stunde brennen, wenn die 

Maſſe gegen 3-bis 4 Pfund berrägt, Lemery 
&ıgab eine ſolche Werfegung zur Nachahmung der 


Erdbeben an." ;: ' Ay RE E 
„1 Der: gemeine Schwefel ift gewoͤhnlich fo faner, 
.; Daß er metalfene Moͤrſer mit Ausftoffung eines 
finfenden Dunftes angreift, weil die freie Säure 
„etwas vom Brennbaren ans ben Metalle anzieht, 
2“ | — ja 


350 Vom Schweiek 


aa Schwefelblumen, ‚welche in einem feuchten Zins 
mer liegen , zulezt fo feuchte werden, daß fie fich 
nicht ohne vorherges gangene Trocknung anzünden 
laſſen. Ohne, Zweifel greift. dieſe freie Säure zu⸗ 


erſt das Eiſen an, und unter deren gewaltſamen 


n Wuͤrkung auf einander entſteht eine Hitze, welche 


eine Menge vom Brennbaren berjagt. BES 
Ditten Schwefelb alſam (Balfänus fül- 
BER phüris craſſus) zu bereiten. 


un: 


.}. 202. Einen Schwefelbalſam nennt 
titan eine Auftdſung des Schwefels i in einem 
Pk "Man bereitet dergleichen folgende. 


eat; 

a) San thut ein Stůck! Schwefel in eis 
ieh gläferiich Koͤlben, gießt ein alisgepreßtes 
—* Seen, rauf und ſtellt es, in emnem 

cheidefuſſ ie, rein gelindes Feuer. * 
— Ann, Gewöhnlich nimmt man, Bee 1 
Theil Schwefel, 4 Theile Oel und zı jum merigft en 
2 Theile, . Nünnte man Nußgl, fo wird die Aufe 

loſung Zirlands Schoefelbalfam (Balamus 

„.fulphuris, Rulandi) genannt, - 

D) Wenn das, Del fiedet, „fo. fängt m an 
den. Schwefel mit einer heftigen Bewegung 
aufzuloſen, und wenn diefe aufhhrt, kann es 
von demſelben nicht mehr aufidſen, ſondern 
dann muß man den Kolben Ealt werden laſſen. 
Der Schwefel, welcher nicht aufgeldſet wor⸗ 


den iR fi eht gan; se} and und iſt zaͤhe. 


et Se 
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# ©). Diefer Balſam ift hochroth, dick wie 
ein Sprup von gehöriger Beſchaffenheit, riecht 
are und schmeckt wiedrig und etwas firenge 







Nach dem Dlivendle, Dieſen kann mar nichf 
gebrauchen, m ll 


* * ir; Bund s a / I: . > » e 
> Fa Ill» . 4 
4— are, 17, 11i1— 


wan ihn mit, weſentlichen, auch andern, ferte 
., Delen verdünnt gebraucht, vyn welcher er Dar 
.. einen Zunafuien, 3. %. balluhlisfülphuris anifats 
amygdalatus, Ängpinatus u. .m. erhält, ae MAN 
| RT BAHN II U TÖZER 


aus dem langen (? Cuminum Cyminum L.) 
deſtillirt ſeyn. — 
tt b) Date 


7 
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'-b) Darauf gießt manıı Theil” von dem 
* aus Citronenſchalen dazu, ſchuͤttelt es 
wol um und ſtellt es in eine gelinde Waͤrme, 
damit das Dicke ſich ſetze, worauf man es in 
einer Flafche verwahrt. 
SE) DIerer Balſam iſt fehr gut fuͤr Die 
Bu Das Mänvelöl lindert, das Citronen⸗ 
Dr führt ab und gibt ihm eineh angenehmen 
zeruch das Ktummel: Del ſtaͤrkt ven Magen, 
doch iſt es etwas higig, wird aber“ durch die 
andern beiden ziemlich gemäßiget. Das Kraus 
Dean iſt zwar gelinder, aber zu theuer 
nd felten unverfaͤlſcht. Man nimmt davon 
3 Tropfen auf et Stück Zudtet, er ſmegt 
— aber micht unangenehm. *3 


0) Auf den Apotheken wird dieſer Bal· 
fat folgendergeſtalt bereitet: Man ſchmilzt 3- 
Theile. fired Laugenſalz und 2 Die 3 Theile 
Schwefel zu einer dicken Maſſe, welche man 


ſteht, dann fein reibt und mit 4 Theilen (ge: 
gen den Schwefel gerechnet) Anis. Wachhol⸗ 
Der » Terpenthin⸗ oder Kummel⸗Oel, auf die 
vorhergedachte Art, kocht. Hiedurch erhaͤlt 
man auch einen Balſam, welcher dem vori⸗ 
gen gleiche, aber vielfchlechter, wiewol fluͤch⸗ 
tiger (quick) und flüfjiger, iſ. Dieſer wird 
———— Balſamus ſulphuris liquidus = 

iger 
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ſiger Schwefelbalſam) und, nach dem dazu ge: 
nommenen Oele, aniſatus, iuniperatus, te- 
rebinthinatus u. f. w. genannt und iſt ſehr ge: 
fund. Das Anisöllindert zwar im Anfange, 
verurſacht aber nachher.eine ſtarke Engbruͤſtig⸗ 
keit (Aſthma, andetäppa) beſonders bei 
hypochondriſchen und — * Leuten; das 
Kuͤmmel · und Wachholder = Del find ſehr 
Das Waͤſſerige (Phlegma), und nicht 
die Saͤure des Schwefels, verhindert die 
Verbindung mit dem Oele, und zu deſſen Ver⸗ 
ſchluckung dient vornemlich das Laugenfalz; 
aͤußerdem iſt die Saͤure im Schwefel durch ein 
mehr gebundenes Brennbares geſaͤttiget, wo⸗ 
her es mit dem beweglichern Brennbaren der 
weſentlichen Oele nicht ſo gerne zuſammen 
geht. Hoͤchſt verſtaͤrktes Vitrioloͤl gibt mit des 
ſtillirten Oelen, z. B. dem Kuͤmmel-(carui) 
Oele, ebenfalls einen recht dicken Balſam, 
aber ſobald Feuchtigkeit dazu koͤmmt, ſondert 
ſich ein Theil der Saure ad, welches den Ge: 
Brauch deſſelben zur Arzenei unficher macht. 
Menn die Vitriolſaͤure mit Brennbarem ges 
ſaͤttiget ift, hat fie eine nähere Uebereinftim- 
mung mit den Delen. | 


e) Mit vem Bernfteindle erhalt man kei— 
nen dicken Balſam, denn gs löfer fehr weni⸗ 
k | eh gen 
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gen Schwefel auf und fordert auch eine ſtarke 
Hise. Wenn die. Auflöfung Falt geworden 


ift, fihießen am Boden langſtrahlige Cryſtalle 
an, ſo daß das Del Hier beim Schwefel daſſel⸗ 


be leiſtet, was das Waſſer bei den ‚Sole 
thut. 
ı Anm. Die Oele loͤſen, nie das. Baffer 
‚in der Hige mehr auf, als fie nachher aufgeloͤſet 
halten koͤnnen, welches daher in der Kaͤlte an⸗ 
ſchießt und Schwefel-Rubin ( Rubinus  fulphuris) 
genannt zu werden pflegt. ' 


f) Alle mit ausgepreßten Delen bereite⸗ 
te Balſame ſinken im Waſſer nieder, dahinge⸗ 
gen die mit deſtillirten Oelen verfertigten auf 
demſelben flieſſen. 


— — —— 


3 Anm. Sechs Theile eines wefentlichen | 
Oels pflegen, in zureichlicher Hige, einen Theil 


Schwefel aufjulöfen. Das Gefäß muß niche 


ganz verfchloffen feyn, weil es dann leicht mit ber | 


größten Gewalt zerfprengt wird. 

Die Säure des Schwefels ſcheint ihre Berbins 
dung zu verlaſſen und fich mit dem Waſſer der Oele 
zu vereinigen, wenigſtens geſchieht dieſes mit dee 


Zeit und wird durch die Wärme befördert... Bei 
der Deftillirung des Schwefelbalfams erhäft man 


auch feinen Schwefel, fondern flüchtige Schwer 
felfäure und Del, genau fo, als wenn Vitriolfäure, 
anftattdes Schwefels, dazu genommen worden ift, 

Ein Teil Schwefel wird von 72 Theilen Weine 
geift aufgelöfer, wenn beide einander in Dampfs 
nn | geftalt 
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geſtalt begegnen, welches der Graf de Laura⸗ 
guais 2758 entdeckt hat; die Aufloͤſung wird 

durch Waſſer gefällt und ſchmeckt nicht ecklig. Der. 
. Aether loͤſet ihn auf eben die Art auf. Gtarfe 
ſiedende Vitriolfäure (hmilze der Schwefel und 
loͤſet einen Tpeit deſſelben auf. ... 
nn 204: Der: Schiwefel macht einen Theil 
verſchiedener Feuerfangender Verſetzungen 
aus: (3 ae rI32T ui: S— J 8 
a) Das Knallpulver, oder Knallſalpe- 
ter (nitrum fulminans), beſteht aus 3 Theis 
len gelaͤuterten Salpeter, 2 Theilen Wein⸗ 
fteinlaugenfalz;: und 1 Theil Schwefelblumen, 
weiche man in einem glaͤſernen Moͤrſer wol zu⸗ 
ſammenreilht.. en. 
Thut man eine Meſſerſpitze voll hiebon in 
einen Loͤffel von Eiſenblech, haͤlt es uͤber ein 
Licht und ruͤhrt es wol um, daß es gut im Fluß 
koͤmmt, fo brennt es mit einer ſolchen Heftig⸗ 
keit ab, Daß einem der Löffel aus der Hand 
fliegt, und man hört einen Knall, wie einen 
Buͤchſenſchuß. Die Entzündung geht im Aus 
genblicke der Schmelzung vor fich, daher muß 
man es wol umrühren, ‚damit nichts unnuͤtzer 
Weife verfliege. Die Urſache ift vie im Satz 
peter befindliche Euft, welche durch das Brenn: 
bare ineinem Augenblicke entbunden wird und 
ihre Schnellkraft wieder erhaͤlt. 
| 32 Dies 
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Dieſes Pulver zerfließt ſehr und verliehrt 
ſeine Kraft, wenn es nur noch ſo wenig feucht 
we ee 
Anm. Das Knallpulver feheint feine Kraft der 
Schwefelleber zu dancken zu haben, welche unter 
demFluſſe entſteht, undihr Brennbares fo leicht fah⸗ 
ren laͤßt, daß aller Salperer in einem Augenblicke 
zerlegt werden kann; wenigſtens gibt die Schwe⸗ 
felleber mit 2 Theilen Salpeter eben ſolchen Knall. 
Inm luftleern Raum brennt es ohne Gewalt und 
dhne einen Knall ab, und gibewenigere efaftifche 
Fluͤſſigkeit, als eben fo viel Schießpulver: in freier‘ 
$uft knallt es ſtaͤrker, als das Schießpulver, aber 
eine Flamme kann man kaum gewahr werden. 
by) Das Schießpulver enthält 24 Theile 
Salpeter, 3 Theile Schwefel und 4 Theile 
 Sohlenftaub.. — 
2 Anm. Das Schießpulper iſt heutiges Tas, 
ges zum Jagen, Stein» und Erz» Sprengen, eis 
ne unentbehrlidye Waare, ja die ganze Kriegs. 
kunſt gründen’ ſich hauptfächlidy darauf, Sn 
Schweden werden jährlich ohngefehr, 1200 Cent» 
ner zum Erzfprengen, 2000 Eentner zum Privat⸗ 
behufe, und, nacheiner über 5o Jahre angeſtell⸗ 
ten Berechnung, zur Vertheidigung unferer Bei 
ſtungen, ven Bedürfniffen unferer Flotte und ande 
macht u. a. m. in einem Feldzuge 126600 Cent⸗ 
ner verbraucht. | ug 
Die Güte diefer Woare beruhet, nach den, 
auf Begehren des Ritters d'Arcy angeftellten, 
 WBerfuchen des Hn. Baume, nicht fo fehr auf 
——— dem 
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dont Verhältniffe der Beftandrheile, als ber Art 
ſie zu mifhen. Der Grad der Trockenheit, tel 
‘ chen die Maffe beim Körnen har, thut viel zur 
Sache. Der Salperer und Kohlenſtaub müffen 
erftlich mit einander gemiſcht werben ;’.oder man 
muß auch alles zugleich. vermengen, fonften wird 
- der Schwefel mit einer Salpeterhaut überzogen, 
welche die Verbindung mit der Kohle behindert. 
* Die Etoffe- müffen  geftoffen werden, bis fie 
‘ trocken genug find, denn: durch die Wärme wird 
° die Feuchtigkeit nach der Oberfläche der Koͤr⸗ 
ner gezogen, woſelbſt der Salpeter abgeſchieden 
wird und anſchießt. Die Größe der Körner ver- 
ändere die Güte nicht, Auch nicht die Härte. des 
Holzes, aus welchem die Kohlen gebrannt find, 

Im Anfange ward das Pulver nicht geförht, und 
iſt dann bei Einnehmung eines gleichen Raumes 
ſtaͤrker, zieht aber leichter Feuchtigkeit an, fälle 
langſam in die Gewehre hinunter und hängt denfel« 
ben an. Das Kochſalz muß wol vom Salperer ge- 
fchieden werden, auch das Laugenſalz und vor allen 
Dingen aller Sand, "welcher fonft die traurigſten 
Vorfaͤlle zuwege bringen“ fann. Man kann 
Schießpulver ohne Schwefel bereiten, aber der 
kleinſte Zuſatz des leztern macht es doppelt fo ftarf, 

auch fordert es ohne ſolchem ein ftärferes Feuer, 
um angezuͤndet zu werden, und wird ehe an der 
 Suft feucht, als das gewöhnliche. Das Scief 
pulver fordere u feiner Entzündung eine, um eini« 
ge Grade, ſtaͤrkere Hige, als der Schwefel; es 
brennt auch im luftleeren Raume ab, aber ohne 
einen Knall, erfordert aber ein ſchnelles Feuer/ 


fonften fteige der Schwefel auf. 
33 Ein 
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Ein Centner Schwediſches Schießpuloer ent 
hält im Hundert 75 Theile Salpeter, 16 Theile 
Schwefel und. g Theile. Kohlen ; das Franzöfifche 


. 95 Theile Salpeter, 95 Theile Schwefel und ı 5% 


Theile Kohlen; das zu Liſſa verfertigte go Theile 
Salpeter, v2 Thelle Schwefel und 1 Theile Koh⸗ 
len ;: das Holländifche enchält 71 Theile Salpeter. 


Das Jagd⸗(Puͤrſch⸗) oder polirte, Pulver. iſt 
ſchwaͤcher und wird langſam entzuͤndet. Die Ver⸗ 


miſchung der Stoffe wird am beßten durch Stoſ⸗ 


fen verrichtet; Walzen ſind nicht ſo dienlich. Das 
Vecerhaͤltniß der Theile eines vorkommenden Schieß⸗ 


pulvers laͤßt ſich ziemlich genau erforſchen. Der 
Salpeter wird durch Aufloͤſen im Waſſer geſchie⸗ 


den und ſeine Reinigkeit auf die zuvor (F. 185.) 


gedochte Art ausfuͤndig gemacht. Den Schwefel 


laͤßt man aus dem ausgelaugten Zuruͤckbleibfel ge⸗ 
linde abbrennen, fo erhaͤlt man die Kohle, wel⸗ 


che jedoch annoch an Schwefel behaͤlt. Man 
verwahrt das Schießpulver zum beßten in Pa⸗ 


pier, das mit Alaun durchgezogen iſt. Zur Ver⸗ 


ſuchung ſeiner Staͤrke hat der Ritter d'Arey die 


beßte Art, unter den bisher bekannten, erfunden. 


S. 205: Der Luftzuͤnder (Pyropho- 


zus) ift ein ſchwarzes Pulver, wie Mehlpul⸗ 


ver, wenn er nicht vollgebrannt iſt, ſonſten aber 
roͤthlich, welches fich an der freien Luft von 
ſelbſt entzündet und wie Zunder brennt, Bes 
reitet wird er auf folgende Ark: _ . 


I 


Be} NE a) Drei 
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a) Drei Theile gefiebten Alaun und ein - 
Theil feinen Puder, von weißer Stärfe, mengt 
man wol durch) einander, thut fie in eine mit 

fuͤßen verfehene Steinkrufe und ftellt folche 

bet ein gelindes Fener, da denn dad Ge» 
menge gleich zu fliefjen anfängt und mit einent 
Meffer wol umgerührt werden muß, damit als 
les zufammen volle Hiße befomme. Wen 
die Feuchtigkeit verraucht iſt, fezt ſich das 
übrige rund herum an den Wänden, als eitte 
braune trockne Rinde an, welche man ass 
ſchabet, fein reibt, fiebt und wieder in einer 
Kruke über gelindem Feuer hält, um es völlig 
von allem Wafler zu befreien, wobei man es 
fleißig umrührt. Diefes Brennen fordert 2 
bis 3: Stunden, nachdem die Menge groß ift. 
Wenn das Pulver nicht mehr riecht und unter 
einem Mefier gelinde anzufühlen iſt, nimmt 
maͤn es vom Feuer. Erhaͤlt die Kruke zu 
viele Hitze, ſo geht viel Brennbares davon 
und koͤmmt fie zum Gluͤhen, fo wird es durch 
die Entzündung untauglich. 

ı Anm. . Diefem beſchwerlichen Brennen 
kann man gänzlic) entgehen, wenn man 4 bis 5° 
Theile gebrannten Alaun, gegen einen Theil Koh⸗ 

lenſtaub, nimmt. Je wenigeren Kohlenſtaub⸗ 

man nimmt, deſto gelber wird der Luftzuͤnder, aber: 
er entzundet ſich auch deſto langſamer: macht er 

nur J aus, fo erhält man gar keinen Luftzuͤnder. 


— viele Kohle dient ey nicht; gleiche Theile ge⸗ 
en 
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ben feine entzündliche‘ Maffe, Ein Theil Bode 
ſalz, 3 Schwefel und z Kohlenftaub geben einen 


$uftzünder, der aber gem einiger Seucrigfeit be= 
. darf, ehe er ſich entzuͤndet. 

b) Daß erhaltene Pulver thut man in 
eine Eiferne Granate, verfchließt folche mit ei⸗ 
nem gut paffenden eifernen Stöpfel, und uͤber⸗ 
zieht folchen, zu mehrerer Sicherheit, mit eie 
ner Mifchung von Thon und Gloͤtte, welche 
fich im Feuer verglafet. Die vornehmfte Kunſt 
befteht darin, daß man dem Grad des Feuers 
recht abpaßt; denn in einem zufchwachen kann 
die Verbindung des Brennbaren, mit der Bi: 
triolſaͤure, nicht gehörig vor fich gehn und ein 
zu ſtarkes oͤfnet die Zwiſchenraͤume der Gra⸗ 
nate ſo, daß das Brennbare dadurch einen 
Ausgang findt; in beiden Fällen erhalt man. 
ein Pulver, fo fich nicht entzuͤndet. Die 
Granate muß dunkel glühen. Das ficherfte 


ift, daß man fie in einen Windofen legt, fols 
hen und herum mit todten Kohlen anfuͤllt, 


einige brennende darauf legt und dann alle 
Defnungen verſchließt. Wenn alles ausge: 
brannt und kalt geworden it, fo iſt der Luft- 
zimder fertig. Man Fann die Granaten auch 
unter. das brennende Holz in einem Kachelofen 
legen, in einer Eſſe aber. wird die Miße zu 
ſtark, ja man fieht und riecht die Schmefel> 
flamme, welche fich deutlich. rn bie Zwi⸗ 
ſchenraͤume zeigt. 
| 3 Anm. 


| 
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2 Anm. Ich nehme Unzengläfer, fuͤlle ſol⸗ 
che mit dem Stoffe, woraus ein £uftzünder were 
. den foll, auf $ an, fege fie fo .tief.in einen mit 
- Sand angefüllten Tegel, daß blos der Hals ber. 
vorſteht und diefen in ein Kohlfeuer. Wenn die 
Schwefelflamme anfängt in der Mündung abzus 
nehmen, wird diefe mir einem trocknen und gut 
paſſenden thoͤnernen Stöpfel und, wenn die Flas 
ſche etwas abgefühle ift, mit einem Korfpfropfen _ 
vermacht. Nimmt man Kohlenftaub und .röftee 
das Gemenge nicht vorher, fo.muß man ſolches 
‘ ‚ein wenig anfeuchten, ober zum wenigften in der 
Flaſche Dicht zufanımenpacken. Nimmt man Zus 
fer, anftatt des Puders, und brennt es aufdes Ver⸗ 
faſſers Arc (a), fo gibe eine Miſchung von 30 
Theilen obngefähr a0 Theile Kohle und 7 ober 8 
Theile $uftzünder. ! 

c) Wenn der Sag gut durchgebrannt ift, 
befeftiget man einen Ring von Terpenthin- 
wachs um die Mündung einer Flafche, zieht 
den Stöpfel ſchnell aus der Granate, paßtdie 
Defnung in den Wachsring und ſchuͤttet den 
£uftzünder fo in die Flafche, weiche man dar: 
nac) gut zumadıt. Wenn er von ſelbſt aus: 
gebrannt ift; fo bleibt bloß eine weiße Alaun: 
erde zurück, welche zuvor feinenandern Dienſt 
geleiſtet hat, als daß ſie den Luftzuͤnder in 
trockner und firer Geſtalt erhielt, weil er fon- 
ften ein rauchendet Vitriolgeift, oder Schwe⸗ 
fel, ſeyn wuͤrde, der unter dem Brennen ver⸗ 
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flöge. Der Luftzuͤnder enthält einen wieder 
erzeugten Schwefel, aus welchem die Alaun⸗ 
erde, wenn ſie an die Luft koͤmmt die Saͤure 
mit einer ſolchen Heftigkeit anzieht, wie das 
Eiſen aus den Schwefel, wenn beide mit 
Waſſer angefeuchtet ſind, woraus eine Hitze 
entſteht, welche in ein vollkommeneres Feuer 
ausbricht, weil ſie hier ohne Waſſer entſteht. 
Vitriol kann man, anſtatt des Alauns, nicht 
gebrauchen, weil die Eiſenerde eine zu ſtarke 
Anziehung zur Säure hat, fo daß ſich das 
Brennbare nicht mit derfelben vereinigen Fan, 
Wäre der Schwefel ein Luftzuͤnder, fo würde 
er fich nie in freier Luft erhalten laſſen. 


3Anm. Homberg fand zufälligerweife, wie 
er Alaun und Menfchenfoth zufammen deſtillirte, 
daß das Zurücbleibfel fi) an der Luft entzuͤndete. 
Dies gab im Jahr 1710 die erſte Anleitung zum 
Luftzuͤnder. Lemery der juͤngere machte darauf 
im Sabre 1714 ausfindig, daß Mehl, Honig, 
Zuder u.a, m.d.i. alfetbierifche und Gewächstheile, 
welche Brennbares enthielten, anftate des Kothes 
"dazu angewandt werden Fonnten. Endlich bes 
hauptet Hr Suvigny, daß alle Salze, welche 
Vitriolſaͤure enthalten, anftatt des Alauns genuzt 
"werden fönnen, aber feine Weife iſt ſehr beſchwer⸗ 
lich. Daß der Alaun vor ſich allein zum Luftzuͤn⸗ 
der gebrannt werben fönne, wie Goͤritz berichtet, 
iſt niche glaublich. | — 


Es Ver⸗ 
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Verſchiedene Schrtiftſteller erwaͤhnen andere Ar⸗ 
ten von Luftzuͤndern, welche ich jedoch noch. nicht 
Gelegenheit gehabt habe, zu unterſuchen. Wenn 
man Operment und Eiſenfeilſpaͤne/ mit einander 
— miſcht und auftreibt und den Sublimat mit 10 
£ Theilen Silberfalpeter zufammenrreibt, folt’es fi 

auf Papier entzünden und wird YiIeuders 
Leuchtſtein (Phofphorus Meuderi) oder beffet 
Luftzunder, genannt, denn Leuchtſtein (Phofs 
phor) "bedeutet eigentlich, was nur. leuchte 
Henkel erwaͤhnet auch, daß weißer Arfenif, ‚mit. 
gleichen Theilen ſchwarzen Fluß. in verdeckten Ge⸗ 
» -fäßen oufgetrieben, einen in achrfeitige Cryſtalle 
angeſchoſſenen Arfeniffönig gebe, welcher, mit 
Silberſalpeter äufanmen gerieben, ſich auch ente 
zuͤnde. 4 


d) Einige nehmen zu einem Pfunde roͤ⸗ 
mifchen Alaun 16 Eydotter, welches zılfams 
men in einer eifernen Pfanne gebrannt, dann 
in ein Glas, oder eine Granate, gethban und, 

-in einem Ziegel, mit Sand, ins Feuer gefezt 
wird. Man fpührt gleich einen unangeneh: 
men Dampf und Geruch, ſezt das Feuern 
ober fort, Bis:folcher vergeht und der Schwe⸗ 
felgeruch und die Flamme durch die Oefnung 
heraus brechen: Wenn die Flamme anfängt 
abzunehmen, verftopft man das Gefäß mit 
einem gut ſchlieſſenden Pfropfen und ſtellt es 

zum Abkühlen hin. Hier erhaͤlt man keinen 

Luftzuͤnder, wenn man die Oefnung zu bald 

verſtopft, 
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verftößft, auch nicht, wenn man bie Flamme 
bon felbft ausgehen läßt. Diefe ganze Arbeit 
kann 5 bi8 6 Stunden erfordern und ſcheint 
nicht fonderfich richtig zu feyn, weil man hier 
das Brennbare verſchwendet, aber auf die zu⸗ 
por befchriebene Art erhält man von Alaun _ 
und Epdotter einen volllommenen Euftzünder. 
Man kann auch Alaun, Weitzenmehl, weißen 
oder Eandi : Zucker und Schwefel zufammen 
nehmen, aber Pudet und Alaun allein ift das 
Beßte, weil folches fo wenig Maffer enthält. 
4Anm. Die Urfache der von felbft vor fi) 
gehenden Entzündung des Luftzuͤnders ift noch nicht 
vollkommen erforſcht worden. Da allemal Bis 
triolfäure gegenwärtig feyn muß, fo ift man auf 
.., den, nicht unglaublichen Gedanfen gefallen, daß 
ein freier Theil diefer Säure durch Brennen in 
einen feften Zuftand gebradyt würde, wannenhero 
er fehr begierig die Feuchtigkeit aus der Luft anjoͤ⸗ 
ge, ſich damit erhizte. und den Dabei befindlichen 
Schweſel und die Kohle anzuͤndete. Daß fid) 
Schwefel dabei finde, läßt der Schmwefelgerudy 
ſchlieſſen, auch fan man ihn aus der Auflöfung 
des $uftzünders , im Waſſer, durch Säuren fäls 
„len; daß der $uftzünder Feuchtigkeit anziehe, und 
- - War ftärfer, als äßendes Jaugenfalz, kann man 
« aus manchen Umftänden ſchlieſſen, denn ein klei⸗ 
. nes Stück deſſelben macht, gegen einen feuchten 
Spiegel gehalten, die gegenüber ftehende Stelle 
; gleich trocken; ein in rauchende Salzfäure getunk 
ter Drath raucht über dem Luftzuͤnder in einer Fla⸗ 
Fr fche 


sn 


— 
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ſche nicht u. ſ wi; daß Die: Feuchtigkeit bie Erite 
undung befördere, ſieht man. deutlich aug dem 

Luftzuͤnder, welcher fi langſam und kaum enfe 
Zuͤndet, wo man ihn nicht auf feuchtes Papier 
legt, oder anhaucht. Dem allen —— 
doch die Entzündung von einer andern Urſache ber 
* zurüßren, denn das Waffer, ‘fo man auf den 
Zuftzünder gießt, gibt nicht die geringfte Spur eis 
ner Säure, ' fordern ehe eines $augenfalzes, obd 
; gleich auch hievon beinahe unmerftich , wenn Abe 
‚eine freie und zur Feſtigkeit gebrachte Vitriolfäure, 
darin befindlich waͤre, müßte man ſolche doch wol 
durch die Lacmustinctur entdecken koͤnnen. 
9,206. Der Leuchtftein.(Phofpho- 
rus). ift nichts anders, als ein, mit. einer. 
Säure vereinigtes, fettes Wefen, genau fo, 
wie. der Schwefel, doch ift die Säure von ei⸗ 
ner andern Belchaffenheit, als die vitriolifche,; 
MNach Kunkeln wird es aus friſchem Harz 
ne bereitet, und ſolcher in gelinder Hitze abge⸗ 
dampft, bis eine ſchwaͤrzliche Maſſe zuruͤck 
bleibt, welche man in einem Keller 5 bis 6 
Monate zum Faulen hinſezt, darauf mit dop⸗ 
pelt fo vielem feinen Sande, oder Eiſenthone, 
in eine Retorte thut, eine Vorlage mit eiwas 
Waſſer davor Flebt und es deſtillirt. Hiebei 
geht zuerſt ein wenig Waſſer uͤber, dann ein 
fluͤchtiges Salz, nach ſolchem ein ſchwarzes 
ſtinkendes Oel und zulezt, bei der ſtaͤrkſten 
Die, der Phofphor, in Geſtalt weißer Däm- 


pfe, 


? 
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pfe, welche fich entweder, als eine gelbe Haut, 
an den Waͤnden der Vorlage anlegen, oder, 
Beinahe wie Sand, zu Boden finfen. 
Wenn der Ofen kalt geworden ift, ſamm— 
fet man die Brocken in einem eifernen Löffel, 
gießt Waſſer darauf und halt fie über dem 
Feuer, da fie denn wie Wache flieſſen, aber 
in False Waſſer gleich geftehen, in welchemfie 
auchin einer:nichtallein gut verforften; fondern 
auch mit Wachs und einer Blafe verwahrten, 
Flaſche aufbewahrt werden muͤſſen, ſonſten 
raucht der Leuchtſtein weg. 

Der erſte Erfinder iſt Brand, ein Teut- 
ſcher verungluͤckter Kaufmann, welcher bei 
der Bearbeitung des Harns, um den Stein 
der Weiſen daraus zu bereiten, anſtatt deſſen, 
dieſen Stoff erhielt, welchen er Kunkeln 
wies, doch ohne ihn zu ſagen, woraus er be— 
funde; da Kunkel aber wußte, daß er viel 
im Harne gearbeitet hatte, verſuchte er aus 
demfelben dieſen leuchtenden Stoff zu erhalten. 
welches ihm Auch glückte, | 


Anm. Der Harnphofpher (Phfphorus vri⸗ 
nae) iſt ein, aus der Harnfäure und dem Brenn⸗ 
baren entſtandener, Schwefel und in freier Luft ſo 
entzuͤndlich, daß er ganz und gar zerlegt wird, wes⸗ 
wegen er unter Waſſer aufbewahrt werden muß. 
Wenn mann mie demfelben auf Papier reißt, oder 
— je folches eine ganze Viertel» * 
balbe 
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„Halbe Stunde im Dunkeln, ohne das Papier auf 
einige Art zu verbrennen. Wenn man aber ein 
kleines Stuͤck, von der Größe einer Linſe zwiſchen 
e vielfaches Papier legt und ſchnell zerreibt, ſo wird 
das Papier angezuͤndet. Herr Marggraf 
bat denſelben bequem aus dem, in verdicktem Har⸗ 
»ne anſchießenden, ſchmelzbaren Harnſalze bereiten 
. gelehrt, von welchem 16 Theile mit 16 Theilen 
» Sand und. 2 Theilen Kohlenſtaub verfezt und aus 
„einer Retorte von Steinzeugsmit ſtarkem Feuer 
angetrieben. werden, da män denn einen Theil Phoſ⸗ 
;phor erhältz in der Vorlage Tchläge man ſo viel 
Waſſer vor, daß es beinahe an die Mündung der 
Retorte reicht. Herr Scheele hat. eben dieſe 
Abſicht erreicht, wie er gebranntes Hirſchhorn in 
Salpeterſaurem aufgeloͤſet/ durch Vitriolſaͤure ge⸗ 
+ fällt, durchgeſeihet und alle Fluͤſſigkeit abgezogen 
hat, da denn zulezt Phofphorfäure zurückbieibr, 
welche mitein wenig Waffer'in der Wärme aufgen 
loͤſet, nach dem Erfaltendurchgefeihet,, zur Dicka 
eines Syrups eingedickt, mit Kohlenſtaube, um 
einigermaaßen trocken zu werden, verſezt und auf | 
„die vorher gedachte Art deftillire wird, | Ä 
Vom Balduinifchen und Hombergiſchen 
Leuchtſtein ift zuvor (9. 77. 78.) gehandele 

. ‚worden. = _ 
| Uebrigens gibt es verſchiedene, ſowol natürliche, 
als kuͤnſtliche Phoſphore. Zu den erſtern gehören 
die mineraliſchen Fluͤſſe (Flußſpathe), welche: in 
einem gewiſſen Grade der Hitze, oder durch dazu 
erforderliches ſtarkes Reiben, zu leuchten anfan⸗ 
gen: bie Schemmiger Blende, welche, wie der 
Zucker, 


„A 
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Zucker, wenn man fiereibe „im: Dimkeln leichter, 
das leuchtende Holz, verſchiedene Inſecten und be⸗ 
ſonders einige im Meere befindliche Gewuͤrme, wo⸗ 
von in der Phyſikal. Erdbeſchr. F. 215. aus⸗ 
fuͤhrlicher gehandelt worden iſ =. ° .:° 
Zudenen, welche fünftlich bereitet werden muͤſ⸗ 
fen, muß man. wol’den Bononiſchen Leucht⸗ 


s: ftein (Phoſphorus Rononienſis) querſt rechnen, 


8 


4 
i 


% 
’ 
. 


x welcher aus dem ſchweren Spath, durch gehoͤriges 


Brennen zwiſchen Kohlen, erhalten wird und, 
wenn man ihn einige Minuten int: Sonnenſcheine 
haͤlt, hernach im Dunkeln, wie eine Kohle, leuchtet; 


reibt man den Stein vorher zu einem Pulver, bil⸗ 


«.r 


Pr 


; det hieraus, mit Tragantgummi und Woffer, 
Sterne oder andere Öeftalten, ſo erhalten dieſe 


v. &ichter ein angenehmeres Anſehen. Hr. Marg⸗ 
graf hat die Bereitung deffelben deutlich befchrie, 
Sen, zumelcher ein Schufter, Pine. Cafiorolo, 


mn 


ju Bologna, welcher. auf die Alchemie arbeitere, 
‚bie erfte Anleitung gegeben haben fol. .. Hr. Tanz 


ton hat einen neuen $euchftein ‚bekannt gemacht, 
+ der aus 4 Schmwefelblumen und 3 Theilen gepüls 
verter gebrannter Aufterfhalen, durch Mengen 
- amd Brennen in einem Tiegel, erhalten wird und, 
‚ wie der vorhergehende, das Licht aus dem Son⸗ 


nenfcheine einfauger. Der Prof: Beccarshat im 
J. 1744. verfhiedene Stoffe angegeben, wel⸗ 


: be, ohne alle Vorbereitung, einige Minuten. im 
» Dunfeln leuchten , wenn fie vorher dem Sonnen» 


‚wand, bänfenes Segeltuch u. a. m, und befonders 


ſcheine ausgefeze gemwefen find; von der Art fand 
er den Weinftein, Zucder, die Baumwolle, feine 


Eiers 
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3 — ſo auch verſchiedene Stein / und Erd. 
arten, beſonders die Diamanten und ſogenannten 
Eaſtene Auch hat er gefunden, daß Knochen, 
Nervyen, Fleiſch von Vögeln, Ochſengalle, Käfe, | 
„Mandeln, Bohnen, Coffe', der nicht ganz braun 
gebrannt iſt, durch einen gewiſſen Grad der Hitze 
leuchtend werden. Du Fay hatte zuvor aͤhnliche 
Verſuche angeſtellt, und wenn man beider Verſu⸗ 
he mit einander vergleiche, fo ſcheint aus denſel⸗ 
++ ben zu folgen ‚, daß, außer den Metallen und eini« 
gen wenigen harten, oder dunfeln Stoffen, bie 
mehrften folches Vermögen befigen.. | 


Ein befonderer, vom Hn. Prof. "Jo. Bapı. 
Beccaria in Turin, neulich entdediter Umftand 
iſt der, daß der Cantonfche Leuchtſtein, wenn man 
die Achtſtralen durch ein gefaͤrbtes Glas darauf 
fallen laͤßt, nacher: genau dieſelbe Sarbe zeigt, 
. das — hatte. 








Zweites Kapitel. 
8 om Beingeifie, 


-$.207 | 
De Geiſter laſſen ſich mit dem Waſſer mi⸗ 
ſchen und man rechnet von denſelben 
uͤberhaupt dreierlei Arten, laugenſatzige, ſaure 


und entzundlithe. 
Ag a) Die 


— 


970 Ham. Weingeifte- 


a) Die Aaugenfalzigen werben ſowol 
aus: Gewaͤchſen, als Thieren, erhalten: und 
beſtehen aus einem, im Waſſer, oder Wein⸗ 
geift, aufgeldſeten fluͤchtigen Laugenſalze, von 


weichem ſchon zuvor ($. 48. 49.) gehandelt 


worden iſt. — — 
y) Die ſauren ‚erhält man aus Mine» 


ralien, oder gegohrnen Fluͤſſigkeiten, welche 


man in Digerirung bringt. Von der leztern 


Art iſt der Eſſig. Auch dieſe find zuvor ($. II. 
14. 17. 20. 24. 30.) beſchrieben worden. 
1 Anm. Die beiden zuerſt angeführten Ars 
ten, von Geiſtern, bekommen dieſe Benennung 
nur durch einen Mißbrauch: ſie gleichen der eigent⸗ 
lid) fo genannten Fluͤſſigkeit nicht. . 
0) Der Weingeitt ift.ein fehr fluͤchtiges 
Del, das unter der Gährung mit dem Waſſer 
vereiniget worden iſt. Man erhält ihn aug 


Gewaͤchſen, welche die Gaͤhrung untergangen 


haben, denn wenn man Würze oder Malz 


abſud deſtillirt, ſo erhaͤlt man bloß ein un= 


ſchmackhaftes Waſſer. Getraide, Trauben, 
allerhand Fruͤchte u. a. m die gaͤhren koͤnnen, 
geben nach dieſer Arbeit einen Geiſt. Zucker, 
oder Honig, geben, im Waſſer aufgeloͤſet, 
durch die Gaͤhrung einen Wein und der von 
lezterem erhaltene wird Meth genannt; aus 
dieſen Weinen kann man den Geiſt durch De⸗ 
ſtilliren abſcheiden. Hieher gehoͤren auch alle 
tg —*8 Brandt⸗ 
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Brandtweine, welche jedoch mehr Waſſer, 
le der rechte Weingeiſt, bei ſich führen. 


2Anm. Eine Gaͤhrung (Gäsning)) oder Fer⸗ 
mentirung (fermentatio ) nennt man die innere 
Bemwegung einer Maſſe, vermittelſt welcher ent⸗ 
weder ein geiſtiger, oder ein ſaurer, oder ein fluͤch- 
tig laugenſalziger Stoff in derſelben entfkcht, ohne 
daß er vorher darin zu fpüren geweſen wäre. Die 
-i Gewachſe untergehen mehrentheils alle dieſe Ver⸗ 
. änderungen nad einander , woher man'in Diefer 
+ Arbeit auch drei Stuffen unterfcpieden hat. - Die 
erſte endiget fi), wenn die Maffe geiftig, die 
gwote, wenn fie fauer geworden ift, und die dritte 
ift mit einer gaͤnzlichen Zerftörung des organiſchen 
Baues begleitet, gibt.einen Geſtank von ſich und 
Nefert zur rechten Zeit ein flüchriges Saugenfalz. Die 
| plefhen Stoffe geben Faum eine Spur der erften 
EStuffe; aus der Milch Fann man wol einen Geift 
erhalten, aberdiefer ſtammt eigentlich von dem fo 
‚genannten Milchzucker her, und überdem hat die 
Milch noch bei weitem Feine vollfommen thieriſche 
eher erlangt. Die beiden erften Stuf⸗ 
fen merden von einer Hitze begleitet, aber von der 
leztern iſt ſolches noch nicht ausgemacht. Die i in⸗ 
nere Bewegung faͤngt gelinde an und ſteigt bis zur 
hoͤchſten Staͤrke, wannenhero auch die zuerſt ins 
Gaͤhren gerathenen Theilchen fchon die zwote Stuf⸗ 
fe anfangen, ehe der größte Theil die erſte durch⸗ 
gegangen iſt, und dies iſt die Urſache, warum der 


cacmusſaft vom friſchen Biere roth wird. Ein | 


Ferment oder Hefen (Geſt, gaſt) nenntmandas, 
yj Aa 2 ſo 
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fo einer Maffe zugefeze wird, um fie in Gaͤhrung 
zu bringen. Die $uftfäure verhindert nicht allein 
die Faͤulniß, fondern dient auch zur Wiederher« 
ſtellung deffen, fo ſchon anfängt zu ftinfen und zu 
zerfallen; fie wird häufig, befonders unter Der er⸗ 
ſten Stuffe, abgefchieden. 


Weingeiſt zu defilliven. 
9208. a) Eine gegohrne Flüfigkeit, 
z. B. Nheinwein, welcher dag mehrfte liefert, 
gießt man in einen Kolben, verfleber einen 
Helm darauf, und an defien Schnabel eine 
Vorlage, mit Mehlkleifter, und veftillirt mit 
gelinder Hiße, 

b) Da nun der Geift leichter, als das 
Waſſer, ift, fo geht er zuerft in langen ſchma⸗ 
len Streifen über, fo Bald fich aber runde 

ı Schweißtropfen zeigen, hört man mit der Ar- 
beit auf, weil dann der Geift — iſt 
und das Waſſer zu kommen anfaͤngt. 

c) Das Zuruͤckbleibſel hält das mehrfte 
Waſſer und eine im Meine befindliche Erde, 
und ift eine dicke, braune und zu nichts taug⸗ 
liche, Bruͤhe. 


Den Geiſt zu entwaͤſſern (dephlegimiren) 
ooer rectificiren. 

| $. 209. Der, durch die vorhergehende 

Arbeit erhaltene, Geiſt iſt nicht ſtaͤrker, als 

er ww — 0. ber 
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der gewoͤhnliche Branntwein: er haͤlt ſolcher⸗ 
geſtalt noch eine Menge Waſſer, und aus 
ſauren Weinen eine Saͤure, welche abgeſchie⸗ 
den werden muͤſſen. 


2) Man thut ein wenig Afche, Kalch 
und abgekniſtertes Salz in einen Kolben, gießt 
den Geiſt darauf und verfaͤhrt damit, wie 
zuvor (5. 208.) Das Kochſalz verhindert, 
daß die Fettigkeit ſich nicht mit dem Laugen⸗ 
ſalze, oder Geiſte verbindet, ſonſten wird ein 
ſeifenartiges Weſen daraus, wenn mehr lau⸗ 
genſalziges dazu koͤmmt, als die Säure ſaͤtti⸗ 
gen kann, und ſolche Seife vereinigt ſich mit 
dem Geiſte, welcher davon langſamer und mit 
ihm ein: brenzlichtes Oel aus der Aſche uͤber⸗ 
gehet. — 

| Einige deftificen. & — 1 Geift verkhiebene 
Male ohne einen Zuſatz, aber er wird dann 
nicht recht waſſerfrei. 

Anm. Ueberfluͤſſig Hugeſhte leoliſche Zufäge 
zerlegen einen Theil des Geiſtes, beſonders mit 
Huͤlfe der Wärme. ($. 210. Anm.) Ein wer 

ſentliches Del geht gerne zum längften mie über 
undjgibt ihm einen Fuſelgeruch; (*) gebranntes 
Brod, gebrannter Alaun, oder Glauberfalz, ug 
ten ſolches im Zurücbleibfel zurüd. 


Aa z b) Dieſe 


—* (Finkellukt) der Geruch des gemeinſten, bee 
ſonders Kornbrandtweins. W. 
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b) Diefe Arbeit wird fo lange wiederholt, 


bis der Geiftganzabbrennt, ohne etwas Waß | 
feriges zuruͤckzulaſſen. E 


c) Er enthält nichts defto weniger noch 
etwas Waſſer, welches daraus abgeſchieden 
wird, wenn man ihn in eine Flaſche auffires 
Eaugenfatz:gießt. Iſt viel Waſſer in ihm bes 
findlich, ſo wird dieſes aufgeldſet und: ſteht 
am Boden unter dem Geiſte, ſteckt aber nur 
ein kleiner Antheil darın, ſo wird ſolches wie 
ein Gruͤtzbrei. Die Flaſche laͤßt man 24 
Stunden ſtehen und ſchuͤttelt ſie zuweilen um. 
Hernach gießt man den Geiſt eben ab und auf 
friſches Eaugenfalz, amd verfaͤhrt damit auf 
die eben. beſchriebene Art, bis das Läugenſalz, 
wie trockner Sand, am Boden liegen bleibt. 


d) Der nun entwaͤſſerte Geiſt enthaͤlt et⸗ 
mas. Laugenſalz und auch Brennbares, wo— 
von er gelblich ausſieht, und muß daher wie⸗ 
der uͤbergezogen werden, da er denn ganz 
weiß und rein ausfaͤllt und Alkohol (alkohol 
genannt wird. 
| e) Einige gießen ſchwachen Geiſt auf 
Acſchenſalz und glauben ihn durch die Abziehung 
davon zu rectifieiren, nennen ihn dann auch) 
tartarifirten Weingeiſt, aber, obgleich das 
Laugenſalz eine Anziehung zum Waffer hat, 
fo iſt ſolche doch nicht ſo ſtark, Daß Die Hitze * 
nicht 
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ee, Mer Schießpulver abgebrannt; ſolches 


di 


als er thut. | on “ 
— Aa4 Aller 
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Aller Weingeiſt enthält ein Oel und hat 
ſeine Staͤrke von demſelben, und nicht von 
einem Salze, wie einige glauben, weil er 
dann nicht zum Lackiren taugen wuͤrde. 
Aunm. Die eigenthümliche Schwere des Al⸗ 

fohols beträgt 0,820. Er täßt fi anzünden, 
ohne vorher erwaͤrmt worden zu feyn, und brenne 

mit: einer weißen Flamme, welche an ben. Ecken 

‚ blauift, ohne allen Ruß, oder Rauch, aber Luft⸗ 
ſaͤure liefert .er. En re EEE 

Daß die Effigfäure Das feine Del mie dem Waſ⸗ 

- fer verbinde, ift offenbar, weil nach Mangolds 
Verſuche, hoͤchſt rectificiieer .Weingeift, durch 
oͤfteres Abziehen über Weinfteinlaugenfalz, zerlegt 
und zulezt das Laugenſalz felbft, zu einer Blaͤtter⸗ 
erde, verändert wird. 2 — 
Zur Probirung des Weingeiſtes hat man ver⸗ 
ſchiedene Wege erdacht, von welchen aber die 
mehrſten unſicher ſind. Thut man viel Schieß⸗ 
pulver in den Geiſt, ſo wird er nicht genug ange⸗ 
ſeuchtet, um am Abbrennen verhindert zu werden, 
welches doch oft geſchieht, wenn man weniger da⸗ 
von in eben ſo vielen Weingeiſt, von eben der Art, 
thut, wie zum vorhergehenden Verſuche genom⸗ 
men worden iſt. Laͤßt man den, in eine walzen⸗ 
foͤrmige ſilberne Doſe, welche in fließendem Waſ⸗ 
ſer in gleicher Waͤrme erhalten wird, zu einer ge⸗ 
wiſſen Hoͤhe, gegoſſenen Weingeiſt abbrennen, ſo 
zeigt das, beim Ausgehen der Flamme, zurück 
bleibende Waſſer das Verhältniß der Theile ziem— 
lich. Hoͤchſt rectificirter Weingeift läßt gar nichts, 

| | | | geſetz⸗ 
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geſetmaͤßiger Branntwein bie Hälfte, boppeltab« 


Zezogener 3, dem Kaume nad), zuruͤck u. ſo w. 
ESpindeln zur Waſſerprobe (areometra) ſind die 


5— 


bequemſten, wenn ſie aber einen zuverlaͤſſigen Aus⸗ 
36 geben ſollen, ſo muß die ungleiche Waͤrme 
mit in Rechnung gebracht werden. 


ei 2i1, — Der Höchftrectifiirt Wein. 


ra Ynm.: Bei diefen Miſchungen wird die 
Aus dehnung allezeit vermindet / welches, wie Hr. 


Nollet durch einen ſinnreichen Verſuch bewieſen 


hat, davon koͤmmt, daß das Waſſer den Geiſt in 


ſich nimmt. Die geringſte Veraͤnderung erfolgt, 


„wenn, dem Maaße nach, 1 Theil Geiſt mit 2 


Theilen Waſſer vermifcht wird, die groͤßte, menn 
man von beiden gleichviel nimmt; die Veraͤnde⸗ 


„rung betraͤgt nemlich im leztern Falle obngefehryz 
des Raums, ‚welchen beide, ————— 
zuvor einnahmen. 


Der gewoͤhnliche Branntwein haͤtti in 100 Tbele 


:“ * gegen 65 Theile Waſſer und 35 Theile Geiſt, 
aber der Franzoͤſiſche 44 Theile von dem erſtern 
und 56 Theile von dem leztern Stoffe. 


b) £öfet er fein Salz auf. 
2 Anm. Mac) den Verfuchen des Herrn 


Macquers, welche er auf die Verbindungen der 


drei Mineralfäuren, mit Saugenfalzen, dem Kalche, 
Silber, Queckſilber, Kupfer und Eifen erftreckt 
hat, föfen 288 zii Er retifieirten Wein⸗ 

| geiftes, 
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geiſtes, von Salpefer 4, vom-würflichten Salz 
"peter 15, vom flüchrigen Salpeter 108 ,. vom 
Digeſtivſalz 5, vom Salmiak 24, vom Kalch⸗ 
..,falpeter 288, vom kochſalzigen Kalchſalze 208, 
vom Silberſolpeter 94,vom Kupſerſalpeter 
48, vom Eifenfalpeter 4, vom 'äbenden Queck⸗ 
ſilberſublimat "204, vom kochſalzigen Kupfer 
und Eifenfalze, vom erſtern 46 mb, legtern 36 
Theile auf. Außerdem werden noch die 
tererde, der Disfeipere, Das Sedarivfal;, 84 
ee der Zucker, die Benzoeblumen u. a, m. 
yon demfelberi aufgeföfee. Er löfet alſo nichts auf, 
"das Vitriolfaure enthält, vermuthlich, weil I diefe 
Mi — nfacher iſt und ſich mit ihren Grundeheilen fee 
verbindet, als die andere...’ 
Eine grüne Flamme erhält man mit Sokii. 
ſalz, Kupferſalpeter kochſatzigem Kupferfalge 
und einigen wenigen andern. ' 

Der Weingeift fälle oft Sale aug gefät ten 
Aufloͤſungen derfelben; indem er ihnen das Waſ⸗ 
fer entzieht. Helmonts Kuchen (Of Hel- 

montũ) ift ein ſolcher Miederfchlag des milden 
„flüchtigen $augenfalzes; mit äßendem. gelingt es 
nie. Der Queckſilberſalpeter wird ebenfalls, 
menn er fiedend bereitet iſt, gelb, wenn er ohne 
Wärme bewuͤrkt ift, weiß, niederfchlagen. 
0) £ölet er fein Gummi, wol aber we⸗ 
ſentliche Oele, harzige Stoffe, und unter be= 
fondern Vorbereitungen auch. Schwefel und 
Gold auf. . a 


Man bedient fich deſſelben daher, umge. 


— wiſſe Theile aus Gewaͤchſen zu ziehen, welche 


Arbeit 
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Arbeit eine geiſtige Aufgleßung infüfio ſpĩ⸗ 
xituoſa) genannt wirdz" nimmt” man aber 
Waſſer dazu ſo Heißt fie eine waͤſſetige Aıifs 
- gießing” Cinfuffo aquoſa)/ aufwelche Art 
Auch der Thee zugerichter wird. _ Die Franzo⸗ 
fen nennen das durch die erftere erhaltene ne 
Eſſenz und alles, was deftillive it, Waller. 
Einen Abſud (Decoct) erhält man, ‚mern eig 
Gewächs mit Waſſer gekocht, und einen 
Anszug (Ertraer), wenn der Abfud zur Dt 
cke eined Syrups eingefotten, wird; erſterer 
und die waͤſſerigen Aufguſſe verderben bald. 
Anm. Tinctur nennt man uͤberhaupt durch⸗ 
ſichtige, duͤnne und mit einer angenehmen Farbe 
verſehene Auszüge, mit welcher beliebigen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fig Auch gemacht ſind: Eſſenzen find etwas 
Dicker und nicht fo hoch gefärbt: Elixire noch die 

der, dunfel von Farbe und kaum durchfichtig. 
Der Weingeift löfet ans. dem Eichenholze etwas 
- auf, das, mit Vitriol gemiſcht, eine fehöne blaue 
Farbe lieferk, ein Merkmaal, wodurd man den 
aͤchten frauzöfifchen Branntwein, wiewol verge⸗ 
bens, kennen zu koͤnnen geglaubt hat, Gummi 

und Gallerten fällt er aus dem Waſſer. 

dh Forderr er fehr wenige Wärme zum 
Sieden. Ye leichter. ein fluͤſſiger Stoff if, 
deſto ehe fiedet er, und ſo umgekehrt. Hier: 
in machen doc) die ausgepreßten Gewaͤchsdle 
und thierifchen Fettigkeiten eine Ausnahme, 
als welche zwar leichter, als das Waſſer, find 
| | | aber 
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aber doch eine ſtaͤrkere Hitze erfordern, ehe ſie 
zum Wallen gelangen. Die Urſache hievon 
iſt die, daß fie von einer gleichen Warme we 
niger, als das ABaffer,, ausgedehnt werden;. 
| Anm. Der Alkohol fängt beim 32 Grade: 
der Wärme fihrbarlid) an auszudunften und fi iebef 
beim 74ften. 
e). Belist er eine Blutſtillende und * | 
fammenziehende Kraft, erhizt und beraufcht 
ſtark und fehnell, wodurch er aud) dem MO 


ſchehet 






— Drittes Kapitel. a 
Vom Aether. | 


Ä 6. 212. 
robens ätherifiher Geiſt Spiritus 
aethereus Frobenii) ift nichts anders, 
als ein hoͤchſt vectificirtes Meindl, und ver» 
mifcht ‚fich mit dem Maffer nicht, wie der 
Weingeiſt; von allem Geifte frei, iſt er ſchwe⸗ 
ver, als Wafler, ſchwimmt aber auf dem, wels 
ches etwas Laugenfalz aufgelöfet halt, wird 
von Brennbarem gelb und nimmt folche Lin» 
reinigfeit fehr leicht an, Fann aber durch Des 
ftilliven wieder ganz Elar und ungefärbt erhal 
gen werden, 
Hoff⸗ 


u Mr: 
» 
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* ante Mineralgeift Liquor mi- 
neralis Hoffmanni), oder die fo genannten 
Hoffmannfihen Tropfen, befteht aus dem vor- 
hergedachten Weindle und Weingeift in ſol⸗ 
chem VBerhältniffe, daß die Mifchung mit dem 
Waſſer zufammengehen Fann, 


Anm. Aether und Weinoͤl (oleum vini) 
find zween verfchiedene Stoffe, welche von man⸗ 
chen Schriftftellern für einerlei gehalten werden, 
0b fie gleich‘ deutliche Unterfcheidungszeichen bes 
- fißen. Der Aether ift gleichſam ein Mittelding 
zwiſchen dem Weingeifte und Weindle, denn ein 
«. Theil deffelben wird von zo Theilen Waffer aufe 
geloͤſet, und brennt mit einer ftarfen Flamme, wel 
che wenig Ruß liefert, und gibe faumein Zeichen 

„ einer Kohle, wogegen der Weingeift ſich mit Wafe 
‚fer in allen VBerhältniffen, das Weinoͤl aber in 
feinem, vermiſchen läßt, der Weingeift ftille ohne 
Ruß und Zurücbleibfel abbrennt, das Del aber 
hiebei eine ftarf blaufchende, weißliche und dame 
pfende Flamme, nebſt einem foplichten Zurückbleib« 
ſel, gibt. Da nun Hoffmanns ſchmerzſtillendet 
Mineralgeiſt feine eigentliche Kraft vom Aether 
bat, (indem er ohngefehr aus gleichen Theilen 
hoͤchſt rectificirtem Weingeift und Aether beſteht, 
welche einen ſehr kleinen Theil vom Weinoͤle aduf⸗ 
geloͤſet Haben) fo habe id) vun ſelbigem in einem 
befondern Kapitel handeln zu müffen geglaubt. 
Was der Verfaffer, und mit ihm viele, Froben⸗ 
ſchen ätherifchen Geift nennen, ift eine mit Bis 
triolfaurem verunreinigte Mifhung von "Aether 

:. i - | und 
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und Weinoͤl. Der reine ift viel feiner, Troͤpfelt mare 
‚, von demfelben etwas auf ein Stuͤck Zucker und laͤße 
es in ein Glas mit Waſſer fallen, fo ſteigen Düne 
ſte auf, welche gleich Durch ihren Geruch und ihre 
Endzuͤndlichkeit zu fpüren find, und auf der Ober» 
*' fläche des Waffers brennen, fo lange noch etwas 
zuruͤck iſt. 
Die Hoffmannſchen Tropfen zu bereiten. 
9.213. a) Man gießt hoͤchſt rectificirten 
Weingeiſt in eine große Retorte und dazu 
eben ſo viel hoͤchſt verſtaͤrktes Vitrioldl, aber 
Bei kleiuen Antheilen, weil daraus eine ſtarke 
Hitze entſteht. Man klebet gleich eine Vorla⸗ 
ge davor, mit friſcher Ochſenblaſe, welche der 
Fluͤchtigkeit des Geiſtes zum beßten wieder⸗ 
ſtehet; dieſes muß mit aller moͤglichſten Eile 
geſchehen, ſonſt verfliegt eine Menge vom Mi— 
ir — 
i Anm. Man wählt eine Retorte, In wel⸗ 
cher gegen 4 der Kugel leer bleiben koͤnnen. Glei⸗ 
4. che Theile, dem Gewichte nad), von beiden, und 
,. diefe hoͤchſt entwaͤſſert, geben den-mehrften Aether, 
und man;muß die Säure lieber zu dem Geiſte, als 
dieſen zu jener gießen, damit die Erhigung nicht 
zu ſchnell und heftig erfolge. Hiebei ſchuͤttelt man 
adie Miſchung fleißig um und muß ſie ſo bald, als 
„möglich iſt, zu, einem gelinden Sieden bringen. 
. . Einige digeriren. die Miſchung vorher , ‘aber mit 
der Vitriolſaͤure erhält man kaum einen Aether oh⸗ 


= 


ue Siedhitz. . 
— b) Dar⸗ 
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«is b) Darnach deſtillirt man die Miſchung 
mit gelinder Hitze, und ſo bald die Retorte 
warm geworden iſt, geht der Mineralgeift, in 
langen Streifen, laͤngſt dem Halſe der Re— 
torte und "Vorlage, uͤber. Wenn man 
Schweißtropfen zwiſchen den Streifen be— 


merkt, fo iſt aller Mineralgeiſt uͤbergegangen, 


weswegen man ſogleich eine andere Vorlage 
nimmt, und das uͤbergegangene in einer gut 
vermachten Flaſche aufhebt, Damit nichts da⸗ 
von verfliege. | : 

‚2 2%nm. Der Minerafgeift, welcher mit 3, 
"4, und nody mehrere Male fo vielem MWeingeifte, 
” als Säure; bereitet wird, wird nicht viel anderes, 
“als ein, etwas entwaͤſſerter und: mie flücheiger 
Schwefelſaͤure vermiſchter, Weingeiſt, 

c0) So bald eine neue Vorlage vorge⸗ 
klebet ift, fo derftärft man die Hiße ein wenig, 
und dann geht der ätherifihe. Geift des Firo- 
Bei’s, wie Deltropfen im Waſſer, . über. 
Wenn weiße Dämpfe auffteigen und flüchtige 


Schwefelfäure aus dem Geruche zu ſpuͤren iſt, 


wechſelt man wieder mit der Vorlage, fcheidet 
Den übergegangenen 'Geift, ‚mit Hilfe eines 
Scheidetrichters, von dem mit übergegange- 
nen Waffer und bewahrt ihn wol auf. 


3 Anm. „Zieht man alles, was uͤbergeht, 


ehe fich weiße Dämpfe zu zeigen anfangen, “Aus 
einer Retorte, über etwas aufgelöfetes augen, 
, | re TEE 


5 
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; mie ganz gelinder Hige ab, bis ohngefehr bie 
Hälfte übergegangen ift, fo erhält man einen bei 
nahe reinen Aether, Der ſehr flücheig iſt, leicht 

Feuer faßt und brennt, wie zuvor (F. 212. Anm.) 

gemeldet worden, in Der Ferner fehr angenehm, faſt 

. wie Renettäpfel, aber ftärfer, riecht. Wenn 

man ihn, auf ſolche Art, ein oder mehrere Male 

 rectificire, wird er fo flüchtig, daß ein, Tropfen 
verfliegt, ehe er auf die Erde fällt, und in einer 

“ anfehnlichen Eurferwung von Der Flamme eines 

Kchtes angezündet wird; in dieſem Zuftande loͤſet 
er auch das elaftifhe Harz vollflommen auf, wel⸗ 

ches aus America zu ung gebracht wird und. wegen 

feiner. beſondern Schnellkraft viele Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zieht. Da die Verdunſtung allezeit 
von einer Kaͤlte begleitet wird, ſo kann man durch 

den Aether zum bequemſten, mitten im heißeſten 

Sommer, Eis zuwege bringen, indem man eine, 

mit einer Kugel verfehene, Glasröhre mit Waſ⸗ 

"fer fülle, mit Leinwand bewindet, in Aether tunft 

und, um die Verflüchtigung zu vermehren, her⸗ 

umſchwenkt, fo gefriert Das Waſſer nad) einigen 

° Eintunfungen, jaman fann das Queckſilber in eis 

nem Thermometer auf diefe Art ganze 40 Grade 

3. uneer 6 hinuntertreiben. Der Aether. äußert auf 

alle Fertigkeiten eine befondere Aufloͤſungskraft. 

Seine eigenthuͤmliche Schwere , beträgt ohnges 
fehr 0,732. Sein Gefhmad iſt im Anfange 

bitzig und derbe, wird aber. hintennad) auge« 

‘nehmer, mie‘ Citronfäure, Froben nannte 

ihn 1730 Aether, fonften wird er auch Frobens 

aͤcheriſcher Geiſt, (Spiritus aethereus Frobenii ) 

. Fe: | . Vitriol⸗ 


— 


Dom Aether. 585 
Vitriol⸗ Naphthe (Naphtha vitrioli) u. ki ‚ges 
nannte. 

.dı). Nach der lezten Umwechſelung der 
Vorlage erhaͤlt man bloß. ftarfe Schwefel: 
dampfe. 

4 Anm. ; Diefer Umſtand zeigt, daß der Wars 
faſſer diefe. Ummwechfelung nicht zeitig vorgenom⸗ 
men bat, denn da pflegt ein würfliches Del zu. 

gleich überzugehn ‚ welches, von der Säure und 
dem Aether befreiet, an und vor ſich flüchtig ges 
nug ift, im übrigen aber dem Aether, weder am 
Geruche, noch an Leichtigkeit, oder Würffams 
keit, gleich koͤmmt. Man nennt es mir Reche 
. Meindl (oleum vini); Sonſt wird es auch ſuͤßes 
Oel (oleuin dulce), füßes Vitrioloͤl (oleum vitrioli 
dulce) uf. m. genannt, ir. „3 

-e) Der Todtenfopf iſt eine ſchwarze Er 
de, aus dem Vitrioldle und einer Fertigkeit 
vom- Weindle. Deſtillirt man ſolches von 
neuen, fo erhält man Waffer und fehr weni⸗ 
ge waͤſſerige Vitriolſaͤure. Das MWaffer 
koͤmmt von dem zerſtoͤrten Weingeifte, der 


übrige" Theil des Vitrioloͤls macht mit dem 


Brennbaren den Todtenfopf felbft aus und 
ift ein wahrer Schwefel, der mit einer blauen 
Flamme brennt und darnadı eine der Erde des 
2Beinfteind nicht unaͤhnliche, rothe Erde zu 
ruͤcklaͤßt 
2* Anm, Das Zurüickbteibfel (heit ein, durch 
die BEER zu ER * gemachtes Weinoͤl 
zu 
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zu ſeyn/ und gibt nach der Verkalchung ſo wol 
—— als Kieſelerde. 

“f) Die Urſache des ganzen Verlaufs iſt 
die verftaͤrkte Vitriolſaͤure, welche unter der 
Deſtillirung dem, im Weingeiſte befindlichen, 
Oele das Waſſer entzieht und dem Weingeiſt 
zerftört. Che dieſe Scheidung ganz zur Voll⸗ 
kommenheit gelangt, gehn unveraͤnderter Geiſt 
und Oel zugleich uͤber und machen den Mine⸗ 
ralgeiſt aus. Hernach kommen das Weinoͤl 
und Waſſer, welche zuvor weſentliche Bes 
ſtandtheile des Weingeiſts ausgemacht haben, 
nun aber von einander geſchieden find, wor⸗ 
aus man dentlich erfiehet, daß ein dritter Stoff 
erfordert wird, um folche im Weingeifte ver- 
einige zu Halten und diefer vielleicht einem Lau⸗ 
genfalge in etwas entſpreche. Unter der Des 
ſtillirung geht auch einige Säure, ſowol mit 
dem Mineralgeifte, als. mit dem Weindle, 
über,‘ welche ver Lacmusſaft leicht anzeiget. 

6 Anm. Ob der Aether unter der Arbeit aus 
dem Weingeifte erzeuget werde, , welcher nad) und 
nach immer mehr und mehr von feinem einen Be⸗ 
ſtandtheile, dem Waſſer, verliehre, oder ob man 
“ihn als ein, durch die Birriolfäure ‚ angegriffenes 
“ und verändertes Weinoͤl anzufehen habe, welches: 

vom Anfange ber im Weingeifte befindfich gewe⸗ 
ſen ſey, ſolches iſt noch nicht ganz ausgemacht. 
So viel iſt wenigſtens gewiß, daß, wenn die erſte 
Meynung gegruͤndet iſt, die Verrichtung ei 
allein 
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allein in ber Abſcheidung des Waſſers beſtehe, fon. 
dern auch etwas "Brennbares hinzu kommen muß, 
denn der Salpeteräther zeigt, wenn er auch noch 
ſo ‚forgfältig gereiniget iſt, etwas eigenes im Ges 
ſchmacke und der Farbe, der Effig- Aether im Ge⸗ 
ruche u. ſ. w. — — ae 
1: B) Der Mineralgeift ift, wenn man ihn 
aufrichrig erhält, welches felten-vorfällt, fehr 
gut zur Arzenei. Der Eleine, mit übergehen« 
de, Theil der Vitriolſaͤure thut feinen Scha: 
den; fondern leiitet ehe gute Dienfte, weil die 
erhigende Würfung der-Tropfen, fo viel, als 
erforderlich ift, Durch die Fühlende Kraft der 
Säure, gedämpft wird. Die Bitriolfäure 
wird, als ein Fühlendes Mittel, in Fiebern 
gebraucht und koͤmmt auch zur Mixtura fim- 
plex, ‚welche aus Weingeift, Vitriolſaͤure und 
Theriafgeift bereitet wird. | 
Frobens aͤtheriſchen Geift kann man zum 
Mineralgeifte verändern; wenn man ihn mit 
ein wenig Weingeiſt verſezt, ja man hat auch 
neulich ‚angefangen, ihn für fich allein zu ger 
brauchen. - Sun — | 
7Anm. Man findet fhon beim Baſilius 
Valentinus, und noch ältern Schriftftellern, Spus 
ren vom Aether, aber Valerius Cordug,) der 
544 ftarb, hat die Bereitung zuetft deutlich bes 
ſchrieben. Bohn, Boyle, Newton, und 
- einige wenige andere,‘ verfertigten ihn Darauf, 
aber Sroben erregte 7730 befonders die Auf. 
R Bb2 merk. 
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merkſamkeit der Chemiſten, auf diefen Stoff, wel⸗ 
chen man noch nicht recht kannte, oder zur voll⸗ 
kommenen Reinigkeit zu bringen. wußte. © 
Dr. Navier entdeckte 1742 die Bereitung deſ⸗ 
ſelben mit Salpeterſaͤure, der Marquis de Cour⸗ 
tanvaux mit Salzſaͤure, doch in Geſtalt des rau⸗ 
chenden Kbaviſchen Geiſtes, 1762 und der Graf 
de Lauraguais mit Eſſig, der aus Spangrün 
deſtillirt worden, im Jahr 1759... 2 vrnein 
Der ſo genannte Mineralgeift Fam ums- Jahr 
1710 zuerſt in Gebrauch und ward von: einent 
Apotheker in Halle, Nahmens Martmeyer, uns 
ter der Benennung der vitriolifhe Panacee (pa- 
nacea vitrioli) bereitet. Er. frug nachher Ir. 
, Hoffmannen, wegen verſchiedener Verbeſſerun⸗ 
gen, um Kath, welchediefer aud) machte, und Die 
Bereifung ſchmerzſtillenden Mineralgeift (liquor 
mineralis anodynus) nannte. Rabals Waſ⸗ 
fer (aqua Rabelii) ift auch eine Mifchung des 
MWeingeiftes, mit der Vitriolfäure, welche * 
die Deſtillirung nicht erlitten hat. 


. 214. a) Wenn man Bofbauffung 
in den ätherifhen Geift gießt, nimmt diefer 
das mehrfte Gold in fich und wird davon dun⸗ 
‚Felgelb oder braun, wohingegen das Königs: 
waffer ganz blaß, mie Scheidewaſſer, wird. 
Nachher verdünnt man die Mifchung mit Waſ⸗ 
fer, da fih denn das Koͤnigswaſſer beſſer vom 
Dele trennt, welches, vermöge feiner Schwere, 
zu Boden ſinkt und durch Abhellen allein er⸗ 

— u * halten 
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haften werden kann. Das Waſſer nimmt, 
mit dem Koͤnigswaſſer / zugleich das überflüft 
fige Gold in ſich und wird etwas. gelber. 5 
Anm. Wenn man Aether auf die Auflö« 
+ fung des: Goldes gießt, fo bleibe er über.derfelben 
ſtehn und zieht das Gold nad) und nad) an fich, 
ohne darnach nieder zu ſinken; durch Schütteln 
„7 gebt ſolches geſchwinder und der, Aether ſchwimmt 
wieder hinauf, fo bald die Maffe ruhig wird, be⸗ 
+. ‚halt Bas Gold und laͤßt es nicht fahren. Mit der 
Aufloͤſung der Platina erfolge: daſſelbe, ausge⸗ 
nommen, daß der Aether von dieſem Metalle nicht 
ſo viel in ſich nimmt und ſolches wieder nach und 
nach · fatlen taͤt ¶ Dlele Verſuche muͤßen in gut 
vermachten Gefaͤßen angeſtellt werden, um das 
Verfliegen zu verhinderm. - = 
b) Mifcht man das Gold Haltende Del, 
mit jerrieberienv feinen Zucker und ein wenig 
Zinnober, fo erhält man ein hochrothes ſchoͤ⸗ 
nes Goldpulver, dag vom Golde fehr zufam- 
menziehend ſchmeckt und Auf der Zunge flicht. 
Dieſeb zerfließt und kann folchergeftalt, ohne 
zugeſezten Zucker und Zinnober, Nicht anders, 
als inflüffiger Geftalt; gebraucht werden. Es 
iſt ein gutes Krampfftillendes Mittel. 
ce) Wefentliche Dee löfen das Gold aus 
der Schwefelleber,, befonders der mit minera⸗ 
liſchem Saugenfalye verfertigten, auf, nachdem 
das Brennbare des Schwefels weggebrannt 
ift, wobei daB Salz größtentheils anfgeldfet 
is 803 liegen 


— 
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liegen bleibt; auch loͤſſen ſie das Gold auf, wenn 
ſolches vorher durch den Frobenſchen Geiſt aus 
dem Koͤnigswaſſer gezogen worden iſt. 
Anm. Da die weſentlichen Oele das Gold, 
aus dem Koͤnigswaſſer, ebenfalls anziehen und 
dann, mit Beibehaltung ihrer Farbe, vom: Wein« 
geiſte aufgelöfet werden, fo hat man fich.-eingebile 
det, auf diefem Wege richtige Goldtincturen er. 
halten zu fönnen, aber Hr Lewis merkt an, daß 
das Gold fich ausfcheider,, ohne daß die Farbe der 
Tinckur- verändert wird, weil dieſe von ber Wuͤr⸗ 
kung der Säure, auf das Oel, herrͤhrt. 


WViuliertes Kapitel... 
Von den Delen und Fettigkeiten 
Reimer). 


Ei Del iſt eine Dicke Fluͤſſigkeit, welche 
mehrenfheild im. Feuer brennt, .. In 
allen Reichen der Natur giebt es ein oͤlichtes 
Weſen, oder Fett, aber zum haͤufigſten im 
Gewaͤchs · und Thier⸗Reiche.. 
2) Man findet kein Kraut, oder Holz, 
welches nicht einige Fertigkeit enthäft, und 
folcher zufolge Brennen kann. Die Menge der- 
ſelben iſt jedoch fehr ungleich. u 
En u of 
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Rothtanne und der Terpenthinbaum, haben 
einen ſolchen Ueberfluß davon, Daß’ fie aus⸗ 
ſchwizt und zu einem Harze (Rada) geſteht. 
Der Maſtirx iſt nichts anders, als Rothtannen⸗ 
oder Föhren- Harz, welches in Ameiſenhaufen 
gefallen und von der daſelbſt befindlichen Saͤu⸗ 
re angegriffen worden iſt. Hieher gehoͤren 
auch die natuͤrlichen Balſame, welche in den 
Indien und warmen Laͤndern geſammlet zu 
werden pflegen. z. B. Copaiva-Gilead⸗ Me⸗ 
ha: Balſam oder Opobalſamum, der Pe⸗ 
ruvianiſche, der von Toln, Palnian. m. "Der 
Campher iſt eine ſtarke Fettigkeit aus dem 
Gewaͤchſe, welche heftig Feuer faßt und daher 
in der Feuerwerferei. ftark gebraucht wird; 
Er läßt fich auftreiben, ohne etwas uructzu— 
laſſen, ja er muß wol verdeckt aufbewahret 
werden, ſonſten verfliegt er nach einiger Zeit 
ganz und gar. Er iſt ein gar vortrefliches 
Herzftärkendes Mittel. Einige glauben, daß 
er aus dem Hole, oder den Wurzeln, des 
Zimmetbaums hervorgebracht werde, andere, 
daß er aus einem großen Baume in China und 
Indien austriefe. 


ı Anm. Der Campher wird von dem Cam⸗ 
pherbaum (Laurus Camphora L. ) erhalten, wor« 

‚ Aus man ihn in Syapan mit heißem Waſſer fehei- 
dee und fih dann am Stroh anfegen läßt. Den 
Schmuß und das ri davon zu fcheiden * | 
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fnirt man ihn in Holland und England weiter, ja 
in Stockholm iſt auch eine ſolche Einrichtung ge⸗ 


weſen. Die ganze Kunſt beſteht darin, daß man 


ihn, in beſonders dazu eingerichteten Gefaͤßen, mit 


einen Zuſatze von Kreide, oder an der Luft ges 


Löfchtem gebrannten Kalche, aufteibe. “Einige 
mwefentliche Oele, 3. DB. das Rosmarin » Lorbeer⸗ 


und Thymian» Del u, a. m. follen mit der Zeit et⸗ 


mas Campher abfegen, fo auch Waſſer, das 
mehrere Male über friſche Pfeffermünze, oder 
Wachholderholz, abgezogen ift. Der Campher 


gleicht den wefenrlichenDelen genug, ift ganz und 


gar flüchtig, riecht ftarf, aber ſchmeckt nicht ſcharf. 


Die von felbft ausfließenden und hart werdenden 
Gewaͤchsſaͤfte find überhaupt von viererlei Art, 


Einige werden ganz und gar vom Waſſer aufgeld« 
fet und Gummi (Gummata, Kädor) genannt; 
andere werden vom Waſſer nicht angegriffen, aber 


Er vom Weingeifte volllommen aufgelöfet; diefe er 


halten die Benennung der Harze (Relinae, Hart- 
fer) und fcheinen, durch eine Säure erhärtete, we⸗ 
fentlidye Dele zu feyn; andere wieder werden zum 
Theil vom Waffer und das übrigevom Weingeifte 
aufgelöfee: diefe find gemifcht und ‚werben, nad) 


dem uͤberwiegenden Theile, gummichte Harze, oder 


harzichte Gummiarten, genannt; endlich fallen, 
noch welche vor, welche weder vom Waffer, noch 
vom. Weingeifte, angegriffen werden, und diefe 
feinen erhärtete fette trocfnende (ficcativa) Dele 
zu ſeyn, wenigftens befige ich ein Stuͤck Hanföl, 
welches halb hart:geworden if. ° 


b) Alle 
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b) Alle Thiere haben Unſchlitt, oder 
Schme und ihr Fleiſch und Blut enthalten 
auch Fett. 


Sperma ceti oder Wallrath iſt nichts 
anders, als eine Fertigkeit aus dem Gehirne 
der Wallfifche, welche beinahe, wie das Uns 
ſchlitt, ausgebracht wird. 

3 Anm.” Unſchlitt, Schmalz, Mark, Buͤtter 
und Eieroͤl, find zwar Fettigkeiten, welche man 
"aus dem hierreiche erhäft, gleichen, ihrer Be— 
ſchaffenheit nach, aber den fetten Gewaͤchs⸗Oelen; 
wenn man ſie deſtillirt, liefern ſie brenzlichte Dele 
und eine Säure, aber nie das geringfte flüchtige 
laugenſalz; ihre Dicke haben fie von einer Säure; 
der Weingeift vermag Feines derfelben aufzulöfen, 
wo es nicht vorher angebrannt; oder vanzig gewor⸗ 
den iſt; find fie ranzig geworden, fo Fann man 

. alles Verdorbene durch den Weingeiſt abſcheiden. 
8.216. Was die Art, die Oele zu erhal— 
ten, betrift, fogefchieht folches entiveder durch 
eine mechanifche Auspreſſung, oder durd) Ko: 
chen, da ein Kraut. einem andern Oele feinen 
Geruch und Gefchmack mittheilt, wozu am 
liebſten Oliven: oder Leinoͤl genommen wird, 
oder durch Deſtilliren. Hiedurch erhaͤlt man 
ausgepreßte, gekochte und deſtillirte Oele. 
Die lezten ſind von zweierlei Art, theils nem— 
lich weſentliche (eſſentialia), welche mit 
re oder einer andern Fluͤſſigkeit, deſtil⸗ 
Bb 5 lirt 


“ 
. 
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lirt worden, theild Brenzlihe (empyreuma- 
tica), welche vor fich, in einem angemeſſenen 
Grade des Feuers, übergerrieden werden...» 


Au. Die Dele werben, nach ihrer Befchaffen« 
heit, in wefentliche, weldye vom Weingeift aufgelöfet 
werden und ineiner Wärme von 100 Öraden fluͤch⸗ 
tig find, und fette (unguinofa), welche vom Wein« 
geiſte nicht aufgelöfet und durch die Hiße, wobei 
 MWaffer fiedet, nicht verflüchtigee werden, aber 


beide Eigenfchaften durch ein ftärferes Feuer und 


. wiederholte Deſtillirungen erhalten und dann drenz« 
Uiche genannt werden, eingetheilt. . Die Dele der 
erſten Gattung haben gemeiniglich denfelben Ges 
ruch, als die Gewaͤchſe, woraus fie gefhieden 
worden find, und enthalten folchergeftalt einen 
.- Theil ihrer Wefenheit,- äußern auch einen merkli⸗ 
„. chen Geſchmack; die Dele der zwoten Gattung ha⸗ 
; ben weder Geſchmack, noch Geruch, erhalten aber 
beide durch das Anbrennen, wenn fie zur dritten 
Gattung gebracht werden, verliehren jedoch, Durch 
wiederholte Rectificirungen, wieder mehr und mehr 


von ihrer Unannehmlichfeit. Die weſentlichen 


Oele enthalten eine entwickelte Säure, welche ihre 
Aufloͤslichkeit im Weingeifte verurſacht, und wele 
che man durch wiederholte Deſtillirungen abfon- 
dern fann, wobei ihre gedachte Auflöslichfeit in 
- eben dem Maaße.vermindert wird; Die fetten Dele 
verrathen feine Säure, entwickeln foldye aber une 
ter der Deftillirung und werden dann aufloͤslich. 


Von 


— m — na a 
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sa Von den mwefentlichen Oelen. 
8S. 217. Die wefentlichen Oele find duͤnne, 
ar, und beſitzen den Geruch, Geſchmack und 
die Kräfte der Gewächfe, aus welchen fie 
deftillirt worden find. Einen Theil derſelhen 
kann man ohne einen Zufaß erhalten, z. B. 
das Terpenthindl, aber die mehrften werben 
auf die Art deſtillirt, welche das folgende 
($. 218.) Beifpiel zeigt. Die Dele, welche 
mit folchen. Stoffen deſtillirt werden, welche 
zwifchen den Wendekreiſen gewachſen find, 
find fo fehwer, daß fie im Waſſer zu Boden 
fen. Die mefentlichen Dele find zwar 
fluͤchtig, indem fie ihre Kraft mit der Zeit ver- 
liehren, verdienen aber den. Nahmen 7 
weil ſie ſich nicht mit Waſſer vermiſchen 
en. | u —— 53 — 
hit Anm. Die wefentlichen. Oele enthalten eine 
Säure, welche mit der Zeit mehr entwickelt wird 
und viel Schärfe zeigt. - In eben-dem Manße 
pflegt auch das flüchtigfte zu verfliegen und das 
xuͤckſtaͤndige verliehrt an feinem Geruche, ‚feiner 
Fluͤſſigkeit u. few. Wenn man ein ſolches ver⸗ 
altetes Del deſtillirt, fo geht, bei der Siedhitze 
” ‚des Waffers, nur der Eleine Autheil über, wel« 
cher noch unverborben feyn kann, das übrige aber 
muß mit einer ftärfern Hitze übergetrieben werden 
und wirddannbrenzlih. Durch wiederholte Des 
ſtillirungen kann man ihm das Brenzliche zwar 
s:: benehmenund:das Oel erhaͤlt alle feine vorigen Ei⸗ 
—W | genſchaf⸗ 


u 


Nu, 
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genfchaften, z.B, feine Feinheit, Fluͤſſigkeit und 


. das Vermögen, inder Siedhitze überzugehen, aber 
keinesweges feinen Geruch, wieder, Diefem 
Mangel iſt nicht anders abzubelfen, als durch Abs 
ziehen über frifchen Stoff, von der Art, woraus 
es zuerft gezogen ift. Das feine Werfen, welches 


u J 


den Gewaͤchſen eigentlich ihren Geruch gibt, wird 
von Boerhaave Spiritusredtor (belebender Griff) 


genannt: es iſt unendlich fein, fluͤchtig, mit Waß 
ſer, Oelen und. dem Weingeiſte, miſchbar, auch 
entzuͤndlich, wie man ſieht, wenn man ein Licht 


zur Nachtzeit nahe an weißen Diptam (Didtamnns 


albus) haͤlt. Diefes hoͤchſt zarte Del gibt den we⸗ 
ſentlichen Delen gleichfam das Leben, welches au 

mit der Verfliegung deſſelben verlohren geht. Ger 
. wächfe, welche gut riechen, "ohne ein Del, oder 
eine verhältnißmäßige Menge deffelben, zu lies 


— 
— 


1* 


fern, enthalten den belebenden Geiſt beinahe al⸗ 
lein; von der Art find die älien, der Jasmin, die 
“ * Roſen u.a, M, | | 


Zimmt⸗ ⸗Oel zu defiiven: ie 
6.218. a) Man thut den Zimmt in eine 


Sretorte, füllt folche auf 3 mit Waſſer an, 
wirft Kochſalz darin, und ftellt e8 12 bis 14 


Tage in Digerirung hin. Die Wärme hilft 


dem Waffer, das Del von den erdigen Theis 
len zu löfen, und das Salz leiftet einen zwie⸗ 
fachen Nugen, denn theild verhindert es daß 
keine Faͤulniß ‚unter der Digerirung entftehen 
an kann, 


r. 
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kann/ theils hilft es zur Abfonderung des 


el. | ne | 
i Anm. Durd das Digerfren geht ein großer 
Theil des belebenden Geiftes verlohren, und man 
Merhaͤlt hernach, bei der Deftillirung , defto weni⸗ 
» ger Del. (9. 217. Anm.) Dies ift alſo eine 
x fhädliche Vorbereitung und die Erfahrung lehrt, 
daß man ohne diefelbe mehr Del befömmt. Härte 
ESctoffe in kaltem Waffer zu erweichen, Fannn niche 
fhaden, wenn es nur nicht zu lange währe. Das 
zugeſetzte Kochſalz macht, daß das Waffer über 
;.s00 Grade Hige annimmt, und dadurd kann 
... man, wol, mehr, aber fhlechteres, Del erhalten; 
wenn jedoch die eigenehümliche Schwere deffelben 
eſehr groß ift, fo kann es nicht fo fchädlich , fondern 
Hehe nuͤzlich, ſeyn. ‘ dd 
Mehr Warfer,, als nöthig ift, muß man niche 
mehmen, denn es nimmt allezeit vielen belebenden 

Geift weg, wodurch man am Dele verliehrr. 

b) Darauf verfleber man eine Vorlage 
davor und deſtillirt es mit gelindem Feuer, big 
fein Waſſer mehr zurück-ift, alles daß es das 
Dicke in der Retorte eben bedeckt. Treibt 
man die Arbeit weiter, ſo wird das Del 
brenzlich. | * 
c) Das uͤbergegangene wird durch einen, 
Scheidetrichter vom Waſſer gefchieden. 
.. 2 Anm. . Das Waffer ift, von dem beleben“ 
den Geifte, fehr wohlriechend, welcher, aller Eile 
fertigkeit ungeachtet, zum Theil abgefdjieden wird, | 
ehe Die Maſſe zur Siedhitze gelangt, und diefes 


iſt, 
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iſt/ beider Deſtillirung eines frifchen Stoffes ber? 
felben Arc, ein ſehr dienlicher Zuſatz, anſtatt ei⸗ 
nes andern Waffers, im gegenwärtigen Falle aber 
‚und verfchiedenen andern Fällen wird es zu andes 
‚ rem Behufe aufbewahrt. Seine Trübfeit koͤmmt 
von den feinen vertheilten und, vermitrelft des 
belebenden Geiſtes, halb aufgeloͤſeten Oele her, 
welches ſich jedoch nad) und nad) wieder zuſammen⸗ 
gibt, dadann das Waffer auch) feine Klarheit wie⸗ 
R - Ver erhält. 1 Et: 
dy) Der Zimmt, gibt fehr wenig Del und 
außerdem pflegt man in Holland einen Theil 
deffelben,, doch ohne Salz, welches den Ge: 


ſchmack verderben würde, zu deftilliven, und 


Dann wieder mit gutem Zimmt gemengt, zu 


verkaufen. Der Zimmt, welcher beinaheuns 


ſchmackhaft iſt, hat eine ſolche Verſchlechte · 


rung erlitten. | 


3 Anm. Slare bat angemerkt, daß in ei⸗ 


“nem, 20 Jahre alten, Zimmtoͤle ein Salz an⸗ 
© "gefchoffen ift: Gaubius hat dergleichen im Po⸗ 


nieranzen» Dele gefunden. 

e) Das Zimmtöl pflegt auch durch eis 
nen Zufas von Lein : Terpenthin: oder andes 
rem Oele, das felbft einen beſondern Ge⸗ 
ſchmack Hat, verfälfcht zu werden. Friſches 
Leindl ſchadet nicht, ob es gleich ſolches ver⸗ 
ſchlechtert, aber das Terpenthindl iſt nicht 
ſonderlich heiſſ.. 

| | 4 Ann. 


— — — 
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4 Anm. Die weſentlichen Oele find beſonders 
bdreierlei Arten von Zuſaͤtzen ausgeſetzt, nemlich 
von einem fetten Oele, von einem ſchlechtern we⸗ 
fentlidhen, und vom Weingeift. Das erfte ver⸗ 
raͤth ſich, wenn man einen Tropfen davon in Weins 
geift Fallen laffen kann, ohne: daß er ganz davon 
aufgelöfet wird, wenn man etwas auf Papier 
ftreiche, und am Feuer gut erbize, folches aber 
"doch einen Fettflecken zurücläßt, wenn man eine 
Parthei davon überzieht u. f 1.; die andere Are 
des Betrugss ift ſchwerer ausfindig zu machen, da 
aber gemeinichlich Terpenthindi zu folcher Werfäls 
ſchung angewandt wird, fo Fann folches Faum vera 
ſteckt bleiben, wenn man einen $appen in die Mis 
ſchung tunkt und eine Zeitlang in freier und Mare 
mer $uft liegen läßt, denn das rechte verfliege zus 
erſt, worauf das rücftändige leide aus dem Ges 
ruche erfanne wird; ‚die dritte Art wird fichebar, 
„wenn man warmes Waſſer dazu gießt, welches 
den Weingeift in ſich nimmt und von dem fein zer⸗ 
theilten Dele, fo fih aus dem Auflöfungsmittel 
ſcheidet, erübe wird. Außerdem find die weſent⸗ 
lichen Dele in Anfehung der Farbe von einander 
unterfchieden ; einige find blau, wie das Chamil« 

. len» Schaafgarben » Bergpeterlein» (Sefeli monta- _ 
mni) Oel u. a. m. andere gelb, wie das Majorans 
: Wurftfraut» (Saturejae) Thymian -Rauten - Del; 
andere find klar, wie Waffer, doc) verändern fidy 
dieſe Farben mit der Zeit. Die mehrften find 
fluͤſſig, aber einige geftehen in der Kälte, wie das 
, Anis» Kümmel » (Carui) Fenchel » Macis : Del 
u. a. m. wogegen andere beftändig dick find, = 
ern 
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fern man fie nicht ſchmilzt, wie das Del.äus.den | 


 sorbeeren, den Blättern des Kirfchlorbeerbaums, 
* der: Wurzel des Alands, das Anis-Roſen Del 
® u. m, ke ' | 


Das Del aus | dem Terpentbin r 


| zu deftilliven. 

9.219. a) Der Terpenthin it der aus⸗ 
fehwigende Saft. (Käda) eines Baums, der 
auf Lateiniſch Teerebinthus (*) genannt wird, 
und koͤmmt mehrentheils von den Orten am 
Mittelländifchen Meere. Es gibt zwo Arten 
davon; der fo genannte gemeine ift fo dick wie 
ein Gruͤtzbrei, und gibt wenig Spifdl, aber 
der Venediſche ift duͤnner und hält mehr davon. 


by) Den Terpyenthin thut mar mit 6 bis 

8 mal'ſo vielem Waſſer in eine Retorte, ver: 
klebet eine Vorlage davor und deſtillirt gelin- 
de, damit nichts uͤberſiede, bis das Zurück 
bleibſel dick zu werden anfängt, worauf man 
es Falt werden läßt und das Del, mit Hülfe 
eines Scheidetrichtere, vom Waſſer fcheidet; 
dieſes iſt rein, fein, Die erften Tage etwas 
a. u Rnds | dunkel, 


N) Dieſer Terpenthin iſt ſelten zu haben, ſonſt riecht 
er am beßten; Materialiften verkaufen ihn unter 
dem Nabmen Tereb. de Chio. Der, Benedifche 
fömmt vom Lerchenbaum, der gemeinſte von Tan⸗ 


24 


nen und Zöhren. m. 


a" 
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dunkel, wird aber hernach ganz klar und aͤthe⸗ 
riſches Terpenthinoͤl oder Spikoͤl genanut. 
Der Todtenkopf iſt das Geigenharz (colopho- 
nium) und von dem Oele etwas klebricht, ſo 
man zulezt darin gelaſſen hat, damit a 
dickes mit uͤbergehn möge: a 


Dieſes iſt ſehr gut, Flecken, beſonders 
von fetten Fluͤſſigkeiten (flott), ſowol aus 
Seidenzeuge, als Tuͤchern, auszumachen. 
Man tunkt nemlich einen Lappen von eben der: 
ſelben Art, (Lappen von anderer Art geben 
neue Flecken) in das Del und reibt den Fle— 
cken damit, Bis er verfchmwindet. Das ges 
meine Terpenthindl iſt zu dick, als daß es, ohne 
ſelbſt Flecken nachzulaſſen ganz und gar ein» 
ziehen Fönnte, 


c6) Das gemeine <erpenthindl, welches 
ſchlechtweg oleum terebinthinae genannt 
wird, wird ohne Zuſatz deſtillirt , bis das Zu 
ruͤckbleibſel ganz trocken wird, wenn man es 
Falt werden läßt; doch fließt es inder Hiße; tie 
Hartz... Diefes Del ift zwar ein wefentficheg, 
aber nicht fo fein, wie dag vorhergehende, weil 
etwas dickes beim Deftilliren übergeht, tel. 
ches fi), ob das Oel gleich klar ausſieht, Doch 
mit der Zeit verraͤth, denn da faͤngt es an, an 
der freien, Luft dick und gelb zu werdem; thut 
ſolches auch in einer, mit einem gewoͤhnlichen 
| Cc Kork⸗ 
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Korkpfropfen verftopften, Eleinen Flafche, oder 
einem großen; wenig angefüllten; Gefäße. Die 
Deſtillirung muß man nicht weiter treiben, als 
bis das Zuruͤckbleibſel dick zu werden feheint, 
fonften wird das Del durchs Anbrennen ver: 
dorben. Stellt man die Arbeit in einem Kol: 
ben mit aufgefegtem Melme, an, fo. wird das 
Del reiner. Das Geigenharz, fo man-hier 
erhalt, iſt hart. — 

d) Das Spick: und Terpenthinodͤl, bren⸗ 
nen fehr ſtark, ohne einen Tocht, und find gang 
firaf (tjerfva) und rauhe anzufühlen‘, andre 
hingegen fett. - — J 

Wenn das Terpenthinoͤl vor ſich uͤber⸗ 
gezogen wird, ſo geht zuerſt eine ſaͤuerliche, 
Harn: Stein: und Schweistreibende, Feuch- 
tigkeit über, auf folche folgt ein Oel, welches 
erhizt, Geſchwuͤre heilt und ein gutes Blutſtil⸗ 
lendes Mittel iſt. Das Zurücfbleidfel, oder 
Geigenharz, ift gepülvert gut in Beingeſchwuͤ⸗ 
ve zu freuen, FE Sn 

-. Anm. Das rechte Spiföl wird aus den La⸗ 
:  vendel» (Lavand Spica) Blumen in der Provence 
. und Sanguedoc deftillire, mofelbft diefes Kraut 
haͤufig wacht, was aber im Handel vorfömmt, 
iſt gemeiniglid) bloßes Terpenthindl, doch zuwei⸗ 
len mit wenigem aͤchten Spiföle verſezt. 

Der Terpenthinbaum wird' auf Lateiniſch Pifta- 
cia Terebinthus genannt und: wächft am — 

2* laͤnd 
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aͤndiſchen Meere Der Wallrach wird bei ge» 
linder Digerirmärme vom Terpentpinäle aufgelöfee 
und gerinnt dann in.der geringfien Kälte in weni⸗ 
gen Minuten, zu einem glänzenden Eife; der Cos 
pal wird auch vom Terpenthindle, durch Kochen 
im Waſſerbade, zu einem ſchoͤnen Goldgelben Fuͤr⸗ 
niſſe aufgeloͤſet. 


Weſentüiche Oele nach unten ( per defcen, 
- Sum) zu deftilliren. 


6220. a) Auf ein großes Glas legt 
man einen leinenen Lappen, drückt folchen in 
der Mitte um einen halben bis ganzen Zoll hin⸗ 
unter, bindet ſolchen mit einem Faden um das 
Glas feſt, und legt darauf einen Ring von 
Stahldrath dicht am Rande und fo tiefhinein, 
als es angeht, damit der Lappen einen ganz. 
flachen Boden erhalten möge, worauf man 
Helfen, oder ein anderes Gewürz, mit dem 
dbern ande gleid) legt. Hierauf legt man 
2 oder 3 Blatter Papier und ein duͤnnes Eifen: 
blech, worauf man 2 Zoll hohen Sand füllt. 
hy) Wenn alles fertig ift, legt man einige 
kleine ‚brennende Kohlen auf den Sand und 
unterhält, vermehrt, oder vermindert, dieſes 
. Fener, nach Erfordern. Wenn das Blech 
warm wird, fo wird erfllich das Waſſer aus⸗ 
getrieben, und darauf folgt Das Del; zur Ber- 
hutung des Anbrennens muß das Blech nicht 
—* Cc 2 beitier 
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heißer werden, als daß man es noch gut an⸗ 
faſſen fönne, und wenn bei dieſem Grade nichts 
mehr geht, läßt man das Feuer ausgehen. 
c) Auf diefe Art kann mar die Dele, ohne 


daß fie brenzlich werden, vor fich aus Gewaͤch⸗ 


fen treiben. Das Nelken-Oel fieht dick und 


fert aus, und viecht nicht übel, jesoch ſtark | 


( mäktigt) genug. 
Anm. Diefer Handgriff kann einem zu Nutze 


fommen, wenn man in der Eile ein wenig von ei⸗ 


nem wefentlichen und aufrichtigen Defe nöthig har, 
ohne den Zugang zu einer eingerichteten Werfftätte 
zu haben. a J— 
Einige weſentliche Oele kann man auch durch 
bloßes Auspreſſen erhalten, z. B. aus den Citron⸗ 
ſchalen, und dieſe werden beſſer und ſind der Ver⸗ 
derbniß nicht fo leicht unterworfen, als die, welche 
man mit. Hülfe des {Feuers zubereitet. 
‘9221. Die wefentlihen Dele wendet 
man an. sr ee 
a) Zu Oelzuckern (Elaeofachara), 
Drei Theile Candi- Zucker und ı Theil wefent- 
liches Zimmt: Mufcat- oder anderes Del reibt 


man, ineinem gläfernen Mörfer, wol zufammen. 


und verwahrt es in einer gut vermachten Fla⸗ 
ſche, Bis man diefer Mifchung bedarf, welche 
mit Rheinwein eingenommen wird. : Diefe 
Arzeneimittel Haben eine bequeme Geftalt und 
thun gute. Würfung. — J 

| — ı Anm. 
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u Anm. Das ſogenannte Huile'de gifofle, 
welches man bei: ung einzufuͤhren angefangen hat 
und welches fehr begierig gebraucht wird, ift nichts 
anders, als ein, in einer gewiſſen Menge Waſſer, 
aufgelöfeter Oeljucker von Nelfenöl ; 'eine ange« 

nehme, aber ſehr Higende, Fluͤſſigkeit (liqueur), 

b) Vereinigen fie fich mit dem flüchtigen 
Laugenſalze durch Deſtilliren, woraus fluͤch⸗ 
tige dlige-Safze entſtehen, welche in Wein ge- 
miſcht getrunfen werden. | 
°C). Die wefentlichen Dele, welche fett 
anzufühlen find, koͤnnen zur Probierung der 
Stärke des Branntweins angerwandt werden, 
| e ſtaͤrker dieſer if, deſto beſſer ldſet er 
eanf. — 
d) Die Nuͤrnberger pflegen ſich auch eie 
nes weſentlichen Deles zu bedienen, um, mit 
drei andern Stoffen, die vier: Elemente vor- 
zuſtellen. Man thut nemlich gepülverten 
Blutſtein in eine Slafche, um die Erde zu be: 
zeichnen, gießt zerfloffenes Gewaͤchslaugenſalz 
darauf, das Waffer vorzuftellen, dann Höchft- 
rectificirten : Meingeift ; die Luft anzuzeigen, 
und oben auf Safafras- Del, welches roth 
ausfieht, das Feuer vorzüftellen. Die eigen: 
thümliche Schwere diefer Stöffe macht, daß 
man fie umfchütteln- kann, und fie ihre vorige 
Stelle. doch, wieder einnehmen , weil fie ſich 
— mit einander vermiſchen. | 
3 2 Ann. 
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2Anm. Danmit dieſe Vorſtellung fo viel aͤhn⸗ 
licher ausfalle, muß der unterſte Stoff ſchwarz 
ſeyn, wozu man Schiefermehl nehmen kann; den 
zweiten, oder das Waſſer, ſtellt klare ungefaͤrbte 
Lauge am beßten vor; der dritte, oder die Luft, muß 
hellblau ſeyn, und dazu dient mit Kupfer gefaͤrb⸗ 
tes Terpenthinoͤl, den vierten, oder das Feuer, 
kann hoͤchſt rectificirter Weingeift vorftellen, wel« 
cher mit Alfannamurzel, oder fonft einem Farbe⸗ 
mittel, roth gefärbte ift: : Das Saffafras » Def 
fließt feinesweges auf dem: Weingeifte, fondern 
ſinkt, wie das Zimmt-Melfen.Del und die Dele 
anderer Indianiſcher Gewaͤchſe, fogar im Waffer 
nieder; die mebrfien ſchwimmen jenoch: auf dem 
‚Waffen, ‚aber fehr wenige auf dem Weingeifte, 
doch fell das Del des fchmalblätterigen Lavendels 
„von der Art ſeyn, das Wermuthoͤl ſchwimmt 
gemeiniglich im Waffer, welches anzeiget, daß 
es mit demfelben ohngefehr eine gleiche eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere Dat. BI Pe 


Don den fetten Oelen. 


| F. 222. Die Ausprefjung der Dele aus 
Früchten und Saamen ift eine, mehr mecha« 
nifche, als chemifche, Arbeit. Auf folche Art 
erhält man Dele aus Dliven, Mandeln u. a. m. 
Man bedient fich oft Eleiner Mühlen, oder 
Stampfen, um die Stoffe vorher zu quete 
fehen. Dieſes gefihieht mit dem Lein- und 
Ruͤbſenſaamen. Sie: löfen den Schwefel 


— (-2052.) 
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($. 202) und ſo gar Bernſtein auf, mit wel⸗ 
chem ſie einen ſehr leimichten und klebrigen 
Fuͤrniß geben/ beſonders wenn Bleikalch, oder 
Mennige, dazu genommen ift, der unter an- 
dern auch dient, Glaͤſer damit zu beſtreichen, 
welche ein ſtarkes Feuer aushalten follen. - 


Anm. Die fetten Dele erhäleman theils burd) 
Preſſen geftanıpfter, in gewebtes Zeug eingefchla- 
gener, Stoffe, zwifchen warmen metallenen Platz 
. ten, wobei man auch den Teig entweder mit fie« 
—** Waſſer zu beſprengen, ober ben Daͤm⸗ 
pfen deſſelben aus zuſetzen, pflegt; theils durch Ko» 

. chen im Waſſer, da denn das Oel, nach dem Er⸗ 
kalten, oben auf ſchwimmt. Im Ganzen. wird 
ein Del deſto ſchlechter und verdirbt ſo viel leichter, 
je mehr Wärme zur Bereitung deſſelben ange 
„wandt wird, Dieſe Oele find zum Theil allzu 
di, wofern fie nicht durch Wärme geſchmolzen 
werden, wie das Cacao⸗-Lorbeer⸗-Oel u. a, m. 
Einige trocknen fehr ſchnell und werden daher trock⸗ 
nende Dele genannt, 3. B. das Lein⸗Hanf ⸗ Nuß⸗ 
Oel u.a. m. wohingegen andere, wie das Baumes 
(Dliven=) Mandel: u, a. Dele, nicht dazu ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. Die erfteren find daher 
eigentlich zum Mahlen brauchbar und die leztern 

.. um * Raͤder, Achſen u. d. m. zu ſchmieren. 
Sice loͤſen verſchiedene fette Körper, unter andern 
den 2 ‚ auf; ſolchen Fuͤcniß kann man 
auf folgende Art zurichten: man feuchtet gepuͤlver⸗ 
ten Bernſtein mit Leinoͤl an, und brennt ihn in 
einem thoͤnernen ng ſchwarz, reibt on, nach» 
Ce 4 dem 
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dem er kalt geworben; fein und ftreuet ihn in ge⸗ 
meinen Leinoͤlfuͤrniß, welchen man im Sieden er⸗ 
haͤlt, bis ſo viel, als noͤthi 95 - aufgelöfet "worden 
iſt; zulezt ſezt man ein wenig, Terpenchinöl dazu, 


Dinne Seife (Sapa) zu bereiten. 


$. 223. a) Man thut 2 Loth fires Lau⸗ 
genſalz und 3 Loth gebrannten Kalch in eine 
eiſerne Pfanne, mit einem Stop Waſſer, laͤßt 
es über einem gelinden Feuer bis auf die Haͤlf⸗ 
te verdunſten, nimmt es dann ab, läßt es ftill 
ftehen; damit fich das Dicke wol zu Boden fe- 
Be, und gießt Das Klare dann behutſam ab. 
Diefes muß man gut durchfeihen, - aber feine 
Aezbarkeit macht, daß Fein Seihezeug dage⸗ 
gen Beſtand hat. Auf das Zuruͤckbleibſel in 
der Pfanne gießt man wieder ı Stop Waſſer, 
fiedet e8, wie zuvor, ein und feiher ed Dutch), 
nachdem ſich das gröbfte gefezt hat. 

Auf. Seifenfievereien, wird, anſtatt des 
Laugenfalzes; Lauge von Laubholz :Afche ge: 
nommen, die jedoch nicht gefocht ſeyn darf, 
1 Anm Man fanııaud bie erfte Lauge burch« 

feihen, wenn man doppeltes graues Papier in eis 

nen Durchſchlag legt, denn alsdenn bleibe feine 

. Schwere übrig, welche das geſchwaͤchte Papier 
entzwei Drücken fann, 

b) Nachher Eocht man beide Langen zu⸗ 

ſammen und gießt ſechs Loth Dliven: Ruͤbſen⸗ 

— oder 


w 


| 
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oder Hanf» Del dazu, da:denn die Miſchung 
ganz milchig wird und fuͤr dem Ueberfieden wol 
in Acht genommen werden muß, wozu fie bei 
einem etwas zu ſtarken Feuer ſehr geneigt iſt, 
Mit dem Kochen Hält man⸗unnter beſtaͤndi⸗ 
gem Umruͤhren mit einem Meſſer, damit ſich 
nichts an den Seiten anſetze, an, bie die. Mie 
ſchung wie ein dicker Mehl “Drei wird. 10 1: 
.... ©) Wentrfie anfängt dick zu werden, thut 
man ein wenig Lacmus hinein, welcher die 
gelbliche Seife, durch ten blaue ‚Sarbe, m 

madt.. | 


A): Wenn die Seife, * gehörige Dide 
erhalten hat, nimmt man fie. vom Feuer aid 
läßt fie kalt werden. Je länger es währt, deſto 
härter wird ſie, und haͤrter zur Winters» gie 
Sommerszeit. Sie wird jedech nicht fo hart, 
als wenn man, anſtatt des BR ee 4 Lorpmeif 
ſes Wachs nimmt. 

“2 Anm. Ich habe eine ots Seife aus elf 

ſem Wachfeverfertiget; diefe wiegt ohngefehr drei 
mal fo viel, als das Wachs, wird feft und riecht | 
angehm, beinahe tie Mandeln, | 


. 0) Eine gute Seife muß, nach der Auf: 
fung im Warfer, nicht fett anzufühlen feyn, 
wenn man fie. quirlet, Blaſen geben, dick durchs 
Seihezeug gehn und feine Spur, von Fette, 
auf dem, Waſſer zeigen. 


Cc5 Feſte 
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geſte oder Bartſeife (twäl) aus der 
duͤnnen Seife zu machen. on 


6. 224. a) Man löfet die dünne Seife 
in wenigem Waffer auf und läßt fie einige Zeit 
fieden, worauf man fauren Wein, ‚oder Eſſig, 
daqu gießt, bis man bemerkt, daß fie. gerinnt 
und die fefte Seife ganz dick Auf der übrigen 
ſchwimmt, welche fo dünne wie Wafler iſt. 

enn man mit einem Mefjer vonder Dicke 
etwas heransnimmt, fo kann man fehen, ob 
fi fich gut von der duͤnnen gefchieden hat, und 
dann muß das Kochels gleich vom Feuer ges 

nommen und zum Geſtehen hingeſezt werden, 
Anm. Wenn man im ‚Großen gerade zu 
fefte Seife mache, pflege man die zu einer folden 
Staͤrke gebrachte Lauge, daß fie ein frifches Ei 
“träge, zu theilen: bie eine Hälfte verduͤnnt man 
mit Waffer, bis ein Ei gleich darin niederfinft, 
kocht diefe gelinde, verfeze fie. mit eben fo vielem 

- Dele, und rührt fie um, bis die Gerinnung fid) zu 

zeigen anfängt, da man denn dreimal fo viel von 
der ftarfen Lauge zugießt, als das Oel wog, worauf 


man fie umrühre und fieden läßt, bis.die Seife 


ihre gehörige FSeftigfeit erhalten bat, Gegen dag 
Ende pflege man ein Paar Hände voll Kochſalz 
Dinein zu werfen, damit ſich Die Seife defto beffer, 
von der Übrigen Lauge, ſcheiden möge. Ein Zus 
ſatz von aufgelöfetem Eifenvitriole macht bie Vene⸗ 
difche Seife fleckig. 


— b) Wenn 
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by)Wenn man zur dinmen Seife, von 
weißem Wachfe, "Burgunder Wein gießt/ſo 
erhält man eine vortreſliche NR Seife, welthe 
Die Hande weiß und zart macht. 

- ©) Die Ürfache dieſes Verfahrens, "Bei 

folcher Bereitung, ſteckt darin, daß die feſte 

Seife teniger Lougenfalzr. als die dünne, ent: 

Hält. Wenn eine Säure diefen Ueberſchuß 

alſo der duͤnnen Seife entzieht, ſo muß das 

— eine feſte Seife (twäl) geben, welche 

härter iſt. Man muß ſich jedoch in Acht nehe 

men, daß nicht zit viele Säure Dazu komme, 
welche alles Eaugenfalz wegnehmen wuͤrde, 
denn dann erhaͤlt man keine feſte Seife. 
2Anm. Eine, durch ein Salz, im Sof 

„oder Weingeift, auflöslich gemachte Fertigkeit, 

, wird überhaupt eine Seife (fäpa oder twäl) ges 

nannt. Die Salze, welche die Fertigkeiten ans 

greifen, find eigentlich entweder faugenfalze, z 
Säuren: die Seifen der erften Art find die bes 
Fannteften und Finnen durch die Kunſt vollfome 

men genug bewuͤrkt werden; aber die leztern, in 

- welche eine Säure eingeht, werben bisher noch 

- von ber Matur allein bereitet und esmwäre zu wün« 
fhen, daß die Acad. der Will, zu Dijon, welche 

auf die Ausfindigmachung derfelben einen Preis » 

geſezt hat, Gelegenheit zur Ergründung berfelben 
erbielte. 

Zu allen gewöhnlichen dicken und dünnen Sei⸗ 
fen werden fette Dele und thlerifche Fettigkeiten 
RT ; ‚mit dem äßenden flüchtigen — 

alze 


Pro 
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ſalze · ſcheinen ſie ſich gleichfalls leicht vereinigen zu 
ioffen wenigſtens habe ic) ungefalzene Butter das 
mit zufammengerieben und nad) ein Paar Minus 


ten ein weißes Mengel (mölja) erhalten, welches 


‚großentheils vom Weingeifte aufgelöfet ward, 


Eben dajfelbe erfolgte mir dem Mandelöle, Die 


4” 


Ar 


tefentlichen Dele ſcheinen Feine Geneigtheit, zur 
Bereinigung mit dem fixen $augenfalge, zu beſitzen. 
Starke y's Seife iſt nichts weniger, als eine 


dauerhafte Verbindung des Terpentbinöls, mit dem 
Aſchenſalze, fie iſt kaum etwas anders, als eine 


mechaniſche Miſchung. Eben ſo ſcheinen ſich alle 


weſentliche Dele zu verhalten. Die brenzlichten 


Oele verbinden ſich mit aͤtzenden firen Saugenfalzen, 


mwenigftens weiß man es von verfchiedenen gewiß; 


„auch. werden fievom aͤtzenden flüchtigen $augenfals 


ze, jedoch in geringer Menge und wandelbar, aufe 


pr 


gelöfet, denn der Beitritt der Luft bringe Luftſaͤure 


ö berzu, und durch diefelbe wird diefe ſchwache Vers 


bindung aufgehoben; wenn nıan aber ein wenig 
fefte Seife im Weingeifte auflöfee, ſolchen dann 


ohne Wärme mit Del ſaͤttiget, und diefe Aufld« 
" fung in viermal fo vieles ägendes flüchtiges Lau⸗ 
. genfalz tröpfele, fo wird folches gleich milchig und 
= macht eine Art einer flüffigen Seife ( liquid fäpa) 
aus. Nimmt. man Bernfteinöl,. fo erhält bie 


Bereitung die Benennung des Eau deLuce. Das 


thieriſche Del fheine, durch anpaltendes Reiben, 
mit aͤtzendem firen Laugenſalze, etwas Seifenaͤhn⸗ 


liches zu liefern. Geoffroi thut den Vorſchlag, 
die Bereitung einer mediciniſchen Seife, zum in⸗ 
nern Gebrauche, ohne Kochen anzuſtellen. Die 

| i auge 
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—lauge wird aus 2 Theilen der.beßtenSode, einem 
Theile ‚gebrannten Kalch und ı2mal fo vielem 
" MBaffer bereitet, weiches zufammen 'gefocht, durch⸗ 

geſeihet und eingeforten wird, bis fid) die eigen« 
thuͤmliche Schwere der Lauge, zu der des Waſ⸗ 

ſers, wie 11 zu 8, verhält. Won folder Lauge 
€ wird dann ein Theil, mit 2 Theilen guten Oliven⸗ 
oͤls verſezt, in einer mittlern Wärme gehalten und 
taͤglich umgeruͤhrt, fo erhält man, in 7 bis 8 Tas 
gu ‚eine Dauerhafte fefte Seife.. 

Zu feinen feften Seifen nimmt man Mandel 
oder Dlivenöl und gereinigte Pottaſche, oder die 
beßte Sode; man pflegt fie auch zumeilen auf ver» 
ſchiedene Arten zu färben und: wolriechend zu 
machen. | 

Zu den groben weichen: ‚Selm hingegen wird 
.- Xhran, Unſchlitt, Rübfensl und‘ bel. öettigfeiten 
und Afche angewandt. 

Eine fefte Seife muf an der zuft nicht feüche 
werben, feine Schärfe vom Saugenfalze be— 
halten haben, und fomol in WBaffer, ‘als Wein« 


geift, aufgelöfet werden, ohne: daß Deltropfen 


darauf ſchwimmen. Troͤpfelt man eine mit Wein- 
geiſt verfertigte ſeſte Seife in Waſſer, ſo erfolge 
eine Faͤllung und Zerlegung, denn ein großer Theil 
des Miederfchlage ift im Waſſer niche.mehr aufe 
oͤslich. Saͤuren zerſtoͤren die Seife und ſcheiden 
das Fett vom Laugenſalze, welches ſich lieber mit 
Säuren verbindet; das ausgefchiedene Del wird 
darnach vom Weingeift aufgeloͤſet. 
Das Kalchwaſſer kaͤnn wuͤrklich vor ſich allein, 
FEIERN: eine Art von Seife machen. Ich 
habe 
| 
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;  twaffer gethan und wol vermacht einige Tage darin 
liegen gelaffenz die ‘Butter erhielt nach und nach 
ein verändertes Anfehen und ward zum Theil.im 


‚Babe ungefalzene Butter ineine Flaſche voll Kalch⸗ 


Weingeiſt auflösiih. Daß die Mildy. mit ges 


branntem Kaldye gerinnt, ift zuvor ($.168:3 Anm.) 
erwaͤhnt worden; wasaus derMolfe durch Saͤu- 


ron.gefälle wird, iſt etwas Kaͤſichtes mie einem 


kleinen Theile des ‘Butterichten,. weldyes nun vom 


a 8 * 


Weingeiſte aufgeloͤſet wird. Selbſt die Molke 
iſt eine vortrefliche Seife, welche die Haͤnde in der 


—. Geſchwindigkeit ganz weiß macht. 


3 Anm. Die Entzündung der Oele, durch 


: die Salpeterfäure, ift eine befondere Erfcheinung, 


welche Borrichtus zuerft im J. 1571 ermähnt 


bat; er bediente ſich des Terpenthinöle. Man 


. arbeitete nachher lange vergebens darauf, foldyeg 
nachzumachen. Endlid) gelang es dem Herrn 
: : Tournefort 1700 Saffafrassl, Homberg 1701 
dickes Terpenthinöl, und Rouviere 1706 brenz« 


lichtes Pocholz» Del, anzuzünden; Hoffmann 
und Beoffrop fanden, daß es, wenn man raus 


- chende Salpererfäure mit ftarfer Vitriolſaͤure ver» 


feste, beffer, als mit der erftern allein, gelang, 


und endlich gab Rouelle der ältere 1747 eine Ab⸗ 


| handlung heraus, und lehrte darin, wie man alle 
weſentliche Dele, und felbft von. den fetten bie, 


wwelche leicht frocfnen, z. B. das $ein- Hanf» und 
| + Muß: Del, anzünden Fönnte, aber das Mandel⸗ 


und Dliven=Del und mehrere, welche langſam 


trocknen, laffen fih durchs Salperſaure allein 


nicht entzuͤnden, fonbern erfordern den Zufag einer 


ſtarken 


— 


— — — 
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starken Vieriolfäure, welche vermuthlich fowolder 
- ‚Salpeterfäure, als den Delen, das Waffer ent« 


zieht. Wenn man einen folchen Verſuch anftellen 
will, gießt man ı oder 2 $oth von einem Dele in 


"ein Tpeeföpfchen, oder großes Spißglas, und 


eben fo viele Säure in ein anderes las, beffen 


Fuß in einem langen Schafte befeftiger if; dann | 
gießt man aus dem leztern ohngefehr die Haͤlfte, 
oder F, in das erſtere, wodurch eine Hitze und 


‚Bewegung, aber ſelten eine Entzündung entſteht, 


. welche jedoch fo bald, als man die ruͤckſtaͤndige 


Sauͤure hinzuthut, womit man nicht uͤber 3 bis 4 


Secunden warten muß, mit großer Heftigkeit 
ausbricht, und weit umher fprügt. | 
- Der Campher wird vom Salpeterfauren Flar 
und ohne Bewegung aufgelöfer; die Auflöfung 
pflege man Gampheröl (oleum campharae) zu 
nennen, und kann fie mie Waſſer fällen; wenn 
man den Niederſchlag gut ausſuͤßt, findet man, 


daß erein unveränderter Camper ift. Ein Theil 


verſtaͤrkter Witriolfäure loͤſet durch Digeriren 8 


Theile Campher auf. 


4 Anm. Das Blei wird, in metalliſcher und 
Kalchfoͤrmiger Geſtalt, von fetten Delen zu einens 


. Pflafter aufgelöfer, fo auch der Arſenikkoͤnig. 


Von brenzlichten Oelen. 
$. 225. Brenzlichte Oele erhält mar, 


wenn man etwas, ohne Waſſer, oder eine 


a %/} 
m 
ware 


' andere Flüffigfeit, zuzufegen, vor fich deſtil⸗ 
lirt. Sie N nd braun und dick, riechen ange 


brannt, 
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Brannt, und äußern weder den Geruch, noch 
den Geſchmack, oder die Wuͤrkungen, des 
Stoffs, aus welchem ſie uͤbergetrieben worden 
find. Sie find alle gut, auf Flechten zu firei 
chen, welche dadurch vertrieben werden. 


Wachsoͤl zu deſtilliren. 

8. 226. a) Deſtillirt man Wachs für 
fi ch aus einer Retorte, ſo wird das uͤbergehen⸗ 
de ganz dick, und erhaͤrtet an der Luft wie 
Butter. | Ä 
b) Deſtillirt man es hingegen aus einem 
Kolben, mit aufgeſeztem Helme, und zuge⸗ 
ſeztem Sande, um das Dicke am Uebergehen 
zu verhindern, ſo erhaͤlt man ein fluͤſſiges Oel, 
welches immer dünner wird, je öfter man es 
wieder uͤbertreibt. Ehe Das Del übergehet, 
Fonimen faure Dämpfe — 

) Dieſes Del it lindernd, gut in Ge 
— Brüchenu.d.m 
"8227.  Ziiden brenzlichten werden — 
* Oel, ſo man aus dem Bernſteine erhaͤlt, 
und deſſen zuvor (5. 68. b.) gedacht wordeniſt, 
and die Oele, fo man aus dem Hirſchhorne 
(8. 47. b) und Weinſteine (K. 00. d) erhält, 
gerechnet. Aus dem Wachholderholze und 
manchen andern Stoffen erhaͤlt man, durch 
eine Deſtillirung, ohne Zuſatz, ebenfalls pr 
EEE ichte 
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lichte Oele, wie auch , wenn man ſie nach uns 
sen ($. 220.) mit zu ſtarker Hitze deſtillirt. 


Anm. Dippels thieriſches Oel (oleum 
animale Dippelii) ift ein befonderes Del, das 
man nicht, wie das Schmalz, Unſchlitt und Mark, 
an gewiſſen Stellen im Koͤrper angehaͤuft findet, 
ſondern welches in die Zuſammenſetzung des Flei⸗ 
ſches, der Sehnen, Hoͤrner, Haare u. a. m. ein⸗ 
geht, indem es durch ſalzige Stoffe zu einer ge⸗ 
wiſſen ſeifenartigen Miſchung aufgeloͤſet iſt, die 
unter der Benennung einer Gallerte bekannt iſt. 
Wenn man eine Gallerte, oder etwas anderes, 
das ſoiche enthaͤlt, deſtillirt, ſo erhaͤlt man das 
thieriſche Oel ganz ſcharf, brenzlich unangenehm 
und mit fluͤchtigem Laugenſalze gemiſcht. Durch 

wiederholte Rectificirungen kann es gleichwol nach 
Und nach zu einer ſehr großen Feinheit, Weiße 
und Flüchtigfeit, gebracht werden, fo daß es, in 
Anfehung diefer Eigenfchaften, zulezt dem Aether 

nahe koͤmmt, fcheine fid) aber von andern thieri« 
fehen und Gewaͤchsoͤlen durch feine flüchtig laugen⸗ 
falzige Befchaffenheit zu unterfcheiden, wogegen - 
die andern eine Säure enthalten. Der gewoͤhn⸗ 
lichfte und beßte Stoff, zur Deftillirung des rhien 
rifchen Dels, ift das Hirſchhorn. Bei jeder Mes 
etificirung muß man nicht mehr, als das fluͤchtig⸗ 
fte, übertreiben und jede in neuen, oder aufs forg« 
fältigfte gereinigten, Gefäßen anftellen „ſo ere 
hält man durch 3 oder 4 Deftillirungen ein fo feis 
nes thierifches Del, als zu welchen fonft zo bis 
90 erfordert werden. Man muß es fehr wol in 
rn Dd ganz 


j 


—⸗ 
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ganz kleinen Flaſchen aufbewahren, cheils damie 

es nicht verfliege, theils damit es nicht dunkel ge= 
faͤrbt und dick werde, welche Umſtaͤnde beide durch 
den Zugang der guft befoͤrdert werden. 
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Bon den edlen Metallen, 


208: 

Ede Metalle ı — die genannt, welche 
vor ſich nicht verkalcht werden koͤnnen, 
wenn ſolches aber durch Zuſaͤtze geſchieht, ſich 
leicht wieder, ohne zugeſeztes Brennbares, 

zn. laflen. 
Anm. Weil geriffe Metalle im Waſſer, der 
Luft und dem Feuer, unverändert bleiben, wo⸗ 
feibft andere, mehr, oder weniger, angegriffen und 
verkalcht werden, fohat man die erftern und leztern, 


unter der Benennung der edlen und uneblen, une 


terſchieden. Die edlen fönnen gleichwol einen Theil 
ihres Brennbaren, doch kaum durch) Schmelzen, 
aber leicht durch die Auflöfung in Säuren und 
Sällung mit $augenfalzen, verliehren. Das fie 
alsdenn wuͤrklich verkalcht find, erſieht man aus 
ihrem Anfehen, vermehrtem Gewichte, anderem 
Verhalten gegen Säuren, als fie zuvor miefen, 

und ihrer Verbindung mit Ölasfägen, welche durch 
| Dd 2 felbige 


w 


\ 
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felbige gefärbt. werben. Aber ſie bedürfen ‚ung. 


reducirt zu werden, Feines gröbern Brennbaren, 
als welches durch gtühende Gefäße gebt. 


Eine andere gebräuchliche Eintheilung der Mes 
talle ift die, in ganze und halbe; die erflern 
laffen ſich, unter dem Hammer, bis zu einer ge⸗ 
wiffen Stuffe ftrecfen, wie das Gold, die Platina, 
das Silber, Duecfilber, Blei, Kupfer, Eifen 
und Zinn ; aber die leztern brechen unter dem Ham» 
mer, doch macht der Zinf ein Mittelding dazwi⸗ 
fchen aus, denn er ift zwar bruͤchig, aber doch 
nicht fo Fehr, daß er fich pülvern tieße. 


- Die Metalle find die ſchwerſten Körper, in der, 

Natur, die leichteften find ohngefähr Gmal ſchwe⸗ 

. rer, alsdas Waffer, das ſchwerſte übertrift folches 

aber gegen 19: Mal. Sie befißen fämtlich einen 

-  befondern Glanz und find im höchften Grade uns 
durchfichtig. 

| Dom Golde. | 

$. 229. Das Gold beſizt folgende Eis 
genfchaften: 

1. Iſt es das — von alien Me: 

tollen, und verhält fich, gegen das Queckſil⸗ 

‚ber und Blei, wie 19636 zu 14019 und u345. 


ı Anm. Die eigenthümliche Schwere des 
Goldes, gegen das Waſſer , wird etwas verſchie⸗ 
den angegeben, welches von der verſchiedenen Guͤ⸗ 
te der Werkzeuge, Reinigkeit des Goldes, Waͤrme 
bes Waſſers u. d. m, herruͤhren kann, wie Herr 

Lewis 
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Levis genau nachgeforſcht hat. Mach zuverläf- 
figern Angaben find doch 19,300 die Fleinfte und. 
19,649 die größte. - Soldyer anſehnlichen Schwere 
‘ ungeachtet, glaube doch Newton, dasdir Mafe 
fe des Goldes wenigfteng zur Hälftefeer wäre, oder 
aus Zwifchenräumen beftünde, meil es die mas 
gnetiſchen Ausflüffe nicht behindert, und das 
Blaͤttgold Licht durchgehen läßt, wenn man es 
gegen die Sonne haͤlt. Wenn dem ſo iſt, ſo kann 
man ſich einen Begriff von der Groͤße der Zwiſchen⸗ 
raͤumigkeit im Korke, den Federn, u. a.m. machen 
II. Iſt es im hoͤchſten Grade dehnbar und 
unter dem Hammer zu ſtrecken. Mit 2£orh 
Gold kann man. eine 96 Loth wiegende fils 
berne Walze vergolden, und wenn folche zu 
einem fo feinen. Drathe. ausgezogen, werden, 
daß 2 Ellen deſſelben nicht mehr, als 1 Gran, 
Oder =3> £oth,. wiegen, ſo werden gg Ellen 
von einem Grane Gold uͤbergezogen, und man 
kann durch Das beßte Vergröfferungsglas nicht 
Das geringfte Theilchen Silber unbedeckt wahr: 
nehmen. gg, Eiten mache 2352 Werkzolle 
aus, von welchen ein jeder in 300 Stiche ger 
theilt werden Bann, welche noch, ohne der 
Hilfe eines Vergrößerungsglafesfi chtbar find, 
Solchergeſtalt kann alſo sarsss Gran, oder 
135733005 Loth, Gold dem unbewafneten 
Auge ſichtbar bleiben. 
2Anm. Die Goldſchlaͤgerei zeige die bewun⸗ 
dernswuͤrdige Ausdehnbarkeit dieſes edelſten Me 
Dd 3 alles 
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talles noch ausnehmenber. Wenn ein Stuͤck des 

obengedachten Drathes in wol verbünnsem Schei⸗ 

dewaſſer aufgelöfer wird, fo erhält: man die Ver: 
goldung allein, unter der Geſtalt einer unver 
gleichlich dünnen walzenförmigen Rinde. Zehn 
. Zonnenland, oder 140000 Quadrat⸗Ellen fönnen 
: mit a Sothen überzogen werben. | 

Wenn man das Gold fonften Gämmert; fü weich 

es nach, einiger Zeit hart und zerfprengt, im Falle 

‚ man mit dem Hämmern fortfährt, erhält feine 
Gefdymeidigfeie aber wieder, wenn man, es zwi⸗ 
ſchen wol angebrannten Kohlen glüͤhet. Alle: ganze 

Metalle verhalten ſich, das Queckfilber, Blei und 

Zinn ausgenommen, in diefer Ruͤckſicht überein, 
möüffen aber nothwendig zwifchen Kohlen geglühet 
werden, dahingegen es bei den edlen genug hiſt, 
wenn man ſie unter einer Muffel gluͤht. 

Mit der Dehnbarkeit unter dem Hammer iſt 
eine andere Eigenſchaft, nemlich die Zaͤhigkeit 
(tenacitas) verbunden. Dieſe ſchaͤzt man nach 
dem Gewichte, welches ein Drath, von einer be⸗ 
ſtimmten Dicke, erfordert, um dadurch zerriſſen 
zu werden. Muſchenbroek hat gefunden, daß 
ein „'z finie Rheinlaͤndiſch Maaß dicker rain, 
soo Pfund hält. | 


111. Iſt es weich und ohne Klang. 


3 Anm. Das Gold ifthärter, als das Zinn, 
aber weicher, als das Silber, und muß daher bei 
der Verarbeitung mit einem andern häteren Mes 
talle verfeze werden, bamit es nicht zu ftarf abge⸗ 


nuzt werde. 
IV. Iſt 
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Vn Iſt es naͤchſt dem Eiſen das ſtreng⸗ 

fluͤſſigſte und von allen Metallen im Feuer das 
beſtaͤndigſte · Vor großen Brennſpiegeln fließt 
das Gold und raucht weg, und laͤßt einen ro⸗ 
then Flecken auf dem Scherben, der Kapelle, 
oder dem Tiegel, auf Kohlen aber ein gruͤnes 
Glas, zurück, welches von der Aſche der Hohe 

Jen herkommt, era 3230.48 HUT 
4 Anm. Wenn mat phrometriſche Beobach⸗ 
tungen mit den Graden des Thermometers, mit 
Sicherheit vergleichen darf, ſo fordert das Gold, 
um zu flieſſen, eine Hitze von ohnfehr 705 Gra⸗ 
den. So lange es fließt, zeigt fine Oberfläche 
eine blaugrüne Farbe... Kunkel hat das Gold 
. beinahe einen Monat, und Boyle 2 Monate, im 
Fluſſe gehalten, ohne daß es eine merkliche Verän- 
derung erlitten hat. Homberg berichtet, daß 
er im J. 1702 Gold vor einem Brennſpiegel ver⸗ 
glaſet habe, deſſen Reinigkeit er doch nicht vor⸗ 
her unterſucht hat, aber nachher hat man ſolches 
ſo wenig mit eben demſelben, als mit groͤſſern 

Spiegeln, ausrichten koͤnnennn. 
Gut geſchmolzenes Gold, zeigt, wenn man es 
langſam erkalten läßt, auf der Oberflaͤche glaͤnzen⸗ 

be kleine Flaͤchen (Facetten) wie Blaͤtter. 
V. Roſtet ed nicht, wird. auch nicht von 
ſelbſt ſchwarz, wie das Silber und andere Me⸗ 
talle, laͤßt ſich auch nicht vor ſich allein, wol 
aber mit einem Zuſatze, verkalchen und. kann 
ODd 4 dann 
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dann durch Schmelzen; ohne zugeſeites Drenn- 
bares/ reducirt werden. 
5Anm. Scarke electriſche Schlag⸗ bringen 
das Gold zu einem Purpurfarbenen dunkeln Puls 
ver, weldyes das Glas Rubinroth färbt. | 
VLWird es bloß vom Koͤnigswaſſer 
aufgeloͤſet Faͤllt man es: ſodann mit. firem 
Laugenſalze und die Aufloͤſung witd gruͤn, ſo 
zeigt, dies dabei befindliches Kupfer an, wels 
ches mit der Satzſaͤne eine ſolche Farbe gibt. 
6Anm. S. G. 80. Anm. 143. Anm. 
Die hier aufgezaͤhlten Eigenſchaften haben, 
nebſt der hohen Farbe, den Golde den erſten Plotz 
unter den Metallen zugerheil. Im Werthe ftche 
es anizt, gegen das Silber, in Europa‘, wie 14% 
| rigen 16, in China aber ur wie ‚9, Der 10, 


— ſchoͤne Farbe des reine Golbes verändert 
ſich nicht; haͤngt Schmug außen doran, ſo wird 

ſoicher am beßten mit Weingeiſt abgewaſchen. 

4. 230. Das Gold vermiſcht ſich im Fluſſe 
mit allen ganzen und halben Metallen, doch 
hat man ſolches mit dem Nickel noch nicht 
verſucht. 

Zum Queckſilber hat das Gold ein flär. 
fere Anziehung, als zu irgend einem ändern 
Metalle, mit weichem es fich alſo am leichte» 
ſten verquicken läßt... Nimmt man zu viel 
Queckſilber, fo daß das Quickgold (Amal⸗ 

gama) 
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gama) zu dünne ausfällt, ſo kann man das 
Überfüfhge durch dichte Leinwand, oder, idel- 
ches beſſer ift, durch ſaͤmiſches Leder, dadon 
druͤcken. 

Die Spanier bringen. Ahr Gold in Peru 
alles durch’ Queckſilber ang‘, "weil fie ſich der 
Schmelzung, wegen des Honmangelß, nicht 
bedienen können. 

Wenn die Guͤrtler Meking, oder andere 
Metalle, ‚die an der Luft auf der. Oberfläche 
ſchwarz anlaufen, vergolden wollen, quicken 
ſie zuerſt die Oberfläche: an, das iſt, fie ver: 
quicken, oder überziehen: ſolche mit Queckſil⸗ 
der, mit Huͤlfe eines ſtarken Scheidewaſſers, 
denn ſonſten haͤngt ſi ch das Quickgold nicht 
daran. 
Anm. ‚Der Nickel bereiniget ſich zwar "mie 
dem Goide, im Fluſſe, ‚macht es aber, nach Ver⸗ 
haͤltniß ſeiner Menge, weißer und fpröder. 
Die Vereinigung des Goldes mit dem Queck⸗ 
ſilber wird durch Waͤrme befördert. Wenn das 
Quickgold in der Kaͤlte fluͤſſig bleibt, kann man 
einen Theil des Queckſilbers durch ein lamiſches 
leder davon druͤcken, worauf das Ruͤckſtaͤndige eis 

ne weiße Butterartige Moſſe wird, weiche kaum 
mehr, als ı Theil Duecfilber, gegen 2 Theile 
Gold ‚enthält, in der Kaͤlte hart und in der Waͤr⸗ 
". me weich wird und zu Abdruͤcken brauchbar iſt. 
In ſchneller Hitze fhmwillt das Quickgold auf und 
— in gelinder 2. aber verfliegt das der 
0.5 ilber 
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sr. 
un 


‚filber und laͤßt ein fehr feines Goldpulver zuruͤch. 


Wenn Gold-in 6 mal ſo vielem Auedfilber aufge» 
loͤſet iſt, fchieße es zu Cryſtallen an. Verquickt 
man Gold in der Hand, fo fühlt man eine merk⸗ 


u bare Hitze. — | 


« ‘ t 


- Wenn man Silber, Kupfer ,.. ober Meffing 


. vergolden will, fo wird das Gefäß erft rein ges 


| fiheuere, dann erwaͤrmt, angequidt, mit Quick 
gold beftrihen, worauf man das Queckſilber über 
dem Feuer verrauchen läßt und dem Golde einen 


"Glan durch Olißwachs gibt, das aus Galpete, 


Salmiak, Eifenvitriol und Spangruͤn beſteht, fo 


"man zu einem Pulver mifche, anfeuchtet, auf 
das vergoldete ftreicht,, dieſes überdem Feuer hält, 


bis es anfaͤngt zu rauchen, und dann in Harn ab⸗ 
loͤſcht; zulezt helle man es, oder legt es in ſieden⸗ 
bes Wafler, worin ein Theil Welnſtein und 3 


Theile Kochſalz aufgelöfet worden find, Zum 
Gluͤhwachs und Hellwaffer pflegen viele unnoͤthige 


Dinge genommen zu werden. Das Eifen kann 
auf eben die Arc vergoldet werden, wenn man zue 
vor eine Kupferhaut darauf fällt. © 

- Wieder abnehmen kann man. die Vergoldung 


vom Silber leicht mit Koͤnigswaſſer, man arbei— 
tet Salmiak und Scheidewaſſer zu einem Teige 
durch, ſtreicht dieſen darauf, erhizt es, bis es 


dampft, wirft es in Waſſer und krazt es ab. 
Vom Kupfer geht die Vergoldung los, wenn 


man ſie mit Boraxaufloͤſung beſtreicht, um den 


wor auf man es gluͤhet und im Waſſer abloͤſcht. 
ei A 
%’ 


Schwefel feft zu halten, den man darauf  ftreuer, 


Bom 
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Vom Holze kann man die: Vergoldung abſcha⸗ 
ben, wenn man den Leim in heißem Waſſer auf⸗ 
geweicht bat; was man ahgeloͤſet har, wird ger 
brannt und dann mit Queckſiber gerieben. 
„Das Gold durch Cementiren zur" 
Dt ein PERRIREN © m 


2.9. 23%. Bor dem Gießen durchs Spies⸗ 
9198 war befanntermaaßen, die alte Cementir 
rung gebräuchlich, , welche. in Auſehung ihrer 
Aehnlichkeit mir dem Mauren fo genannt ward, 
weil Die dazu erforderliche. Stoffe Schicht- 
weiſe, wie Steine in einer Dauer, eingefest 
werden. Die Arbeit felbft wird. folgenderge⸗ 
ftalt verrichtet:, . ae se 
a), Man mischt 1. Theil Ziegehnehl- mit 
einem Theil Pulver, aus gleichen Theilen Sal- 
miaf, Bergfalz und Meerſalz, feuchter eg mit 
Harn an, und legt es Schichtweife; mit" zu 
Blechen gehammertem Golde, in Cement⸗ 
buͤchſen, mit breiten Böden, doch fo, daß de 
Eement die oberſte und unterfte Schichte atı 
mache. Zulezt legt man einen Deckel darauf 
und verfchmiert die: Fuge mit Thon.. Wenn 
man ein wenig. gebrannten. Vitriol dazu ſezt, 
wird die Salzfaure leichter entbunden, 
b) Die Cementbuͤchſe ftellt man dann 16 
bis 24 Stunden in eine dunkle Glühhige, wor⸗ 
unter alle andre beigemiſchte Metalle oder Un— 
| | reinig«e 
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vehrigfeiten verfalcht werden, ſo daß man ſie 
als einen ſproͤden Stoff durch Hammer ab⸗ 
ſchlagen und abwaſchen kann. In Ruͤckſſcht 
darauf, daß das Gold hier nicht angegriffen 
wird, ‚hat man das gedachte Pulver Königs: 


“ cemeitt (caementum regale) genannt; heu⸗ 


tiges Tages bedient man ſich deſſelben Doch 
wenig, oder ‘gar nicht, teil das Spiesglas 
und Koͤnigswaſſer leichter zu dem hiebei vor: 
geſezten Endzwecke führen. a 
> Anm. Salpeter, oder Kochſalz, geben mit 
gleichen Theilen gebrannten Vitriol und doppelt fo 
‚vielem Ziegelmehl, Cemente, welche alle Metalle, 
das Gold und die Plarina ausgenommen; angreis 
fen. Der Vitriol dient, die Säure zu entbins 
| Den, und Das Ziegelmept, ‚den Fluß zu verhin⸗ 
t Man muß ſich hlebei aufs ſorgfaͤtigſte vor⸗ 
rind daß der Salpeter und; das Kodhfalz nicht 
mit einander verunreiniget find, denn GERN en 
7 ſteht ein Koͤnigswaſſer. m 


Gold durchs robe Spiesglas zu gießen 
. 232: : Die Abficht diefer Arbeit: ift, 
fremde Metalle, beſonders das Silber und 
Kupfer, mit welchen das Sol mehrentheils 
beſchickt iſt, abzuſcheiden. 
a) Hiezu waͤhlt man ehes Spiesglas 
mit breiten und geraden Strahlen, welches 
weniger Blei haͤlt, als das; fo aus feinen 


— krum⸗ 
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Erummen Strahlen beſteht; kann man wel: 
ches haben, das ganz frei vom Dleie iſt, ſo iſt 
ſolches das beßte. 
by) Der Tiegel wird auf folgende Art vor⸗ 
bereitet: man feuchtet ihn an, beſtreuet ihn mit 
gepuͤlvertem Borare und gluͤhet ihn in einer 
Eſſe, jo werden die Wände veffelben inwen⸗ 
dig glaſurt und verftärkt, daß das Spiesglas 
a durchgehn kann, wie foniten leicht ge 
ieht. 

c) In den giaſurten und gluͤhenden Tiegel 
thut man erſtlich 3 Theile rohes Spiesglas und 
Hleichdaraufı Theil Gold, das nicht a aͤrmer, als 
10 karathiges ſeyn muß. Hierauf faͤngt man 
ſogleich an, mit beſchwertem Balge zuzublaſen, 
damit die Schmelzung ſo viel geſchwinder vor 
ſich gehe und deſto weniger Spiesglas verrau⸗ 
che: will es nicht geſchwinde genug flieſſen, ſo 
beſchwert man den Blaſebalg mit doppelten 
Gewichten. Wenn es voͤllig geſchmolzen ſey, 
ſieht man leicht, denn dann iſt die ſchwarze 
Haut vergangen, die Maſſe ſteht klar und 
wirft viele Funken aus. Dann muß man 
das Werk in einen Gießpuckel gießen, der, das 
Anhängen zu verhindern, zuvor erwärmt und. 
mit Wachs ausgefchmiert ift, und darnach mie‘ 
einem leichten Hammer, oder Schlüffel, ge⸗ 
linde darauf fchlagen, wodurch der Koͤnig gut 


zu ammen geht. — 
ß d) Wenn 
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 .. d) Wenn der Guß fteif geworden iſt, 
ſtuͤrzt man ihn aus. Der König befteht aus 
Gold und dem fönigifchen Theil des Spies—⸗ 
glafes , Tiegt zu unterft und muß von demoben 

‚auf liegenden Plachma gefchieden werden, wel⸗ 
ches ein wenig Gold, rohes Spiesglas, und 
die, nunmehr. vom Golde gefchiedenen, frems 
den Metalle, gefchwefelt, enthaͤt. 

E) Das Plachma wird in eben demſel⸗ 
ben Tiegel niedergefchmolgen, welchen mas 
gleich nach dem Ausgießen wieder in die Effe 
ſezt, um ihn beftandig glühend zu erhalten. 
Wenn das Werk wol fließt, gießt man es, 
wie zuvor, aus, fcheider den König ab, ſchmilzt 
das erhaltene Plachma von neuem und fährt 
ſo weiter fort, bis man feinen König mehr 

. erhält, .und hebt das Plachma dann auf. 

- D) Hierauf ſchmilzt man die Könige, den 
eriten d ausgenommen, wieder mit 3 Theilen 
rohes Spieöglafes in einem nenen glafurten 
Tiegel, und fchmilzt das Plachma wiederum 
wie zuvor, fo lange es einen König gibt, und 
legt es zulezt Dei die vorigen e. Den erften 
König, von den nun erhaltenen, legt man zu 
dem erftern d, = 

.g) Die folgenden Könige ffchmilze man 
noch einmal, mit 3 Theilen rohes Spiesglafes, 
in einem nenen glaſurten Tiegel md dere 

| | da 


“. 
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das Plachma wieder, fo lange man einen Ko⸗ 
nig erhält, wenn man eine etwas große Men- 
ge Gold in Arbeit genommen hat; ift folche 
aber Elein, fo darf man es nicht öfter als ein. 
malgießen, weil das Plachma fehr wenig Gold 
hält, und daher zu dem vorigen gerhan wer⸗ 
den kann. J = 
h) Nachdem alle Könige, von jeder Um— 
gießung, mit frifch zugeſeztem Spiesglafe die 
erften geweſen find, fchmilzt man folche, zur 
weitern Sicherheit, wieder auf die vorherges 
hende Art, mit 3 Theilen rohes Spiesglafes 
zufammen; bei dem erften Könige, ‚welchen 
man nun erhält, kann man ficher feyn, daß er 
Bloß Gold und Spiesglasfönig erhält, Die 
andern ſchmilzt man wieder mit dreimal ſo vie⸗ 
lem rohen Spiesglaſe, als das erſte Gold wog, 
zuſammen und gießt es, wie vorher, aus, hebt 
die erſtern Könige auf und ſchmilzt die ander 
mit frischem Spiesglafe u.f. w. MehrentHeilg 
fallen die Könige aber nunmehr, bei den er- 
ften Gießungen, fo Flein aus ‚ daß man bald 
aufhören muß, weil nicht mehr zu erhalten 
ſtehet. | a 
i) Alle nun erhaltene Könige find frei von 
Unarten und werden von dem, gemeiniglich: 
anhängenden, Plachma rein gefragt. Das 
abgeſchabte legt man zu dem Uebrigen, fo non > 
. zuſam⸗ 


— 
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zuſammen ohne Zuſatz umſchmilzt, und wenn 
man kleine Mengen Gold bearbeitet, fo fälle 
der König fo Mlein aus, daB man ihn vor dem 
Blaferohre reinblafen kann; wird er ſo groß, 
daß es die Mühe lohnt, fo muß man mir ihm 
denfelben Proceß, wie mit dem Golde wieder“ 
holen, und darf ihn keinesweges zu den reinen 
Koͤnigen h fegen..- 


“+ k) Der Grund diefes Verfahrens ift fol⸗ 
gender. Das rohe Spiesglas beſteht ans 
dem Spiesglasfönige und Schwefel, oft mit 
etwas Blei. Nun hat der Schwefel eine Ans 
ziehung zur allen Metallen, außer dem Golde, 
und unter andern, die geringfte zum Spiess 


glaskdnige, dahingegen diefer König jehr ges 


neigt ift, fich mit dem Golde zu vereinigen. 
Solcergeftalt geht der Schwefel, unter dem. 
Schmelzen, mit den fremden vertinreinigen. 
den Metallen zufammen, aber der Opiesglas- 
kdnig vereiniger fich mir dem Golde. Dies 


"erfolgt jedoch in einer Schmelzung noch nicht 


vollfommen, und Deswegen muß man mehre: 
ve Umgießungen vornehmen: Das Plachma 
befteht aus Schwefel, Kupfer, Silber, oder 
Blei, auch etwas Spiesglas und’ Gold, weil 


die fremden Metalle ven Schwefel nicht. ſo 


vollfommen haben färtigen Fünnen;: daß: nicht 
einiger übrig geblieben ſeyn follse , welcher Ein 
Zus | ei 
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Theib des Spiesglaskoͤniges in ſich nimmt, mit 
welchem dann ein wenig Gold mitgeht. 
"Anm Wenige geben ſich mit dem Durch⸗ 
gießen ſo viele Muͤhe, wie der Verfaſſer, beſon⸗ 
ders wenn ein halber, oder ganzer, Ducat gereini⸗ 
‚get werben ſoll. Man ſchmilzt ſolchen gemeinig⸗ 
lich mit zweimal ſo vielem rohen Spiesglaſe, 
ſchmilzt das Plachma wieder mit 2 Theilen rohen 
Spiesglaſes und das zweite Plachma ebenfalls. 
Nachher werden alle Koͤnige, mit doppelt ſo vie⸗ 
lem rohen Spiesglaſe, umgegoſſen und dabei laͤßt 
man es beruhen. Iſt das Gold aͤrmer, als 16 
karathig, fo muß man beim erſten Schmelzen 
zugleich Schwefel hinzufegen. Den Tiegel ſezt 
man oft in einen andern, um, im Falle der innere 
Riſſe befommen follte, das Ausflieffen des Goldes 
zu verhuͤten. Durchs rohe Spiesglas wird das 
Gold, mit den Fleinften Koften und dazu am volls 
” Zommenften, gereinige: Baſ. Valentinus res 
det zuerft bievon. Das Epiesglas ward von den 
' Alten balneum regis, oder folis, auch folius folis, 
genannt, | 
Das Spiesglas zu verblaſen. 
233. Nachdem das Gold von allen 
andern Metallen, außer dem Spiesglafe, bes 
freier worden ift, muß auch diefer abgefchieden 
werden, welches leicht zu. bewerfitelligen: ift, 
weil es im Fluffe wegraucht. Es wird jedoch 
eine gröffere Hiße hiezu erfordert, als man im 
Probierofen geben. Fann, und man muß fie 
J F Ee auch, 


— 
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| auch, nach Erforderniß, ſchnell verſtaͤrken för 


nen, welches auf folgende Art erhalten wird. 
+» a) Man fezt eine Muffel, oder einengrof 
fen Tiegel, fo in die Effe, daß der Wind vom 
Balge auf'das verfchlöffene Endettift: Hier: 
in erhizt man einen Scherben und hut, wenn 
ſolcher glüht, die Könige ($. 232..h) oder, 
wenn man. folche vorher zur Bequemlichkeit 
zufammengefchmolzen hat, den König dahin: 
ein. : Sie fliefjen gleich und fangen an zudam⸗ 
pfen; um einige Luft zu fhaffen: blaͤſet mar, 
mit einem Handblafebalge, ganz fachte aufdie 
Dberfläche, welche davon zulezt geftehen-mill, 
Dann legt man gleich eine glühende Kohle in 
die Mündung der Muffel, welche man, wenn 
das Werk zu treiben anfängt, wieder weg— 
nimmt und mit dem Handblaſebalge zublaͤſet. 


Mit diefer Abwechfelung der Kühlung und Hie 


ge. fährt man fort, Bis der Rauch: von, feldft 


aufhoͤrt. 


b) Run iſt das mehrſte Spiesglas davon, und 
das übrige fordert zum Verrauchen eine zieme 
fich Harfe Hiße, daher legt man eine glühende 
Kohle in die Mündung der. Muffelund fange 
an mit aufgelegten. Gewichten zuzublaſen. 


Wenn das Werk fließt und dampft, nimmt 


man die Kohle weg und bläfet mit einem 
Handblafebalge Darauf, legt erſtere aber wie⸗ 
Ä + Ä Der 
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der ein, ſo bald es geſtehen will. So faͤhrt 
man fort, bis wenig Dampf mehr zu ſpuͤren 
iſt, da man denn ein. wenig Borax und Sal» 
peter dazu thut, wovon das Gold klar wird. 
c) Wenn fein Rauch mehr bemerkt wird, 
wenn man auch noch fo ftarf mit dem Hands 
blaſebalge zubläfer, und kein dunkler Flecken 
mehr auf dem Werfe ſchwimmt, oder an den 
Seiten anliegt, fondern diefes ganz klar ſteht, 
hört man mit dem Zublafen auf, und laͤßt Das 
Gold wenn es geftanden ift, mit dem Scher- 
ben im Bet fallen, wovon es eine hoͤhere 
Farbe erhält, \ 
.d) Will. man fich von der Reinigkeit des 
Goldes noch mehrverfichern,, fo ſchmilzt man es 
noch einmal vor dem Blafebaige, ineinemneuen - 
Scherben, inder Muffel, mit eingelegter Kohle, 
und thut zulept ein wenig Borax Hinzu. Iſt 
noch ein wenig Spiesglas dabei, fo zeigt ſich 
ein ſchwarzer Flecken, welcher anf der Ober: 
fläche Hin und her ſchwimmt, und in ſolchem 
Falle ſezt man das Zublafen fort, bis das 
Merk Elar fteht, da es denn, wie zuvor, im 
Waſſer abgelöfcht wird, Nun if das Gold 
gewiß 24 Farathig. 
7.0) Umdas Plachma zu unterfuchen, muß 
man folches fein zerftoffen, auf einen gluͤhen⸗ 
den Scherben, in der zuvor-gebrauchten Ba 
thun und das Spiesglas verblaſen: den 
Ee 2 halt 
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halt ber übriggebliebenen Maſſe kann man ſo⸗ 

daunn durch eine Tiegelprobe, durch Abſieden, 
Abtreiben auf der Kapelle, oder durch die Auf⸗ 
loſſang in Säuren, beſtimmen. Der vor: 
nehmſte Endzweck iſt jedoch, den Antheil Gold, 
der darin ſtecken geblieben ſeyn kann, wieder 
zu bekommen. 

Anm. Die, welchen das Verblaſen zu ber 
ſchwerlich fälle, fegen 3mal fo vielen reinen: und 
trocknen Salpeter, in einen geräumigen Tiegel, 
verſchmieren einen andern darauf paffenden Tiegel, 

mit einem Loche im Boden, umgekehrt darauf, ſe⸗ 

gen ihn in eine Effe und bringen das Werf-behute 

ſam vordem Blafebalge zum Slieffen. Der Sal« 

peter greift alsdannden Spiesglasfönig an, ver⸗ 

zehrt fein Brennbares durchs Verpuffen, moburdy 

er, fid) mit dem Golde zu verbinden, unfähig und 
verſchlackt wird. Faͤllt das Gold nad) der erften 

Bearbeitung nicht recht geſchmeidig aus, fo ſchmilzt 

man es noch einmal, auf eben die Art, aber ges 
meiniglich nur mit doppelt fo vielem Salpeter. | 

Durd) das Gieffen auf vorgedachte Art, kann 
man das Gold von allen Metallen, die Platina 
ausgenommen, reinigen. üldifches Silber lie» 
fert Doch kaum filberfreies Gold, fondern bei der 
Auflöfung deffelben fälle gemeiniglich etwas koch⸗ 

ſalziges Silberfalg nieder. Ueberhaupt hält es 
ſehr fchwer, mie der Abfcheidung der Fleinften 
Spuren, der Unarten; je mehr folche vermindert 
‚werden, defto ftärfer wird das rückftändige ange⸗ 
zogen und beſchuͤzt. 
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- Das Gold auf die Feinheit zu probieren. 


$. 234. Die Marf Gold wird in 24 Ka- 
rathe getheilt und hiernach die Feinheit deſſel⸗ 
ben angegeben; 24 karathiges iſt ganz rein, 
21 karathiges halt: =, feiner Schwere, von 
andern Metallen u, j.w. Um nun zu finden, 
wie viele Karathe ein gegebenes Gold habe, 
werden drei Arbeiten erfordert: 


1) Daß man dag, in einer gewiſſen Maffe 
befindliche, feine, oder reine, Gold ohngefehr 
mit 33 mal fo vielem Silber rverſetze, wodurch 
das Scheidewaſſer in den Stand geſezt wird, 
das mehrſte Silber aufzuldfen, ohne daß das 
Gold auseinander fallt. 


2) Daß.man das Gold ſcheide, oder es 
vom Silber abſondere. 


3) Daß man den Hinterhalt des Schei⸗ 
dewaſſers finde, d. i. die Menge Silber, wel: 
che das Scheidewaſſer nicht auszuziehen ver: 
mag, fündern beim Golde zurück läßt, 

Anm. Eine Marf Gold thut auf der Münze - 
4384 Affe, nad) dem Goldfhmicds.- Gewichte 
aber wiegt fie 4424 oder x Pfund Victualienge⸗ 
wicht. Ein Karath wird in ı2 Gräne, und je 
des Graͤn in 4 Theile getheilt, ſolchergeſtalt ent⸗ 
haͤlt eine Mark 288 Graͤne und ein Graͤn iſt gleich 
1533 Aß.In Frankreich wird ein Karath in 
32 und in England in 16 Theile getheilt. 
Ce 


e3 


„eine Mark wiegt, und ohne Remedium; zu gröfe 
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Die erfte, der im Terte erwähnten Arbeiterr, 
wird die Duartirung genannt, weil das Geld 
gemeiniglich zu 4, gegen das Silber, gebracht 
wird; man fann doch diefelbe Benennung beibes 
halten, wenn das Silber auch etwas über 3 Theile 
ausmachen follte. In Frankreich werden nur 2 
Theile Silber genommen und die Herrn Hellot, 
Macquer und Eiller,; welche, auf Befehl der 
Megierung, viele Verſuche über die Gold » und 


- Eilber» Proben angeftelle haben, behaupten, daß 


nicht das geringfte Körnchen Silber zurück bleibt, 
wenn das Blech nur recht dünne ausgehaͤmmert 


und gehörig gefchieden wird. 


In Schweden wird nur breierlei Gold verar- 
beite. Das Ducatengold muß 23 KRarathe, 5 
Gräne Gold und 7 Gräne Silber, das Rronen⸗ 
gold 18 Kar. 4 Gr. Gold und 5 Kar. 8 Gr. Sil- 
ber, und das Piitolengold 22 Kar. 4 Gr. Gold 
und 3 Kar. g Gr. Kupfer, in der Marf haften. 
Bei den beiden leztern Arten werden 2 Gr. Reme⸗ 


dium zugeftanden, weil man von den Goldſchmie⸗ 


den Feine fo genaue Beſchickung, alsaufder Muͤn⸗ 
ze, fordern kann. Billon pflegt eine Miſchung 
von gleichen Theilen Gold und Silber genannt zu 
werden, Die Ehinefer verfegen das Gold nie mit 
etwas anderem, als Silber, und theilen es in 
100 Striche, daß alfo ein rooftrichiges Gold 
dem 24 farathigen entfpriche. In Frankreich 
muß das Gold, welches zu allerhand Zierrathen 
und Schmud verarbeitet wird, 20 Karathe ha⸗ 
ben, fo lange das verarbeitete Stuͤck nie über 


ſerer 
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aſerer Arbeit aber muß 22 farathiges genommen 
werden und biebei wird‘ Karat Remedium bea 
fanden, Das Louisd'or ⸗Gold hat 22 Karath, 
nebſt 2 Karath feinen Zufag und z ‚soo Res 
— 
Gold. zu. quavtiven. 


.. 245, a) Das hiezu Seftimmte Gold 
ftreicht man auf den SProbieritein, um feinen 
Gehalt ohngefehr, nach Karathen, zu bes 
ſtimmen. 


1 Anm. Der rechte Probierftein ift ein fei⸗ 
ner ſchwarzer Trapp, diefer hat die gehörige Haͤr⸗ 
te und Farbe, und fann ohne Schaden, durch 
Saͤuren, von den Strichen gereiniget werden, 
* welches mit fchwarzem Marmer nicht angeht, 
Hierauf ftreiht man das Gold, vergleidit feine 
Farbe mit Probiernadel, befannter Verfegung, 
und ein geübtes Auge ann es hierin ziemlich nahe 
treffen. Die Probiernadeln müflen zu jedem hal⸗ 
ben Karathe eingerichtet feyn, mwenigftens von 15 
bis 23%, und in fünf befondern Beſchickungen, 
nemlich reines Gold mit 3 Silber und 2 Kupfer; 
mir & Silber und 2 Kupfer; mit ı Silber und 
4 Kupfer; nit bloßem Silber und endlich mie 
bloßem Kupfer. Es verſteht ſich, daß diefe 
‚Stoffe vollfommen rein feyn und die Beſchickung 
aufs genauefte getroffen. werden muß. 


b) Nachdem ſchlaͤgt man das, vorher 
rein gefeilte, Gold mit einem polirten Ham⸗ 
mer, | einem polirten Ambofe, ganz duͤnne 

Er 4 aus, 
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aus, zerſchneidet es in kleine Vierecke und 
wiegt, zur mehreren Sicherheit, 2 halbe Mar- 
ke, zu einer doppelten ‘Probe ‚, davon ab. 


c ) Gegen das Feinein jeder halben Mark, 
fo man auf dem Probierſteine ohngefehr be: 
ftimmt hat, wiegt man 33 mal fo viel berg- 
feines Silber ab, bei welchem Verhaͤ Itnifle, 
der Erfahrung zufolge, Das Gold beim Schei- 
den am beßten zufammenhängt und das mehrfte 
Silber aufgelöfet wird. Wäre das gegebene 
Gold 20 Farathig, fo multiplicirt man 20 
mit 3%, welches 7o Karath macht, da aber 24 
Karat ‚, oder ı Mark, bergfeines Silber nur 
15 £oth 16 Gran fein halten, fo fehlen an 70 

Karathen 5& Gräne, wannenhero derganze Zus 
ſatz des Silbers 70 Karath 5* Graͤn betragen 
muß, wo man nicht fuͤr das im Golde bes 
findfiche, Silber etwas abzieht; man laffe 
biefes 3 Karath betragen, fü machen 70 Ka⸗ 
rath 58 Graͤn, weniger 3 Kar., 67Kar. Gr. 
aus. . Die Hälfte hievon, 33 Kar. gt: Gran, 
gehört zu jeder der abgewogenen halben Marke, 
Ya aber. der Bruch des Grans im Nefultat 
nichts zur Sache thut, fo Eann man, anftatt 
8:4 Graͤne, 8% oder lieber y Gr. zufegen, bei 
der Ausrechnung felbft muß jedoch der Brud) 

.. genau aufgeführt werden, fonft kann in der 
Summe leicht ein gröfferer Irthum entitehen. 
Fe * Zulezt 
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Zulezt wiegt man, gegen jede Halbemark/ mit 
dem feinen Zufaße an Silber zuſammen, 3 mal 
fo viel Blei ad, | 
2 Anm. : Gemeiniglich — man, wegen 
des ebenſalls dabei befindlichen — s mal b 
viel Blei zu nehmen. 


d) In einen aufs htaͤkſte, ſo daß die 
Muffel weiß glühet, angeheizten Probierofen 
ſezt man zwo Kapellen verkehrt hinein, zuerft 
vorne an und fhiebet fie hernach tiefer hinein, 
und kehrt fie wieder recht, wenn auf dem. Bo⸗ 
den der Muffel, tum fie herum, nichts dunkles 
mehr zu fehen iſt. Nachdem fie alfo gut durch" 
geheizt find, zieht man fie auf die Mitte des 
Boden hervor und trägt in jede derfelben erſt⸗ 
lich) das abgemogene Blei ein, verfchließt die 
Mündung der Muffel, öffnet fie aber wieder, 
fo ‘bald das Blei anfängt zu treiben, sieht die 
Kapellen hervor, damit fie etwas abgekühlt 
werden, ſchiebt ſie aber gleich wieder tiefer 
hinein und traͤgt das abgewogene Silber dazu 
ein; wenn ſolches ins Blei eingegangen iſt, 
| trägt man das Gold dazu ein und, wenn auch _ 
dieſes eingegangen ift, macht man den Schie= 
fer vor der Mündung der Muffel wieder zu. 
60) Beim Abtreiben bemerkt man daſſelbe, | 
fo beim. Silber ausführlich angeführte werden 
— ($. 247.) doch kann man ohne einen 

Ee5 — 


u 
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Verluſt an Golde heißer und minder erſtickt 
(quäft) treiben. 


Wenn es dem Blicken nahe koͤmmt, fo daß 
das Korn hoch und rund wird und mit großen 
Bluͤmen fpielt, ſchiebt man die Kapellen tiefer 
hinein und läßt fie da ſtehen, bis bloß eine duͤn⸗ 
ne Bleihaut zuruͤck ift, welche mit Regenbogen⸗ 
farben fpielt und der Bleiblick genannt wird? 
genau zu. derfelben Zeit muß man die Kapellen 
ganz hinein ſchieben, denn, wenn man fie. zu 
fpäte in die ſtaͤrkſte Hitze bringt, fo pflegen fie 
nach dem Blicke Spiegelflar zu bleiben, tel. 
ches die Gegenmart einiger Gräne Blei anzeigt, 
und man fann auf diefe Artı7 bis 13 löthige 
Proben erhalten, weil das Korn mehr wiegt, 
als das Gold und Silber vor dem Abtreiben 
zuſammen wogen. 


In der ſtaͤrkſten Hitze muß man die Koͤr⸗ 
ner eine lange Zeit im Fluſſe ſtehen laſſen, ſonſt 
behalten ſie Bleiflecken, wovon ſie beim Him- 
mern fpröde werden. Sodann macht man 
den unterſten Schiefer zu, damit die Koͤrner 
ſich gemaͤhlich abkuͤhlen und laͤßt ſie ſo ſtehen, 
bis fie den Silberblick gegeben haben, und 
ihre erhöhete Oberfläche niedergefallen und 
pucklig iſt, da man die Kapellen dann nach 
‚undnad) hervorzieht zulezt herausnimmt, die 
Römer ifer, reiniget und adwiegt, welche 


gleich 


a 
— 
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gleich ſchwer wiegen muͤſſen, wenn die Probe 
richtig gegangen iſt. Zieht man das Gewicht 
des zugeſezten Silbers vom Gewichte des 
Korns, und den, durchs Scheidewaſſer zu fin⸗ 
denden, Goldgehalt von dem Ruͤckſtande ab, 
ſo bleibt der Silbergehalt des Goldes in der 
Beſchickung uͤbrig, welcher mit in Berechnung 
gebracht wird, wenn das Gold geſchieden und 
das Scheiderlohn vom Werthe des Goldes 
abgezogen werden ſoll; nicht aber, wenn das 
Gold ſo fein, oder feiner, als Ducatengold, 
oder doch von ſolchem Gehalte ift, daß es ſo 
verarbeitet werden kann, oder wenn es ſchon 
verarbeitet iſt und, ohne wieder umgeſchmol⸗ 
zen zu werden genuzt werden foll, denn als: 
dann wird das beim Golde befindliche Silber 
‚nicht mit gefchäzt, wie man beim befchickten 
Silbern das Kupfer nicht mit berechnet. 


Auf die jegt Befchriebene Art ift das Gold 
von unedlen Metallen befreiet worden, und 
bleibt alfo nur noch das Silber abzufcheiden: 
übrig. Merkwuͤrdig ift e8, daß, wenn: das 
Gold mit #7 Kupfer legirt ift und man drei⸗ 
mal fo viel’ Kupfer Hinzufegt, unter dem Abs 
treiben alles Blei abgeſchieden wird, aber beis 
nahe alles Kupfer dabei bleibt; fegt man et⸗ 
was mehr Silber, ald Kupfer, hinzu ‚ fo wird 
das zulezt gedachte Metall abgeſondert, ſo = 


Br 
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Das Silber aber eben fo viel, oder.mehr, als 
Das Gold, beträgt, fo Taffen fich forwol das 
Kupfer, als das Blei, anf der Kapelle, vol 
kommen adfcheiden. - a ee 


Gold zu feheiden. | 

$. 236. a) Erftlich Hammert man die 
Körner ganz dünn und eben aus, daß fie Feine 
Riſſe befommen, denn alsdann geht das Gold 
entzwei und man kann das vechte Gewicht 
nicht erhalten. Das Aushammern wird auf 
einem polirten Ambofe, mit einem polirten 
Hammer, verrichtet; man fchlägt ein Korn 
eritlich auf der Kante und dann flach, ebnet 
die Kante wiederum, glühet es auf einem 


‘ Scherben in Probierofen, und verfährt ins 


zwifchen mit dem andern Korne auf eben die: 
felbe Art, und fo ferner eind ums andere, 


Das erfte Korn wird herausgenommen und 


mit ebenen Santen dünner gefchlagen, fo bald 
es aber hart wird, muß es von neuem geglü« 
het werden. Wenn fie zu einiger Breite und 
gleicher Gröffe ausgefchlagen, mit der Fläche 
bes Hammers geplättet und ausgeglüher find, 
recht man fie mit der Schärfe-des Hammers 
fo dünne aus, daß fie fich mit den Fingern zu- 
ſammenrollen laffen, glühet fie nach vem Rol⸗ 
len von neuem, um fie von gllem men 
— befrei⸗ 


— 


x “ 
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befreien, und läßt ſi e zulezt von ſelbſt kalt 
—— * 

b) Die Holen läßt man mit einer Sans | 
ge behutfam in einen Scheidefolben fallen; 
gießt Scheidewafler, daß fehon etwas Silber 
aufgelöfet halt, und eben fo viel deftillirtes 
Waſſer darauf, fo daß es zufammen ohnges 
fehr einen Zoll Hoch überdie Rollen fteht. Im 
Anfange muß man nothwendig fehivaches 
Scheidewaſſer anwenden, fonft wird das Gold 
aus einander geriffen. Den Kolben Halt man 
über ein Licht, da denn das Silber mit einem 
Brauſen aufgelöfet wird, ſo bald wie es aber 
zu heftig wird, nimmt man den Kolben ſo 
lange aus der Flamme, bis die Bewegung 
etwas nachgelaſſen hat. Wenn ſolches nichts 
mehr aufloͤſen kann, ſo kocht es mit großen 


Perlen; dann gießt man die Hälfte eben imeis 


ne Flaſche ab, und an deren Statt eben ſo 
viel Silberauflöfungdazu, und verfaͤhrt damit; 


wie zuvor: wenn diefe nichts mehr auflöfet, 


Hellet man alles zufammen ab und gießt un- 
verſezte Silderauflöfung darauf; wenn diefe 
ihr Vermögen ganz daran verwandt hat, gießt 
man einen Theil ab und an deflen. Stelle ges 
fälltes Scheidemwaffer dazu; wenn diefes zu 
würfen aufhört gießt man die Hälfte ab und 
wieder gefälltes Scheidewaſſer dazu; wenn 
— dieſes ſeine Wirkung gethan hat, — 
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man alles zuſammen ab und an deſſen Statt 
unvermiſchtes Scheidewaſſer darauf, da denn 
gewoͤhnlich kein Brauſen erfolgt, ſondern nur 
ein Sieden mit großen Blaſen zu ſehen iſt, 
womit man jedoch eine ziemliche Zeit anhalten 
muß, damit fo viel, als moͤglich iſt, aufge— 
loͤſet werde, worauf das Aufloͤſungsmittel ab⸗ 
gehellet wird und das Gold geſchieden iſt. 

c). Darnach ſpuͤhlt man die Rollen zwei⸗ 
mal mit deſtillirtem Waſſer ab, das in einer 
reinen zinnernen Schale gekocht worden iſt, 
worauf man fie,mit. eben. ſolchem Waſſer in 
einem Kolben Focht, und folches fo oft wie⸗ 
derholt, bis das abgegofjene von der Salz 
fäure, oder dem Kochfalze, nicht im minde⸗ 
fen trübe wird. 

-. d) Die Rollen legt man mit Behutſam⸗ 
keit, denn ſie ſind muͤrbe genug, in einen 
Scherben, gluͤhet fie im. Probierofen, wo⸗ 
durch ſie ſich ſehr zuſammenziehen, feſter wer⸗ 
den und beſſer zu handhaben ſind. Wenn der 
Scherben eben ſo heiß, als die Muffel, iſt, 
nimmt man ihn heraus, da denn die Rollen 
zuerft ganz. gruͤn ausſehn, aber beim Ertalten 
ihre rechte Golofarbe erhalten. 

e) Zulezt wiegt man die Rollen, aber 
den rechten Gehalt lernt man nicht ehe ken⸗ 
nen, als bis der Hinter Pe des Scheidewaſ⸗ 


F eefocſtht iſt. 63237). 
J | Schei⸗ 
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Scheidewaſſer auf feinen Hinterhalt 
Wr probietenz” 
2, 9.2371. 08 gefällte Scheidewaſſer ift 
wie ſtark geuug, ‚alles Silber vom Golde zu 
ſcheiden, ſondern laͤßt, nachdem es ſiqrk iſt, 
mehr, oder weniger, dabei zuruͤkk. Um nun 
zu finden, wie viel das angewandte Scheide⸗ 
woaſſer zuruͤcklaſſe, verfaͤhrt man auf folgen⸗ 
de Art. ran — 
ay) Zwo Halbe Marke 24 karathiges Gold 
werden abgewogen mit 33 mal fo vielem kei⸗ 
nen Silber, beſchickt, "mit 5mal fo vielem 
Bleie verſezt, auf der Kapelle abgetriehen, 
ausgeſuͤßt und aufgezogen ($. 235. 236.) da 
denn der Ueberſchuß am Gewichte, uͤber das 
eingemogene Gold, den Dinterhalt:gibt, wel: 
eher 3 Höchftens 1 Gran zu betragen pflegt⸗ 
b) Befindet man. den Hinterhalt ftärker, 
fo muß man das Scheidewaſſer nicht anders, 
als im Nothfalle, zu Goloproben gebrauchen, 
Anm, Die Herrn Hellor, Macquer und 
». Lille fehmolzen 12 Gräne, vom dem reinften 
Goldkalche, mit 24 ©ränen fein Silber zufame 
men und £rieben es mit a Quentgen Blei auf der 
.ı Kapelle ab, , Das Korn, gab durch Scheiben 
2333 Farathiges Gold, woraus fie fchloffen, daß 
in der Rolle fein Silber zurückgeblieben feyn koͤnn⸗ 
: 8. (Bergl.$. 234. ı Anm.) Im Franzoͤſi⸗ 
ſchen Probiergewichte thun 6 Gran gemeinen Bra 
* — gewichts 
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woͤhnliche Menge iſt r! welche dort zu einer Probe 


- genommen wich. 


Bei allen vorpergehenden Proben iſt daran ge⸗ 


legen, daß man goldfreies Silber habe. Dieſes 


iſt leicht zu probiren, indem man es in gefaͤlltem 


Scheidewaſſer auflöfer, durchſeihet, mit nicht 


goldhaltigem Kupfer fällt, ſorgfaltig ausſuͤßt und 


mit Borax zuſammenſchmilzt. Sonſt kann man 


die Aufloͤſung des Silbers auch mit Kochſalz fäl« 


len, den Niederſchlag ausſuͤſſen und mit doppelt 


ſo vielem mineralifchen gaugenfalze (dem Gewichte 


j nach gerechnet), oder aud) mit Queckſilber ($. 106 


Anm.) reducirer, da man ebenfalls reines Silr 


ber erhält. Will man den Goldgehalt des Sit. 
bers genauer wiffen, fo darf man nur das ſchwarze 
Pulver von einer gewiffen Menge ſammlen, wies 
gen und glühen; wenn man darnach das Silber; 


nach Anleitung deffen ; mit ſo vielem reinen Gola 


de beſchickt, daß das Verhaͤltniß des erſtern, zum 


leztern, in der Maſſe, wie 32 zu ı wird, und 


die. Verfegung mit 5 mal fo vielem Bleie abs 


treibt, ſcheidet und den Hinterhalt des Scheide⸗ 
ö waſſers abzieht, ſo findet man den Goldgehalt. 


Durch die trockne Scheidung kann man das 


Silber auch vom Golde ſcheiden. Das Silber 
ſchmilʒt man zuerſt; gießt es auf einen Reisbuͤn⸗ 
del, in Waſſer, und bringt es folchergeftaltzu fei⸗ 
Einen’ Koͤrnern; -mit den gröbern wiederholt man 


9 


dieſelbe Arbeit, bis alles fein iſt. Das gekoͤrnte 


wiegt man ab, nimmt = davon und verſezt das 


Uebrige ‚ nachdem es fein, oder beſchickt ift, mict 
oder 
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„ober + gepülvertem Schwefel, feuchter es an und 


* es in einen Reißblei⸗ (Ipſer) Tiegel ein, 


; bedeckt ihn, ſezt ihn in einen Windofen und ſchmilzt 


es behutſam. Nach einer Stunde thut man + 


3. nady- 2 Stunden wieder £ ,; und nad) 3 Stunden 
- (alles vom Anfange an gerechnet) das legte & des 


= abgenommenen Achtels, Dazu: Jedesmal rühre 
‚man e8 wol mit einem Eteden, oder einer neuen 


Tabackspfeife, und wiederholt. folches-alle halbe 
Stunden, während der 3 Stunden, mwelche'der | 
Tiegel noch im Feuer ftehn bleibt. Man muß - 


“> 


ihn nicht herausnehmen‘, ehe fich. Fleine Körner 


». Eilber auf der Oberfläche zeigen, und laͤßt man 
ihn länger ſtehen, ſo fällezu viel Sifber, mit em 
Golde, nieder. ‚Man. kann das. Werf dann: in 
einen erwärmten-und augsgefchmierten Gießpuckel 


** 


gießen, oder im Tiegel ſteif werden laſſen; im 


erſten Falle ſizt das Plachma ganz hart am Koͤ⸗ 


“ 


nige. Wenn 100 Theile Silber durch die erfte 


Arbeit auf ro zuruͤckgebracht find, fo ift alles gut 


:. gegangen. . Findet man das Plachma Goldhal⸗ 


Ks 


tig, fo: fehmilze man es und: fezt auf jede Mark 


ein Loth Eifen, oder noch beffer. Silber , zu; im 
. ‚erften Falle halt man das Werf 3 bis’ und:im 
lezten 12 Stunden im Fluſſe. Durch die Wie 
i derholung des befchriebenen Verfahrens, wobei 


man + $oth Schwefel aufjebe Marf Sitber nimmt, 


kann man das Gold zu 24 Kara en bringen, 
Das Plachma, welches. ein Fünftli eg Glaserz 


iſt, wird, auf einem Heerde, von Reißbleiſatz, 
unter einer Muffel, vom Schwefel befreiet und 
diefer behutſam verblafen , damit Fein Silber ver« 

Sf lohren 
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lohren gehe. ‘Das Silber erhäle man zulezt al⸗ 
lein und es muß Fein Gold. halten: hat man Ei« 

fen gebraucht, fo bedecken deffen Ueberbleibſel das 

. Silber und vermindern feine Neinigfeir. 

Zur Scheidung des Goldes und Silbers auf 

dem naffen Wege, durchs Scheidemaffer, im Groſ⸗ 

ſen wird erfordert, daß das. Silber wenigftens 3 
betrage; ſolches wird geförnt, und gleich ftarfes 
gefaͤlltes Scheidewaffer Darauf, wenn es geſaͤt⸗ 
tige, wieder ab und frifches Darauf gegoffen, und 
hiemit fortgefahren, bis alles Silber aufgelöfer 
iſt. Das: Gotdpulver wird wol ausgeſuͤßt und 
mit reinem Waſſer gekocht, bis. das abgegoffene 
vom Kochſalze nicht mehr trübe wird und zufeze 
mit Borar gefhmolzen. Auf diefem Wege fann 
man das Gold nicht höher, als auf 23) Karath 
und hoͤchſtens 10 Graͤne bringen. Jbis * Graͤn 
Gold, in der Mark, lohnt die Koſten der Scheidung 
nicht. | “ | 
- Von vielem Kupfer wirb das Gold am leichte» 
ften.befreier, wenn man Gloͤtte mit gleich vielem 
Schwefel vererzt und hievon zu dem gefchmolzenen 
Goldhaltigen Kupfer hinzu thut, bis fo viel Blei, 
als das Kupfer wiege, dazu gekommen iſt. Dars 
nach fällt man es mit Kohlenſtaub und rühre es 
mit einer eifernen Stange um, dadenn das Gold 
mit dem Bleie zu Boden geht. | 

Gold durchs Koͤnigswaſſer 24 karathig 

zu machen. 
S. 238. a) Man haͤmmert, mit 33 Bis 
4 mal fo vielem Silber verſeztes, Gold ganz 
; | u, Dunne 
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dire ang, wobei es nicht darauf ankdumt, 
wenn es auch reißt, gießt gleich reines ſtarkes 
Scheidewaſſer darauf, und wiederholt ſolches 
mehrere Male, wie zuvor gedacht worden, bis 
alles Silber aufgeldſet if. Darnach ſuͤßt 
man das Goldpulvet aus, bis das abgegoſſe⸗ 
ne Waſſer vom Kochſalze nicht truͤbe wird. 


b) Das Gold uͤbergießt man darauf, in 
einem Kolben, mit 4 mal fo vielem Königs- 
waſſer und löfet es über einem Fichte auf, wo— 
bei der Hinterhalt in Geftalt eines weißen 
Pulvers zu Boden fällt, und damit diefer fo 
viel beſſer niederfinfe, fo verdünnt man die 
Auflöfiing. Darnach feihet man die Gold: 
aufloͤſung durch Druckpapier in eine Retorte 
und lauget das hepapier wol aus, damit 
kein Gold zuruͤckbleibe. 


0) Darnach klebet man eine Vorlagen mit 
Mehlkleiſter davor und treibt alle Fluͤſſigkeit, 
bis zur Trockenheit, davon uͤber. Das Zus 
ruͤckbleibſel ſchabet man heraus, legt es in 
einen feuchten mit Borax, am Boden etwas 
dicker, beſtreueten Tiegel, ſtreuet auch Bo⸗ 
var oben darauf, klebt einen andern Tiegel 
verkehtt darauf, ſezt ihn in eine Eſſe, blaͤſet 

5 Minuten ohne und 10 Minuten mit Gewich⸗ 
ten, auf dem DBlafebalge, zu, nimmt ihn herz 
aus, laͤßt ihn kalt werden und ſchlaͤgt ihn’auf, 
Lou | Sf 2 da 
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da denn um das Goldkorn herum ein Braunes, 
etwas. Goldfarbenes Glas ſizſt. 
Anm. Ueberhaupt wird das Gold durch Auf⸗ 
loͤſungsmittel, welche es, ohne die Zufäße anzus 
. greifen, auflöfen, reiner, als durd) die, welche 
entgegengeſezt würfen. Im gegenwärtigen Falle 
iſt das rarhfamfte, daß man die Aufldfung mie 
10 bis 12 mal fo vielem Eifenvitriolniederfchlage, 
als das Gold: wiegt, denn auf diefe Art wird der 
Niederſchlag ſowol vom Kupfer, als der Platina, 
frei, wenn ſolche dabei befindfich. waren, weldye 
fonft beide vom Königswaffer aufgeldfet werden 
und, unter dem ragen, beim: Golde * 
bleiben. 


Gußzeiſen (tackjärn) auf Gold 
zu probiren. . - | 
a) Man zerfchlagt das Guß⸗ 
eiſen zu eieinen Körnern, thut folcheiin einen 
offenen Tiegel, ein. wenig Schwefel darauf 
und darunter, und etwas Borar-zu unterfl, 
. Damit der Spurftein:nicht.am Tiegel feft haͤn⸗ 
ge, bedeckt es mit einem verkehrt aufgeſezten 
Tiegel, ſezt es in eine Eſſe und nimmt den 
obern Tiegel wieder ab, wenn der untere roth 
wird und man zuzublaſen anfaͤngt. Wenn 


der Einſatz flieſſen will, beſchwert man den 


Blaſebalg mit Gewichten, wirft dann und 
wann ein wenig Schwefel darauf, bis es an- 
fängt fi klar zu werden, welches man. durch eins 

wenig 
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wenig Borar zur Vollkommenheit bringt, 
Be der Tiegel gleich herausgenommen | 
wird 

Alle Metalle koͤnnen auf dieſe Art zum 
Spurſtein gebracht werden, den Zink und 
das Gold ausgenommen, wo nicht das leztere 
in andern Metallen enthalten iſt. 

b) Der Spurſtein wird geröflet; und ſo⸗ 
dann mit 3 Theilen Bleiglas, 2 Theilen Wein⸗ 
fteinfluß, + Theil Borar und 3 Theil gepuͤl⸗ 
vertes Glas (gegen jeden Theil vom Spur 
fteine) gefchmolgen, Die Flüffe werden vor 
ſich allein im Tiegel vermifcht, fo der Spur— 
fein und zulezt das Bleiglas zugeſezt, wor⸗ 
auf man es in einem offenen Tiegel, auf die 
gewöhnliche Art, ſchmilzt. 
| c) Der Bleikonig, welche: hieburch er: 

halten wird, nimmt das Gold in ſich, wenn 
etwas im Eifen befindlich gemefen ift, und 
wenn man folchen auf der Kapelle abtreibt, 
ſo erhält man ein guͤldiſches Silber, ' das Zr 
lejt gefchieden wird ($. 236.) Das Silber 
koͤmmt vom Dleiglafe, | 
ı Anm. Goldkieſe zu probieren RER ic) 
- mich beinahe deffelben. Verfahrens im ‚Kleinen, 
welches zu Aedelfors im Groffen angewandt wird, 
wenigftens beruht beides auf eben : denfelben 
Gründen. Zwei Loth gepülverten Goldkies wer. 
den, mit 13 Loth Gloͤtte und 3 Loth gepülvert 
3 Ff3 Glas 
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Glas verſezt, in einen Tiegel gethan, mit Koch⸗ 
ſalz beſtreuet, mit einem flachen thönernen Des 
ckel bedeckt und in der Eſſe vor dem Blafebalge 
an are Darnach thut man einen Nagel in 

ben Tiegel und deckt ihn wieder zu; wenn ſolcher 
verzehrt ift, ftecft man einen andern hinein, und 
kann, indem man einen frifchen Nagel hinein» 
eunft ‚ leicht fehen, wie weit es mic der Saͤtti— 

* gung bes Schwefels gekommen ſey, denn wenn 

ſolche vollkommen erreicht iſt, fo wird das Eiſen 
nicht weiter angegriffen. Das Eifen ſchlaͤgt das 

Blei nieber, welches das Gold mit fih nimmf, 

. und wenn diefes gefchehen ift, nimmt man den 

. Ziegel heraus und finder, beim. Zerfhhlagen defs 
felben, ben König unter dem Schwefelfiefe. Das 
Werkblei wird auf der Kapelle abgetrieben, da 

man ein vom Silber bleiches Goldkorn erhält; 
dieſe beide Metalle werden darnach durch ein paß⸗ 
liches Aufloͤfungsmittel geſchieden. 

Goldſand kann man, wenn die Goldkoͤrner 
nur mit Steintheilchen gemengt find, durch Wa« 
fhen. und Verquicken probieren, wenn das Gold 
‚aber „zugleich feftgemachfen ift, muß man mit 
Schmelzen zu Hülfe fommen, fonft verliehrt man 
zu viel. Der Sand wird 2 bis 3 Male geglüht 
und im Waffer abgeloͤſcht, und zerfällt dadurch 
zu einem feinen Staube, welcher mit.doppelt fo 
vielem geförnten Bleie und eben fo vielem ſchwar⸗ 

zen Fluffe ganz dünne gefchmolzen wird, da man 
denn ein güldifches Werfblei erhält. Man kann 
auch, und wahrfcheinlich mie mehrerem Wortheis 

Te, das Steinpuloer mit Gloͤtte reiben, ſchmelzen 

| Er — und 
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und mit Kohlenſtaub, oder Eifen-, fälle. Hr. 

Lewis bat fo wol hievon, als von andern das 

- Gold betreffenden Umftänden / — ge⸗ 
handelt. 


2 Anm. Die Hrobierkunſt hat es, in * 
ſehung ihres Endzwecks, entweder mit der 
terſuchung der Reinigkeit der Metalle ſelbſt, * 
mit der Erforſchung des Gehalts ihrer Erze, zu 
thun. Hieraus entftehen ſolchergeſtalt zween 
Hauptzweige, welche darauf nach den Metallen 
eingetheilt werden. Die Art, die Proben anzu⸗ 
ftellen, ift auch zwiefach, nemlich der trockne und 
naſſe Weg. Der erftere ift durchgängig im Ges 
brauche, obgleich nod) fehr unvollfommen , theils 
in Anfehung des Mangels an einem Mittel, den 
rechten Grad des Feuers genau abzumeffen, theils 
in Anfehung der Flüffe, welche mehr, oder we= 
niger, von den Metallen felbft, auflöfen. Zu 
den Erzen, weldye von beigemifchten Steinftoffen 
frei find, kann man fi) des bloffen Koblenftaue 
bes bedienen, aber foldhe find höchft felten. Die 
Erze der edlen Metalle pflege man gemeiniglicd) in 
einem Scherben mit Blei zu verſchlacken ($. 252.), 
wenn ihr Gehalt aber fehr gering ift, wird folches 
unficher, weil fo weniges fich in diefem Gefäße 
verliehre, und es ift dann alfo das befte, daß 
man fit) Werfblei in einem Tiegel verfchaffe. 
(1 Anm.) Mitden Erzen deruncdien Metalle 
ftellt man die Tiegelprobe an, das Queckſilber 
und den Zinf ausgenommen, welche deſtillirt were 
den müffen, 


Mao De 
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Der naffe Weg iſt bisherwenig bearbeitet wor⸗ 
ben, ob er gleich vermuchlich ficherer wird. Wenn 
man eine geroiffe Menge von: einem Metalle auf 
loͤſet, fälle, den Miederfchlag ausfüße und. in ei- 

ner abgemeffenen Hitze trodnet, fo erhält man 
| durch mehrere uͤbereinſtimmende Verſuche, aus 
der Vergleichung der Gewichte, einen Grund, 
von dem Ieztern auf das Gewicht des erftern zu 
fhlieffen, ohne daß man der Reducirung und 
Scmelzung bedarf. Es verfteht fih, daß die 
Stoffe und die Behandlung jedes Mat gleich feyn 
müffen, welches man bier leichter, als auf dem 
trocknen Wege, erreichen fann. Zwar wird viele 
Sorgfalt erfordert, um genau ausfindig zu ma⸗ 
chen, wie vielen Miederfdylag eine gewiffe Men« 
ge, eines Metalles, mit äßendem und angefdjofs 
fenen $Saugenfalze, der Blutlauge u. a. m. gibt; 
wenn ſolches aber einmal bemerfftelliget iſt, fo ift 
‚die größte Schwierigfeit überwunden. Mehr 
Mühe würde es Eoften, aus der Schwere eines 
Metallkalches dies ihr entfprechende Gewicht des 
Metalfes zu finden, weil es bei der Verkalchung 
fo verfchiedene Stuffen gibt und folche ſchwer zu 
beſtimmen find, meldyes 'eigentlid davon ber» 
koͤmmt, daß man ſich eines Feuers bedienen muß, 
deffen Stärfe unbeftimmt ift. 


Bon der Platina. 


- 6. 240. Bong Herrn Affeffor Ruden⸗ 
ſchoͤld erhielt ich 1750, im Jun. ı © Grane 
eines Dunkeln Sandes mit der Nachricht, daß 

ſolcher 
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ſolcher aus Weſtindien gebracht ſey. Erde, 
ſtand aus dunkeln Sandkoͤrnern, Eiſenfarbe⸗ 
nen Eiſenerztheilchen, welche vom Magnete 
gezogen wurden, wenigen Goldkoͤrnern und 
4O Granen ſilberweißer, flacher, — 
tiger, Dreiecke. Im November 1752 erhielt 
ich vom, Hn. Bergr. Brandt eine kleine Pars 
thei deſſelben Sandes, welche er ebenfalls 
vom Hn. Rudenſchoͤld bekommen hatte. 
Durch Verſuche mit den weißen Schuppen 
habe ich gefunden, daß ſie ein neues Metall 


waren, das weißes Gold genannt wird. 


Ka 


Anm. Die Hn.Scheffer und Lewis haben 
dieſes neue Metall beinahe zu gleicher. Zeit ent 
deckt; der erflere machte feine Verſuche 1752 und 
ber leztere 1754 befannt,, und wie Plein aud) der 
orrath war, welchen Hr. Scheffer zu unters 
ſuchen hätte, fo ift es doch merfwürdig, daß et 
Damit die weſentlich ſten Eigenſchaften ausſindig 
gemacht hat. Hr. Lewis, welcher zureichlichen 
Stoff hatte, hat eine ausführliche und ſehr erlaͤu⸗ 
ternde Gefdjichte deffelben geliefert, über welche 
Hr. Scheffer 175 7eine Anmerkung gemacht hat, 
welche die eigenthümliche Schwere diefes neuen 


. Metalles betrift. Hr. Marggraf machte feine 


Verſuche im %. 1757 bekannt, welche auch 2 
Jahre nachher im Drucke herauskamen. 

$. 241. Seine Eigenſchaften ſind foldende: 

L. Seine eigenthimliche Schwere: ift 

gröffer, als des Goldes feine; wie man durch 

35... pam 


- 
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- ‚Hypröftatifche ° Verfuche, mit Verſetzungen 
deſſelben durchs Schmelzen, befonders mit: 
Zinn, erfahren kann. Wenn die eigenthiime 
liche Schwere eines Metalles, 4. B. des Zins. 
nes, 7,180=G und die eines andern, z. B. 
der Platina, 17,000=g iſt, fo ift die eigens 
thuͤmliche Schwere von P Theilen Zinn und 
p Theilen Platina, nach der Angabe des Hm, 


GP — 
Lewis, = —** = 12,090, wenn P=p. 


Waͤren die Verſetzungen nach) dem Maaße ge- 
macht, fo würde folches feine Nichtigkeit ha— 
ben, aber man kann fie anders, als nad) 
dem Gewichte, weder mit Genauigkeit, ans 
ftellen, .noch gebrauchen. Wenn nun vie 
Ausdehnung der Verſetzung * * F— und 
ihre Schwere P + p iſt, ſo gro die vechte eis 
genthuͤmliche Schwere SEE = 10,090 
im gegenwärtigen Falle, aber nach der wuͤrke 
lichen hydroſtatiſchen Wägung = 10,827. 
Nimmt man. legteres fir die eigenthuͤmliche 
Schwere der Verſetzung an, fo folgt daraus, 
Daß die Platina 22,003 wiegt, - Die Rauhig. 
keit der Platinafihuppen fcheint zu verurfa- 
ben, daß fih Euftblafen an ihre Oberfläche 
hängen, und ihre eigenthümliche Schwere 
vermindern, welche Hr. Lewis durch Wie 

Tu ee Eu n gen 


FE : 
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gen nicht gröffer, als 17,060 gefunden hat; 
da Aber durch Zufammenfchmelzen derfelben 
mit Hülfe eines andern’ Metalles, eine ebe- 
here Oberfläche erhalten wird, fo fällt das 
Reſultat, durch Rechnen, richtiger aus. 
Das Eiſen zeigt, nach der ungleichen Menge 
des Brennbaren, eine verſchiedene Schwere, 
das Kupfer wird, nach der Verſchiedenheit 
der Hitze, inwendig, oder auswending, loͤche⸗ 
rig, wannenhero Verſetzungen mit dieſen 
Metallen nicht brauchbar ſind, aber mit dem 
Golde erhaͤlt man ohne Zweifel die zuverlaͤſ⸗ 
ſigſten Gruͤnde, die eigenthuͤmliche Schwere 
der Platina ausfindig zu machen. 

ı Anm. Aus der Formel, der eigenthuͤmli⸗ 
den Schwere der Verfegung, die eigenthümliche 
Schwere eines ihrer Beftandrheile zu finden, fest 


| p 
. Feine Schwierigkeit, Fr wenn = = ra 





— 


fo erhält man g = KraR und, wenn X 
u. a 
zp, feidg= * 
Drurch Wiegen hat Hr. Lewis bie ei —— 
liche Schwere der reinſten Platina 18,213 gefun⸗ 
den. Er merkt auch an, daß die Verfegungen 
‚ der Platina, mit dem Silber ‚ durch die Würfung 
derfelben auf einander, eine verringerte Schwere 
‚zeigen, dahingegen folche mit dem Eifen vergröfe 
ſert zu werden ſcheint; mas bei diefen geſchieht, 
4 kann ‚ohne Zweifel bei andern Statt finden, je 
| glei 
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gleich in verſchledenem Maaße. Die Verſetzung 
eines Theiles Platina, mit 47 Theilen Gold, 

gibt für erſtere die größte eigenthuͤmliche Schwert, 
von allen bisher gemachten Verſetzungen, aber doch 
feine gröffere, als 18,711. Mad) diefer und 
mehreren Anleitung ſchließt man mit Recht, 
daf die eigenthümlihe Schwere, eines der Bes 
ſtandtheile, aus foldyer Schwere der Verfegung, 
feinesmeges mit Zuverlaͤſſigkeit hergeleitet wer⸗ 


den kann. 


1. es & gefchmeidig , als irgend ein 
Eiſen ſeyn kann. 
2 Anm. Die Geſchmeidigkeit der Platina⸗ 
ſchuppen iſt ſehr verſchieden; einige berſten gleich 
unter dem Hammer und Hr. Lewis hat gefun⸗ 
den, daß die Sproͤdigkeit mehrentheus durchs 
Grüßen vermehrt wird. Mac dem Schmelzen, 
vor einem Brennfpiegel, hat Hr. Macquer fie 
wenigſtens fo gefhmeidig, als das Silber, gefun- 
den; unter dem Hammer wirdfie hart, wie Sils 
„ ber, erhält aber ihre Gefchmeidigfeit durch Gluͤ⸗ 
hen. und langſames Abfühlen wieder. 

a Zaͤhigkeit ift noch nicht beſtimmt ausge 
| mad) t. 
IL. Iſt es Härter, als das Gold, ohn⸗ 
gefehr wie Schmiedeiſen. 

3 Anm. Seine Härte ſcheint aröffer, als die 

ur —* aber geringer, als die des Eiſene, 


| “in Fließt es vor fi ch nicht, wo nicht 
vielleicht zwiſchen Kohlen, aber zu len 
er⸗ 


— — — = A lin — 


— — —— — 
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Verſuchen muß man Pfimde von Platina vor⸗ 
raͤthig haben | 
" 4 Anm Man hat Oefen mit Blafebäfgen 
— aufallen Seiten erbauet, in welchen die Tiegel 
und eifernen Stangen, welde fie trugen ‚gang 
niedergefchmolzen wurden, aber die Platinafömer 
waren nur zuſammgeſchweißt, doch Fonnfe man 
fie mit denn Hammer leicht ſcheiden. Zwifchen 
Kohlen kann man fie ebeufalls-nicht ‚weiter. brin« 
gen. Im J. 1758 verſuchten die * Macs 
quer und, Baumie‘fie, vor einem gut belegten 
Brennſpiegel, der 22 Zolle im Durchmeſſer hielt 
und bei dem der Abftand des Brennpuncts 28 
Zolle betrug, in weldyem Starigeneifen in einem 
Augenblicke, Stücke von Heffifhen Tiegeln in 
ae bis. 4 Seeunden, und gemeine Kiefel (flinta ) 
in z Minute flofien. In diefen Brennpunct 
brachte man Platina auf. einer Kohle, welche im 
Feuer dunfel (mörk) geworden war; ſie erhielt 
bald einen biendenden Glanz, ‚gab Zunfen und, 
floß vollfommen nad) 13 Minuten, | 
V. Durch gelindes Gluͤhen werden die 
Schuppen dunkel, aber in ſtaͤrkerem Feuer 
ganz weiß, oder glänzend. Die andern edlen 
Metalle werden im Feuer ebenfalls nicht 
dunkler. Die Platingkoͤrner, welche mehr 
vom Magnete gezogen - werden, verlichren 
dieſe Eigenſchaft im Feuer. 
Anm. Geſchmolzene Platina glaͤngt wie 
- Silber,’ Sonft iſt ſie, wie das Gold, im Feuer, 
der Luft und dem Waffer. beftändig., Me: = 
ur 
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durch ftarfes Feuer weiß geworden ift, , wird fid 
durch gelindes Gluͤhen wieder Dunfel, Die, wel⸗ 

he die Eigenfhaft, vom Magnete gezogen zu 
werden, im Feuer, oder der Galzfäure, verlohe ⸗ 

. ren hat, erhält folche vu ſtarke aleccriſche 

Schlage wieder. 

VI. Wird es blos vom Konigswaſſer 

aufgelofet. | 

6Anm. ©: $.14 

242. a) Im Stufe verbindet ei 

die Platina mit allen Metallen, doc) find mit 

dem, Kobolde und Nickel noch keine Verſuche 
angeſtellt worden. 

r Anm. Sowol der Kobold, als Nickel, 
gehn‘ aud) leicht mit der Platine: im Feuer zu⸗ 
ſammen. 

b) Mit dem Silber geht es am langſam⸗ 

ſten, denn es werden von demſelben 3 Theile 

(dem Gewichte nach) gegen einen Theil Pla⸗ 

tina erfordert, wenn die Verſetzung vor dem 

Blaſerohre fließen ſoll, welche dann weiß, 

aber fpröde, wird. Zum Gießen ſchicken fie 

fich micht wol zuſammen. | 
2Anm. 36 Theile Silber geben, mit eis 
‚nem Theile Plarina zufammengefchmolgen , zwar 
eine weiße Verſetzung, doch merft das Auge eini« 
ge Dunfelheit (dunkelhet), Wenn Platina und 

Silber noch fo lange'gefchmolzen werden, fo fallt 
- doc) beim Gießen mehr Plarina zu Boden , wo 


| nicht die Forme ſehr enge iſt, daß das Werk * 
u art 
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‚Hart wird. Man kann fie mehr, oder weniger, 
vollkommen durch eine ſolche Hige, welche nur 
das Silber ſchmilzt, fo dann ausgeſaigert wird, 
durch Scheiden auf dem naſſen Wege, und durch 
— und Verquicken, von einander trennen. 
ec) Das Dueckfilber verbindet ſich nicht 
mit: der Platina, woferne felbige nlicht-" mit 
Gold, oder Blei, zuſammengeſchmolzen ift, 
doch laßt fich im erften Falle. die Platina durch 
anhaltendes Reiben ausfcheiden, im leztern 
Falle aber, wird das Blei adgefchieden “und 
das Queckſilber bleibt bei dem weißen Golde 
zurück. 

3 Anm. Dieſe Ver quickung iſt dem gern 
—— durch vielſtuͤndiges Reiben in einem eiſer⸗ 
men Moͤrſer, mit Salz, Waſſer und einigen 
Trafo Salzfäure, gelungen. 

d) Gteiche: Theile Kupfer flieffen das 
mit fo leicht, ald das Kupfer vor fich allein, 
zuſammen und die Mifchung wird ziemlich ges 
fihmeidig, worin fie dem Golde gleicht. Treibt 
man die Schmelzung mit ſtarkem Feuer, wie 
beim Gaarmachen, ſo wirft dieſe Verſetzung 
Funken aus, die, wenn man ſie auffaͤngt und 
unterſucht, beide Metalle enthalten, worauf 
die Verſetzung eben ſo, wie zu Heiß gaar ges 
machtes Kupfer, weniger gefcehmeidig wird. 
Die Platina verliehrt in diefer Verſetzung 
ihre Beſtaͤndigkeit, gegen das Roſten und im 

euch, 
4 Ann, 
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— 4 Anm. Dieſe Verſetzung wird weißlich, 
verliehrt unter dem Schmelzen 2’; von ihrem Ge⸗ 
. wichte, läßt fid) mie Muͤhe zerſchlagen, zeigt ei⸗ 
io nen förnigen Bruch, und nimme eine ſchoͤne Po⸗ 
.. tur an, weldye, nach der Erfahrung der Herrn 
-tBewis, in 10 ‚Jahren nidye verändert. worben 
if. Mimme. man mehr Kupfer, fo nimme ‘die 
Geſchmeidigkeit au ‚ aber die Härte wird vera 
.. mindert, 
>...8).24 Theile Platina und 1 Theil weiß 
fen Arfenit flieſſ en ſo leicht, wie das Kupfer 
und Eiſen, mit dieſem Halbmetalle, zuſam⸗ 
men, aber die Verſetzung wird im Bruche 
rau, wie Silber und Arſenik, und ganz 
— Zur Vereinigung hat man keinen Fluß 
noͤthig, wie bei der Auflöfung ‚des Kupfers 
und Eiſens durch den Arſenik, ſondern, ſo bald 
der Arſenik die erhizte Platina antrift / fiefjen 
fie jogleich zuſammen. 
— 5 Anm... Mit großen Mengen Patina, .B. 
> einem oder mehreren $othen, geht die Wereini« 
. gung bei weitem nicht fo geſchwinde vor fih, als 
‚ wenn der Berfuc) mit ganz Fleinen Partheien Ans 
geſtellt wird. 
9243. a) Durch Abtreiben laßt fich die 
Platina, - nicht reinigen. Weniges Blei 
macht fie ganz fpröde. Sezt man fo viel Blei 
hinzu, ald man zum Abtreiben zu nehmen 
pflegt, jo kann man fie doch, auch mit dem 
—— Feuer, zum.» Blicken Bringen, 
fondern 
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ſondern ſie wird etwas vorher hart, das Korn 
wird oben auf dunkel und rauhe, unten weiß, 
fpröde, und behält 2 bis 3 in Hundert an 
Bleie bei fich zurück, 
ı Anm. Die Hn. Macquer und Baume‘ 
Haben die Kapellen in ‚einem ununterbrochenen 
 Softündigen Feuer gehalten, das, befonders die 
lezten 24 Stunden, ſehr beftig war; das Korn 
fanden fie platt, e8 wog, etwas, weniger, als die 
eingeſezte Hᷣlatiua , ward vom Königswaffer ohne 
‚ eine Spur vom Bleie aufgeiöfee und war se 
ſchmeidig. 


bb) Eben fo-läßt fi ch, wenn man die 
Patina mit rohem Spiesglafe ſchmilzt, der 
Koͤnig nicht völlig davon verblafen, denn zu⸗ 
lezt kann man die Verſetzung durch das ſtreng; 
ſte Feuer nicht im Fluſſe halten. 
c) Iſt fie mit dem Golde verſezt, ſo 
laſſen ſich ſolche Metalle im Feuer nicht von 
einander ſcheiden, denn beide find unverbrenn« 
lich und Feines derfelben wird vom Schwefel 
angegriffen. Auf dem naffen Wege wieder. 
ftehen beide dem Scheidemaffer und der Salz: 
fäure, und werden beide vom Koͤnigswaſſer 
aufgelöfet, beide durchs Queckſilber gefällt; 
der einzige Ausweg ift der, daß man das 
Gold durch) Eifenvitriol niederfchlägt, welcher 
die Platina nicht fallt, und den Niederſchlag 


mit ringe — — 
2 Anm. 
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a Anm. Wiedas Gold und die Platina von 
einander gefchieden werden Fönnen, ift zuvor 
($. 144. Anm.) erwähnt worden, RE 

$. 244. Aus dem angeführten erficht 

man deutlich, Daß die Platina ein neues und 

edles Metall fey, fo dem Golde zum nächften 

gleich) fommt. Wenn ein unedles Metall da- 

mit gemifcht gefimden wird, ſo iſt folches zu⸗ 

llig und.die Platina von Demfelben wefent- 
fich unterfchieden. | = 

Weil dieſes Metall dicht, ungefärbt, fehr 

Bart und an der Luft unveränderlich ift, müßs 
te es vor allen andern zu Spiegeln in Fern: 
röhren gefchicht feyn, nur koͤmmt es bloß dar⸗ 
auf an, daß man das weiße Gold in die rechte 
Geftalt zu bringen wiſſe und einen Zufag zum 
Gießen finde, der feinem Glanze und feiner Bes 
ftändigkeit an der Luft nicht fchade, denn die 
Gefchmeidigfeit wird zu diefem Endzwecke 
nicht erfordert. | * 

Mit dem Golde die Platina zu verſetzen, 

iſt, wegen des theuren Preiſes der Beſchi⸗ 


Kung, nur Schade. 


Anm. Einige Chemiften wollen die Platina 
für nichts anders, als eine Mifchung von Gold 
und Eifen, anfehen, aber um eine eigenthämliche 
Schwere von 17,000 zu erhalten, müßten in 
diefelbe 1 0-Thelle Gold, gegen einen Theil Eifen, 
eingehen und dann wird Die Farbe — 
weiß: 
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weiß: die mehrſten halten fie mit Orunde für _ 
ein: befonderes Metall, 
-,.: Zu $ernrobrfpiegeln: ſcheint das Kupfer der 
dienlichfte Zufaß zufeyn. ($. 242. 4 Anm. 
Hätte man einen weniger Foftbaren Weg, das 
Gold und. die Piatina, wenn man wollte, von 
* “einander zu fheiden, als die bisher befannten, fo 
wuͤrde es wol Beinen dienlicheren Zufäg geben, 
das Gold wieder Die Abnutzung zu härter, JPla⸗ 
‚tina. macht das Gold, nach. den Verſuchen des 
Hu. Wacquers, nicht fo bleich, als »% Silber, 
und alfo würde eine Menge, die ihm eben bie 
Härte, als der. gewöhnliche ‚Zufag von Kupfer, 
zu geben erforderlich wäre, die fchöne Farbe des 
Goldes weder bleicher, wie das Silber, noch roͤ⸗ 
ther, wie das Kupfer, machen und außerdem 
waͤre bie ganze Maſſe edel. Platina ſoll eigent⸗ 
lich kleines Silber bedeuten; ſie wird auch Pla⸗ 
tina del Pinto und Juan blaneo genannt. Don 
A. Ulloa ermähnt fie zuerſt i in feiner Americani⸗ 
ſchen Reiſe 1748 als eine wilde Art: Wood 
ſandte im Anfange des Jahrs 1749 etwas davon 
nach England‘, mit einem Berichte und nah 
der Zeit hat man einige Fleine Partheien davon 
nach Europa befommen, obgleich ihre Ausiaße 
von der Spaniſchen Regierung, zum Schaden 
der Metallurgie und der auf ihr berupenden Küns 
ſte, gänzlich verboten iſt. Zr 
WVom Silber. , 
> = Das Silber def izt folgende Eis 
gei aften: | 
Ga LM 
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J. Iſt es unter den Metallen, naͤchſt 
dem Bleie, Das ſchwerſte, und die eigenthüms 
liche Schwere derſelben verhält ſich, wie 


10535 zu 11345. 
ı Anm. Gegen reines Waffer verhält es 
ſich, in Anſehung feiner eingenthuͤmlichen Schwere, 
wie 11,090, zu 1,000. Gehaͤmmertes Silber 
iſt etwas ſchwerer, als gegoſſenes. 


It. St es naͤchſt dem Gelde das de 

barſte Metall. 

2 Anm. Ein Gran kann zu einer. Sänge von 
3 Ellen ind Breite von 2 Zöllen, d. i. zu einer 
Dberfläche von 238 Auadratzollen, ausgezogen 
werden, Das Blattſilber und der Silberdrath 

* find auch merkwürdige Bemweife feiner Dehnbar⸗ 
keit. Unter vem Hammer fcheint es härter, als 
das Gold,’ zu werden, wird aber durch Glühen 
wieder geſchmeidig. 

Seine Zaͤhigkeit ift geringer ; als die des €i- 
ſens, aber groͤſſer, als die des Meſſings, denn 
ein, 7 Zoll dicker, Drath zerreißt von 270 
Pfunden. 

Seine Haͤrte iſt groͤſſer, als die bes Goldes, 

| aber geringer, als die Härte des Kupfers. i 

Es ift elaftifch und folglich klingend. 


III. Fließt e8 leichter, als das Kupfer. 
3 Anm. Es fließt lange nach dem Glühen, 
fpäter, als der Spiesglasförig, aber ehe, als 
das Gold, ohngefehr bei-s 40 Graden. Bei eie 
ner langfamen — geſteht es mit erhabe⸗ 
nen 
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x nen Ribben auf ber Oberfläche, Polirtes Silber 
fließt vor dem Brennfpiegel nicht, welcher die 
Platine, zum Saufen bringe; Die Urfache ſteckt 
in der glatten weißen Oberflaͤche, welche alle 
Strahlen zuruͤckwirft. 


UV. Laͤßt es ſich im Feuer nicht verkal · 
chen, ſondern iſt ſehr beftändig , wo nicht et 
was fremdes beigemiſcht iſt. 


4Anm. BKunkel bezeugt, daß er das Eile 
ber über einen Monat im Glasofen gehalten. hat, 
ohne daß biebei mehr, als einige Gräne, verloh⸗ 
* ren gegangen wäre, Sr, Tillee bar doch 1760 
bewieſen, daß ſechs zehnloͤthiges Silber, weiches 
2 Stunden in ftarfem Heuer im Fluſſe gehalten. 
. ward, ohngefeht »° 27 verlobt; wie er eine Kapelle 
verkehrt auf diefezte, in welcher das Werk enthal⸗ 


ten war, fand er ſoiche zulezt mit Siberförnern 


bveſtrenei „ weldye fo fein waren, daß ſie nur durch 
‚ein Vergröfferungsglas entdeckt werben koͤnnten. 
Da⸗ Silber kann ſolchergeſtalt, mit Huͤlfe des 
Feuers allein, eine Art von Sublimirung oder 
richtiger, Verflüchtigung erleiden. 
V. Wird es von, der Salpeterfäure und 
verftärkten Vitriolſaͤure aufgelöfet. | | 
5 Ann. ©. S. so, 81, 94, 106, 123 und 
139. 
8.246. Das Silber laͤßt ſch mit allen 
Metallen, außer dem Nickel und Kobolde, 


——— Zu Muͤnzen und ver 
693 arbei⸗ 
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arbeitetem Silber ift ein Zufag von Kupfer 
gebräuchlich. 

Wenn Erje im Großen Silberhaltiges 
Kupfer liefern, fo iſt eine Art, fie zu ſcheiden, 
an.mehreren Orten, unter dem Nahmen der 


Saigerung gebräuchlich: dieſe gefchieht mit 


‚einem Zufaße von Blei, wodurch die ganze 


Verſetzung nicht gleich ſchmelzbar wird, fons 
dern das Blei, welches ſich mit dem. Silber 
näher, als mit dem Kupfer, verbindet, bei ei⸗ 
nem geringeren Grade des Feuers, als zur 


Schmelzung der ganzen Mafje erfordert wird, 


iin 


ausfließt. Mit dem Zinne kann man das 
Silber aus dem Kupfer nicht faigern, ob es 
gleich viel Teichtfluffiger ift, dem das Zinn 
Löfet das Kupfer volllommen auf. 


Bom Queckſilber wird das Silber feicht 
verquickt, wenn es rein ift, zu ſolchem aber, 
welches mit Kupfer befchickt ift, nimmt man 
ein wenig Salpeterfäure mit zu Huͤlfe. | 

ı Anm. Zur Verquickung muß man Blatt⸗ 
gefeiltes, oder durch Kupfer gefaͤlltes, Silber’ neße 
‚men. Zehn Theile Queckſilber vereinigen ſich mit 
einen Theile Silber, in der Wärme, ohne Reiben, 
und bleiben darnach flaſſig. Das verquickte Sil⸗ 


ber laͤßt ſich zu Cryſtalle bringen, aber zum we-⸗ 


nigſten werden 8 Theile Queckſuber erfordert; ſon⸗ 
ften fallen fie bei einem groͤſſern Verhaͤſtniſſe defa 
felben defto fehöner aus; dieſe Anfchüffe flieffen 

‚ (fiyt) 


| 
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(Ayta). In die Silberbaͤume gehen ohngefehr 
4 Theile Queckſilber ein. Bu 
Das verquichte Silber wird zur Verfilberung 
auf Argent hachẽ gebraucht. En | 
2 Anm. Metalle von verſchiedenem Gehalte 
fo mit einander’ zu legiren, daß die Verfegungdie 
verlangte Feinheit erhält, Fann man nad) allen 
befonderen Fällen unter eine einzige Öleichung zu⸗ 
fammenfaffen; diefe findet man, wenn man den 
Gehalt des Zufammensufchmelzenden aus 
dem gegebenen Gehalte und Gewichte der 
- Theile ſucht. | | 
Geſezt a fey der Gehalt des reichern Stüdes 
und fein Gewicht roh d, der Gehalt des ärmern 
b und deffen Gewicht e, und-der gefuchte Gehalt 
der Verfegung x, fo muß feyn ad+be=dx+ex 
>. Wennnundie Aufgabe ent« 
ſteht: die Menge eines geringbaltigern Zu⸗ 
ſatzes zu finden, um reichhaltigerem Wer⸗ 
ke einen ſchlechtern Gehalt zu geben, ſo fin⸗ 
det dieſelbe Gleichung ſtatt, denn alsdenn druckt 
a den hoͤchſten Gehalt und d das rohe Gewicht des 
Stuͤcks, b den niedrigften und e das gefuchte robe 
Gewicht deffelben, wie x ” — 
ad — x 
— ar gehe 
es, wenn man den (Bebalt einer gewiſſen 
Wenge, eines geringbaltigeren Werkes, 
durch ein reicheres, zu erhöben bar, weil a - 
dem höchften Gehalte und d deffen gefuchtem ro« 
— Gg4 - hen 





undx= 





aus. Folglich wird o 
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hen Gewichte, b dem niedrigften Gehalte, e deſ⸗ 
fen befanntemroen Gewichte und xdem verlang» 
ten Schalte entſpricht. Man fucht baher, aus 
‚der zuerft gefundenen Gleichung, den Werth von 


—b | 
d= = —, welches die Formel für diefen 


2 — 
Fall wird. Ein Beifpiel wird für jeden zureich® 
lic) feyn. a | 
Aus der .erfien Formel folge diefe Regel: 
d+e:ad+be=ı1:x, Geſezt nun, esfya= 
10 Karat) 6 Graͤn, b= 8 Kar. 10 Gr., d= 
10 Mark 4 Loth und e = 6 Marf, fo wird 164 
Mark: 107 Kar. 74 Gr. +53 Kar. :: 1 Mark: 
ıo Kar. 57, Gr. 5 | 

Die zwote Formel gibt folgende Negel; 
x—b:a—x::d:e, wenn foldergeftalt a= 16 
Loth, b= ı2 Loth 9 Gran, d= 16 Loth und 
x 13 foth 45 Grän, fo entſteht folgende Auf⸗ 
ftellung: 135 Or. : 493 Gr.:: 16 Loth: 583$ 
Loth = e = sy Loth 12 Gr. " 

Aus der dritten Formel erfieht man, . daß 
a—-x:x—b::e:d, und folglih, wenna=ı5 
Loth 16 Gr., b= 11 Loth5 Gr., e= 16 Loth, 
oder ı Mark, und x = 13 foth.45 Gr., oderdem 

verlangten Eontroflgehafte, fo find 473 Gr.:353 
Gr.: 16 Loth: 1134 Loth —2 11 koth 17% 
Graͤn. | 
- Hierauf gründet fich die gewöhnliche Beſchik⸗ 
Fungsfunft, fezt aber voraus, daß der Raum, 
welchen die Verfeßung einnimmt, dem Raume 
der eingehenden Theile zuſammengenommen = 
| | Zw. ey, 
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"fen, welches oft unrichtig iſt. Will man mehr 
—als 2 Arten, von verſchiedenem Gehalte, mit 
einander verfegen, fo Fönnen auch alle mögliche 
Fälle foldyer Art in eine allgemeine Gleichung, 
von einer unbeftimmten Anzahl von Sägen, zus _ 
ſammenbegriffen werden, denn man feße, das Ges 
- wicht eines andern Stüces fey g und fein Ges 
halt frc., „ fo wird aöpbe + tz + 20, == dx + ex 
7 38x 1 


— Silber auf die Feinheit zu probieren. 


-$,.247: a) Eine löthige Mark Silber 
wird in 16 Loth gerheiltz. wenn viefe ſaͤmtlich 
Silber find, fo wird es 16 löthig, oder ganz 
rein, "genannt, wohingegen man es, “wenn 
ein Loth Kupfer, oder ein.anderes unedles 
Metall ift, 15 £öthig u. f w, nennt... Was 
man bergfein nennt, ift darum von andern 
Metallen, z. B. dem Golde, Blei, ‚Kupfer 
2. a. m. nicht ganz frei, Doch beträgt: ihre 
Menge nur gegen 1,.14, höchftens 2 Graͤne, 
in der Mark. Silber, das 1 £oth Gold in 
der Mark: Halt, zeigt fih auf der Kapelle 
16 löthig und wird als ein folches angegeben, 
biß nach feinem Goldgehalt die Frage entiteht. 

Anm. Eine Marf ei gleich 288 Graͤnen 
und 1Loth = 18 Grän = 2763 A. Solcher⸗ 
geſtallt kann daffelbe Gewicht zu Gold und Siber« 
proben gebraucht werden. ($ 234. Anm.) In 
Frankreich rechnet man auf eine Marl ı2 Des 
. Gg 5 niers 
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niers und auf-jedben Deniers 24 Graͤne, fo bag 


- eine Marf 383 Gräne ausmacht; ı Mark Pros 


biergewicht thut dafetbft 36 würfliche Grains. 


| b) Das Silber, fo probiert werden foll, 
wird mit einem polirten Hammer, auf einem 
polirten Ambofe, ganz dimne ausgefchlagen 
und zu Pleinen Vierecken verfchnitten. Hie⸗ 
von wiegt man auf einer Kornwaage, der 


Sicherheit halber, für 2 Proben, 2 halbe 
Markeeim Jede Wickelt man in ein befon: 


deres dreiecfig gefehnittenes Papier ein, fo 
Scharmuͤtzel genannt wird, 


2 Anm. Das Einwickeln in Papier kann 
man entbehren, wenn man Dünngefchlagenes Blei⸗ 
gebraucht; das Popier gibt eine Kohle, melde 
zuweilen einen Verluft verurfachr, | 


. . c) Um die DBleifchweren abzupaflen, 
muß man die Löthigfeit des Silbers ohnges 
fehr wiffen, welche man, wenn man nicht ges 
wohnt ift;' fie aus dem Anfehen zu beurtheilen, 
auf dem Probierfteine erforfchen muß, da ı big 
16 löthige Probiernadeln dagegen geftrichen 
iverden und deren Farbe, mit der Farbe des 
zu probirenden Silbers, verglichen wird. 


dh Nachdem man die Löthigkeit einiger: - 


maaßen Fennt, erfieht man die Bleifchweren 
aus folgender Tafel; 
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Nenn nun ein ı2 ldthiges Silber — 
werden ſoll, fo werden erſtlich 5 Loth Blei, 
gegen jedes Loth Silber, erfordert, welches 
zuſammen 60 £. oder 3 M. ı2 £. ausmacht, 
und aus der zweiten Seitenfpalte, mitten ge: 
gen 12 der erſten, gefunden wird. Sodann 
bedanf man 262 Loth Kupfer, welche = u. 

ilber 
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Silber befindlich find, welches zuſammen 
106 Loth-6 M. 10 £. ausmacht; das erſtere 
erſieht man aus der dritten und das leztere aus 
der vierten Spalte. Die fuͤnfte Spalte zeigt 
die genaue Summe des Bleies, fürs Silber 
und Kupfer, da man aber nicht nöthig hat, 
die Eorhe in diefer Summe mit zurechnen, fo 
läßt man die 6 Lothe weg und nimmt nur IO 
Mark. Steige die Zahl der Lothe über 8, 
fo kommt der wahre Belang der nächiten hoͤ⸗ 
bern Markzahl naher, welche daher alsdann 
angenommen wird; hiezu giebt die fechfte 
Spalte Anleitung. Die lezte zeigt die Gräns 
zen für die Bleiſchweren, weil man die Loͤ⸗ 
thigfeit felten genau voraus weiß. - | | 
Das adgemogene Blei ſchlaͤgt man wal⸗ 
zenförmig und rundet die Ecken ab, um ber 
Kapelle nicht zu fchaden. | 
3 Anm. Mad) den Verfuchen, der zuvor er⸗ 
— Franzoͤſiſchen Academiften, bat die Re⸗ 
. gierung die Menge vom Bleie, welche zu Sil⸗ 
berproben genommen werden ſoll, durch ein Res 
glement feftgefegt, Ich habe ihre Art, die Fein⸗ 
heit zu berechnen, auf die unfrige zuruͤckgebracht 
und will darnach die Summe diefer Verordnung ' 
anführen, welche auf Silber, fo 15 Loth 6 Grän 
in der Marf Halt, 4 Theile Blei, auf 14 Loth 
12 Gr. haltiges 6, auf 13 & 6 Gr. haltiges 8, 
- auf ı 2lötßiges 10, auf 108. 12 Ör. haltiges t ı, 
auf 9 2.6 Gr. — 12, auf glöthiges 13, 


” auf 
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Hauf 6 8. 12 Gr. haltiges 14, auf 5 86Gr. hal⸗ 
tiges 15, auf 4loͤthiges 16, auf 24. 12 Gr. hal⸗ 
tiges 17 undauf ı 8. 6.Ör, in der Mark haltendeg 
Silber 18 Theile "Blei, gegen jeden Theil ſolches 
Silbers, zu nehmen befiehlt. Mach ihren Vera 
ſuchen zieht zu viel Blei mehr Gilber in die Ras 
pelle, als eine gut abgepaßte Menge, doch niche 
in Verhaͤltniß feines Uebermaaßes, denn 30 bis 
"40 Theile Blei, gegen einen Theil Silber, ver⸗ 

mindern daffelbe wenig mehr, als 16 bis 203 
ein gewiſſes Uebermaaß fcheine: am kraͤftigſten zu 
wuͤrken. Tu ES 
0 ) Wenn:der-Probierofen fo angeheizt 
iſt, daß die Muffel und der halbe Boden weiß 
gluͤhen, fo iſt ſie treibheiß (drifwarm), wei 
ches man durch die Einlegung einer groſſen 
Sohle, in die Muffel, beſchleunigen kann, 
In jede, zwoer wol erhizter Kapellen, die 
man mitten auf den Boden hervorgezogen hat, 
trägt man eine der abgewogenen Bleifchweren 
ein, hält die Mündung der Muffel zu, Bis 
das Blei feine dunfle Haut abwirft und zu trei⸗ 
ben anfängt, da man fie aufmacht, die Ra ' 
pellen weiter hervorzieht, um fie etwas abzu: 
fühlen, fodann gleich wieder hineinfchiebt und 
die Scharmüßel, mit dem darin gewickelten 
Silber, in jede Kapelle beim.innerften Rande 
trägt, theild um beffer zu fehn, wenn dag 
Silber ins Blei: eingeht, theild damit die 
Vereinigung zum ficherften. gefchehen möße, 
as wei 


2 
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weil. die Silberblumen von dem Rande nach 
vorne fdielen, Sobald dag Silber eingetra« 
gen und das Papier verbrannt iſt, verfchließe 
Man die Muffelfchiefer, und wenn alles Sil« 
ber ins. Blei eingegangen ift, zieht man die 
Kapellen fo weit hervor, daß die Proben we⸗ 
der zu heiß, noch zu Falt treiben. Hiebei ift 
zu bemerken ;' daß zum Abtreiben und Blicken 
eine deſto geringere Hige erfordert wird; je 
Kupferhaltiger. das. Silber iſt. Ein zu ſtar⸗ 
er Zug macht, daß das Treiben fehr ſchnell 
geht, da denn entweder die Kapellen fo ſtark 
ziehen, das das Silber dem Bleie nicht fol- 
gen kann, oder es entiteht Fließglötte (vät- 
glete) und in beiden Fällen wird die Probe 
unrichtig, mit Verluſt. | 
4 Anm: Einen zu ſtarken Zug verhindert 
-:män, durch Zufammenpaden der Kohlen, in 
- dem Ofen, und Einlegung: Fleiner Kohlen, vor 
die Kapellen. - Die Hige kann dabei zu ftarf, oder 
zu ſchwach, feyn; erfteres erfieht man aus der zu 
belleochen Farbe, und leztergs aus der Dunkelheit 
der Kapellen. , Schmadher oder. ganz ermangeln« 
der Zug, bei zu ftarfer Hiße, macht die Körner 
” beinahe Kugelrund und dunkelbraun, ohne daß | 
ſie geftehen, aber bei zu ſchwachem Feuer find die 
* Kapellen ganz dunfel und die Körner dunkelroth 
und im Begriffe gleich hart zu werden. Sol⸗ 
‚dem muß man bei Zeiten’ durch. die Regierung 
1.666 deuers und: Zuges nachhelfen. 2” 
— | yh Zei⸗ 
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) Zeichen, daß das Treiben zu heiß gehe, 
Fr 1) daß die Körner. ſehr weiß ausfehen, 
2) daß ſie fehr: erhoͤhet liegen, : 3): daß fie feige 
ne Bewegung zeigen (flytta fie), 4). daß das 
Treiben. langfam geht ; 5) daß die Kapellen 
ſehr heiß ſind. 

5 Anm. Deß das: Silber verflüchtigee 
‚werden koͤnne, iſt zuvor erwaͤhnt worden 
"(9 245: 4 Yum.), und daß beim Abrreiben, 
mit zu farfer Hitze und, heftigen Zuge, ‚etwas 

davon mit dem, Bleidampfe meggehen könne, iſt 
um fo viel weniger unglaublich), als man zu Sala 
"und auf andern Silber» Hütten in den. Rauchfaͤn⸗ 
gen (rökvalffkurarne) über ben großen Schulze 

. Öfen Silber finde, -- - 
8) Zu-Falt geht das Tisiben, wenn 1) 
die Kapelle die Fließ⸗Gloͤtte nicht einpufangent 
im Stanvefind, fondern folche, wie ein Del, 
ums Korn liegen bleibt, und: wenn man fie 
dann auch nachher durch tieferes Einfchieben 
in ftärfere Hitze bringt, ſo geſchieht, ſolches doch 
allezeit mit einem Verluſte am Silber. Die 
Kapellen werden von der Fließ— Glötte fo er: 
weicht, Daß das Korn fich beim Blicken daran 
hängt und kaum gelöfet werden fann,. Die 
Fließ- Glötte verhüret man, wenn man die Ka⸗ 
pellen, zur Zeit ein wenig, tiefer hineinſchiebt, 
fobald man merft, daß das Korn fich bewegt: 
und gleichfam fettig wird, wenn bie Fließ 

Gloͤtte nicht lang fort iſt. 
9 Wenn 


— 
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2) Wenn ſich allerhand dunkle Farben 


auf den Koͤrnern zeigen, worauf ſie auch ganz 


hart werden, im Falle man fie nicht zur red): 
fen. Zeit tiefer hineinſchiebt. Bleiben fie einft 
ſtehen und man, dringt fie. auch endlich in. der 
ſtaͤrkſten Hige wieder zum Gehen, io verliehrt 
man doch etwas Silber. 
6 Anm. Die Fließglötte glaſurt die Kapelle, 
“entweder rund ums Korn, oderzum wenigften auf 
einer Seite, und verurfacht im ‘Kleinen allemal 
einen Verluſt am Silber, ob ſie gleich im Groſ⸗ 
ſen die Raubung deſſelben verhindert. 


y) Der rechte Grad des Feuers iſt getroffen, 
wenn 1) die Koͤrner etwas gelblich ausſehen, 
2) ſolche ſich etwas ‚bewegen; weun fie klein 
geworden find, 8) duͤrre Gloͤtte ctorrglete) 
auf der Kapelle wie Gras auswaͤchſt, 4) die 
Kapellen rund ums Sorn ganzen... 

7 Anm. Ein füherer Handgriff, die Hige 
im Probierofen genau zu meffen, würde die Pros 
„ben, auf die Beine, ohne, Zweifel zur. Vollkom⸗ 
mienheit bringen. Hr. Tillet bedient ſich einer 
viereckigen eiſernen Stange, mit einem rechtwinfe 
lich abgehenden Arme; die Stange legt man mite 
* gen auf den ‘Boden der Muffel, und läßt den Arm 
außen vor, auf einigen Stiften, in waagrechter 

‚Richtung ruhn. Auf dem Ende des Armes iſt 


eine Vertiefung für die Kugel eines Thermo⸗ 


. meters, welche. um: zn berum: mit. ge 


li, 8 +9 
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Phyrometers, welche dem Thermometer eine, mit 
der Hiße des Dfens in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe 
ſtehende, Waͤrme beibringet. Aus dem verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Grade, fo das Thermometer zeigt, 
kann man folchergeftalt einen zuverläfjigen Untere 
richt hernehmen. In feinem Ofen find 120 Grad 
. nad) der Reaumürfdyen Stuffenleiter, oder 125 
nach der Schwedifhen, die Hige, bei welcher 
Das Blei in die Kapelle eingetragen werden muß, 
der mit Kohlen angefüllte Ofen verftärft feine His 
 » . Benachher von felbft und ohngefehr bei 135 Gr, 
oder 140 Schwed. geht das Blicken vor fih, Die 
Hise Fann in feinem Dfen zu einer anfebnlichen 
Höhe getrieben werden, wenn es erfordert wird, 
indem er über gemauerte Röhren geftellt ift, wel⸗ 
che durch die Defnung gemiffer Spille, nad Er» 

- fordern; einen Zug, von verſchiedener lanse, geben. 


i) Wenn das Blei fo weit abgetrieben 
iſt, daß große Silberblumen auf dem Korne 
zu fpielen anfangen, fo ſchiebt man die Ka- 
pellen zum Blicken in die ſtaͤrkere Hitze, auf 
dem hellrothen Theile des Bodens, da fich die 
Körner dann runden und die Silberblumen 
friſch fpielen, bis fo wenig Blei dabei zurück 
ift, daß es fich wie eine Haut darüber legt 
und mit Farben fpielet, welches man den 
Bleiblick nennt; wenn darnach die Bleihaut 
fchnell abgeworfen wird und das Silber ganz 
#lar fteht, nennt man es den Silberblick. 
© geht es bei 6 angemeſſenen Hitze; 


= 


wenn 


we ; 
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wenn es aber zu kalt üt, fo blickt das Silber 
nicht frifih, fondern etwas Blei hangt fich 
ans Korn, welches die Probe ganz unficher 
- macht. Dergleichen kann fich bei einer zu 
ſtarken Hige zutragen, wobei fich ebenfalls fein 
deutlicher Silberblick zeigt. fondern fo bald die 
Koͤrner den Bleiblick gegeben und dabei nicht 
fonderlich mit Farben gefpielt haben, fo ſtehn 
fie Elar und geſchmolzen, Dis fie nad) und nach 
geftehen; in diefem Falle ift es nicht rathſam, 
fie zu zeitig herauszuziehen, weil fie dann fprü- 
tzen. Vom heißen Blicken wird das Korn 
fehr hoch und glänzend, fistfeit an der Kapelle, 
md verliehrt etwas am Gehalte. | 


Wenn die Körner geblickt Haben, fo zieht 
man fie nach und nad) heraus, damit fie nicht 
fprügen, und föfet fie, wenn ſich gleichfam ei- 
ne Haut uͤber die Kapellen gezogen hat. 


3 Anm. Die Franzöjifhen Acabemiften 
verfihern, gefunden zu haben, daß 16 löthiges 
E©ilber , ‘beim Abtreiben mit Blei, jedesmal ei- 
nen Theil am Gewichte verliehre und durch mies 
derholtes Abtreiben endlich ganz verſchwinden koͤn⸗ 
ne; daß 36 Gr. oder z Quentgen, mit 4 Quent. 
gen 8 Gr. Blei, ein Korn von ı ı Deniers 217% 
Gr, geben, welche nach unferer Rechnung ı 5 $oth 
153 Gr. thun. Die Glötte der Kapellen ward 
8 Male nach einander mit Borar und dreimal fo 
vielem ſchwarzen Fluſſe redveirt, das m 
7 | lei 
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Blel abgetrieben, wobei das Hauptforn 5 Male 


- mit durchgierig und 4 Körner erhalten wurden, 


von welchen jedoch das lezte fo Flein war, daß man 


es. nur durch ein Bergröfferungsglas fehen koͤnnte; 


diefe wogen zufammen 12 Den. #3 Gr., wenn 
man den eigenen Gehalt des Bleies abzog, oder 
nur „7 Gr. mehr, als das erfte Korn mit den 
Silber, fo durd) die erfte Neducirung und Abs 
£reibung wieder erhalten ward, nemlidy 32% Gr., 


woraus deutlich zu-erfehen ift, daß das Bleiniche 
in Silber verwandelt wird, denn, wenn man die 


anhängende Gloͤtthaut abrechnet, fo verſchwindet 


| ‚ nicht allein der Fleine Veberfhuß, fondern es chur 


fich ein Eleiner Verluſt hervor, welchen man zum 
Theil in der legten Gloͤtte wieder findet, welcher 
‚aber auch zum Theil zufälligerweife kann ver 


ftreuet worden feyn. Cie haben ferner gefunden, 


daß ganz reines, mit Blei abgetriebenes, Silber 
auf der untern Seite gewöhnlich eine ohngefehr 
3 Gr. wiegende Gloͤtthaut behält, welche nicht 


a 


durch Kochen in verftärftem Efjige, mol aber 


durch ftarfes Umfchmelzen, oder, welches noch 
beffer ift, durch tüchtiges Ölühen, auf einer neuen 
Kapelle, abgefondert werden kann; daß beim 
Treiben obngefehr zz vom Bleie verrauche und 
das übrige, unter der Verwandlung zur Glötte, 
2 ſchwerer würde, beim Wismuche aber der 
Zumads am Gewichte gegen £ gebt; daß. eine 
Kapelle, von Beinafche, fo viel Gloͤtte einziehen 
fann, als fie nach dem Weißglüben felbft wiegt; 
daß die Kapelien nur von der feinften Beinafche 
verfertiget werden und oben auf ganz flach feyn 
— —5h2— muͤſſen, 


” in * 
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müffen , denn einegröbere Oberfläche raube theils 
mehr Silber, theils bleiben in den Gruben leicht 
ganz kleine Antheile fteben, welche bei der Wer» 
ringerung des Hauptkorns von demfelben getrennt 
werden. / 

k) Daß die Probe richtig gegangen fey, 
erfieht man daraus, daß 1) die Körner Feine 
Bleiflecken haben, nicht Bleifarben ausfehn, 
noch mit Blei überzogen find; 2) daß die Kür: 
ner oben gleichfam geborften und unten hohl 
find; 3) daß ſie leicht von der Kapelle losge- 


hen, ohne daß etwas an ihnen hangen bleibt; 


4) daß fie nicht fehr Hoch und glänzend find; 
5) daß fein Silber auf der Kapelle umher 
liegt, fo nicht in das Blei eingegangen iſt; 
6) daß fie nicht geſpruͤzt haben, als wobei 
etwas verlohren zugehen pflegt; 7) daß Eei- 
ne Haut von Fließ Glörte auf der Kapelle zu 
fehen ift; 8) daß die Körner, nachdem fie 
teingemacht find, gleich viel wiegen, fo bald 
fie von einerlei Silber und nicht unten und 
oben von einem Silberbarren, genommen find, 
in welchem Falle die Proben immer von un: 
gleichem Gehalte find, wenn Kupfer beige- 
miſcht iſt. ar Mi 
Zulezt zieht man den eigenen Silbergehalt 
des Bleies ab, welchen man kennen muß, 

9 Anm. Die Urfadhe des Berlufts-beim Ab⸗ 
reiben ift folgende: Das Blei Hält, _ 
| Eur einer 
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ſeiner Leichtfluͤſſigkeit, das Silber in einem gerin⸗ 
geren Grade der Hitze fluͤſſig, als es ſonſt — 
dert, da aber das Blei auf der Oberflaͤche, 
die Luft das Korn beruͤhrt, ſein Brennbares bald 
fahren laͤßt und der Kalch nachher ſchmilzt, fo ent 
ſteht eine Gloͤtthaut, welche von der Kapelle ein⸗ 
"gefogen wird. Im Groffen pflege man einen 
Theilder Gloͤtte abflieffen zu laffen. Die Blus 
men, welche fich-zeigen, kommen theils von dem 
Bleikalch, theils von einer wellenförmigen Bes 
‚ wegung, welche durch Hitze erregt wird. Aber 
- das Blei laͤßt ſich nicht. allein vor fid) leicht ver- 
kalchen und verglaſen, fondern eg bringt auch) ans 
dere unedle Metalle mit dazu. Wenn die DBleis 
haut zulezt ganz dünne wird, fo zeigt fie, wie es 
bei vieleh dünnen Körpern gewöhnlich ift, Regen⸗ 
bogen-Farben und wenn die Haut gänzlich ver- 
ſchluck wird, fo wird das Silber Flar und geftehe 
ſchnell, nachdem der Zufaß weg ift, welcher ſeine 
Schmelzbarkeit unterſtuͤzte. 


De) nn | 


I) Auf dem Eontrofl : Contoir wickelt 
man das abgewogene Silber in duͤnne Blei⸗ 
platten ein, welche abgemwogen und darnach 
ausgefchlagen find. Die Probe wird mit klei⸗ 
nen gelblichen Blumen getrieben, welche lang- 
fam ſpielen. Dieſes erfticfte ( quafva) Treis 
ben . wird. dadurch erhalten, daß man den 


Dfen wit Fohlen vollgepackt halt, eine Eleine 


Kohle vor jede Kapelle legt, und den Schie— 
“ fer ganz zumacht. Gegen das Ende nimmt 
| Hh 3 man 
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man beide Kohlen heraus. weil dann ein ftar- 
Per Zug nörhis ut, um einen reinen Blick zu 
erhalten. Beim Blifen macht man beide 
Thüren unter der Muffel zu, fo daß nur eine 
kleine Defnung dazwiſchen bleibt, und rührt 
die Kohlen im Ofen nieder, wodurch in dem 
Dfen eine friiche Hitze undein ftarfer Zug ent⸗ 
ftehn, an welchen es beim Biicken gelegen iſt. 


so Anm. "Das Silber, fo in Schweden ver« 
arbeitet wird, muß 13 Loth 4: Gr. fein in der 
Marf halten, mit 24 Gr. Remedium: 1 3loͤthig 
wird auch gefiempelt, aber gegen Doppeltes Stem⸗ 
pelgeld. Unfere Reichsthaler wiegen GogE AB 
und halten ı 4 Loth 2 Gr. fein in der Marf; eine 
fogenannte doppelte Piece wiegt 146% Aß und 
eine einfache 735 und halten 7 Loth 2 Gr. fein; 
ein weißer Stüber wiegt 25737 AB und hält mur 
3 Loth 2 Gr. in ber Mark. In Sranfreich muß 
das verarbeitete Silber 11 Deniers und 12 Graͤ⸗ 
‚ne Halten, 


Silber durch Salpefer fein zu | 
| machen. 


$.248. a) Man fehmilst auf der Ka- 
pelle abgerriebenes Silber, mit ein wenig reis 
nem Salpeter, und nimmt es darnach vom 
Feuer, da man denn die Schlacfe vom Ku: 
pfer ganz gruͤn finder, Ä 


u 2 \ b) Dies 
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. b) Dies Silber ſchmilzt man von Neuem 
mit Salpeter, bis die Schlacke ganz rein aus⸗ 
fällt, da man ficher feyn kann, daß es frei 
vom Kupfer fen. A | 

Anm. Hiezu ift ein Decktiegel mit einem 
Loche im Boden nöthig, um die Kohlen abzuhals 
ten und der Verpuffung Luft zu laſſen. Wenn 
viel Kupfer beim Silber ift, bedarf man mehre- 
ren Salpeter und verliehre biebei allemal etwas 
von dem Feinen. 


- Kupfer auf Silber zu probiren. 


$. 249. a) Man ſchlaͤgt das Kupfer 
etwas dünne, zerfchneider e8 in Stücken und 
fchwefelt es, wie das Gußeiſen. (ſ. 39.) 
by) Den Spurftein ſchmilzt man darauf 
in einem offenen Decktiegelmit 2 Theilen Men⸗ 
nige mid 5 Kohlenftaub, fo erhält man Das 
Silber im Werfbleie, falls etwag im Kupfer 
Befindlich ift. | MR 
ec) Wemn man den Spurfteinröftet, er _ 
Hält die Kupferafche ihre metallifche Beſchaf— 
fenheit wieder und wird im Bleie bewahrt, 
denn der Schwefel hat eine jtärfere Anziehung 
zum Kupfer, als Bleie, aber das Silber ume 
gekehrt. Eifenfpurfteine kann man ohne Ge: 
fahr röften, weil e8 leicht. verfchlackt wird, aber 
das Kupfer Halt fich in diefem Falle Durch) das 
Dlei lebendig. | — 
254 Zinn 
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Zinn. auf Silber zu probiren. 


8.250, a) Das Zinn wird verfalct, 
danı mit 12 Theilen geförnt Blei, 8 Theilen 
Dorar und 3 Theilen gefchlemmter Kiefel ge: 
mischt in einem offerren Tiegel, worüber man 
einen andern verfehrt ftellt, um die Sohlen 
abzuhalten, in eine Eſſe gefezt, 5 Min. ohne 
und 15 mit aufgelegten Gewichten zugeblafen ; 
findet man denn, vermittelft eines hineinge: 
ftecften feinen eifernen Spießes, daß das an: 
hängende Glas kluͤmperich ift, fo blaͤſet man 
länger au, bis es glatt und klar auf dem Spief 
fe ausfällt. Am Boden findet man das Werk: 
4— welches abgetrieben wird. | 

* 


-b) Auf diefe Art erhält man wol das 
Sitse aus dem Zinne, fü etwas davon hält, 
aber nicht fo genau, wie mit dem —— 
ſchen an ($.266.) . 


Das Anfieden ( Förflaggnin- 
gar, Berfihlachungen) gefchieht nur, wenn | 
man einen Stoff auf Gold, oder Silber, pro⸗ 
biren will, und wird in Scherben mit Huͤlfe 
gekornten Bleies verrichtet, welches zu den | 
gedachten edlen Metallen die ſtaͤrkſte Anzie⸗ 
bung hat, foldye daher fammlet und Bei fich 
behält, aber die Berfalhung und Verſchla⸗ 
— * unedlen Metalle befordert. 
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Hat, man feine gebrannten Scherben vor⸗ 
raͤthig, fo ſezt man einen ungebrannten auf 
die Ecke der Muffel, unter der Hitzung des 
Probierofens, damit er während derſelben ge 
Dean werde. | 


»i:.: 


3 


Anzuſieden. 


6.252 a) Man reibt den — edenden 
Stoff fein, ſiebt ihn durch einen Flor, wiegt 
ihn und, nach Beſchaffenheit, mehr, oder 
weniger, ‚geförnt: Dlei dagegen 
bhy) In einen gebrannten Scherben: thut 
man erſtlich die Haͤlfte von dem gekoͤrnten 
Bleie, darauf das Erz und oben auf die an⸗ 
dere Hälfte, von dem gekoͤrnten Bleie. Dar: 
nach hackt man gelinde mit einem ſpitzigen 
Mefjer in dies Gemenge, ſo daß ſolches eini— 
germaaßen durchgemengt werde, Doch huͤtet 
man ſich, daß vom Erze nichts, fo wenig un« 
ten, als zu den Seiten oder oben, außerhalb 
des Bleies komme, denn es haͤngt ſich an den 
Scherben an. Das oben aufgelegte Blei 
dringt, indem es geſchmolzen wird, durch 
das Erz nieder, und dann das Edle 
mit ſich. 
ec) Den Scherben ſezt man mit einer 
Scherbenzange vorne unter die Muffel, wen: 
der ihn fleißig um, damit er eben durchgemär« 

255 met 
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mer werde und feine Riſſe befomme, macht 
dann die Muffelthüre eine Eurze Zeit zu, um 
Die Hige zu fammlen, wendet den Scherben 
um und Fann ihn zulezt ohne Gefahr tiefer hin⸗ 
ein ſchieben. Wird er falt in die ſtaͤrkſte Hitze 
gebracht, fo fpringt er und der Einfaß wird her⸗ 
um verftreuet. - 

At der Scherben unter der Hißung des 
Dfens gebrannt und folglich glühend, fo trägt 
man das geförnte Blei und Erz auf eben die 
Art gemengt, imeinem vieredfigen Stuͤck Pa- 
pier ein, zu welchem Ende der Scherben ein 
wenig hervorgezogen wird und das Eintragen 
ſchnell bewerfitelliget werden muß, ehe das 
Papier anfängt zu brennen, fonft wird etwas 
verjpillet. | u Ä 

d) Berfchiedene Arten leiden es, daß 
man fie, nach der Ermarmung des Scherbeng, 
in die ftärffte Hitze bringt, twenn man eine Efeis 
ne gut angebrannte Kohle in die Mündung der 
Muffel legt und die Thüre zumacht; die Kohle 
muß nicht Eniftern, denn alsdann fpringt Koh» 


lenſtaub in das Gut und reducirt das, was 


verichlackt werden foll. 
e) Wenn alles gefloſſen ift, fo ziehet 
man den Scherben weiter hervor, bringt die 


Muffelthuͤren fo. dicht zufammen, daß nur 


—* 


eine kleine Defnung dazwiſchen bleibt, in > 
| e 
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che man eine Kohle legt, wodurch die Maſſe 
zu treiben und der Schwefel wegzudampfen 
anfängt, ‚welches nicht ohne Luft gefchieht. 
Ehe der Schwefel weg ift, kann nichts 
derfchlackt werden, fondern Halt fich in Geſtalt 
eines Spurſteins. Vom Zink und Spiesglas⸗ 


Erze koͤmmt in der Folge ein beſonderer Un 
terricht vor. 


t) Uuter dem Treiben muß der Grad 
des Feuers mol abgepaßt werden. - Wen 
es ganz und gar nicht dampft, fo ift es zuheiß, 
aber je kuͤhler es gehalten wird, defto ſtaͤrker 
dampft es, bis das Gut gefteht, da denn der 
Rauch ebenfalls aufhört. Solchergeftalt 
treibt man, je Fühler, je Beffer, wenn nur 
Das Gut recht im Fluſſe bleibt. Geht es zu 
kalt, fo zeigen fih, nahe vor der Geftehung, 
ſchwaͤrzliche Ringe, welche langſam aufſteigen 
und ſich uͤber den Koͤnig waͤlzen; in ſolchem 
Falle muß man den Scherben gleich in ſtaͤrke— 
re Hiße bringen. Wenn es fo geht, wie es 
gehen foll, fo liegt das Gut mitten ein, die 
Schlacke fammler fih rund umher, eine Mens 
ge von Ringen fpielt lebhaft auf dem Könige, 
und es dampft mittelmäßig. Der Schwefel 
reißt nie Gold, oder Silber, mit fich fort, 
sofern nicht etwas Opiesglasartiges. dabei 
ift, in welchen Falle man den Zug in der 

| 


— 


ausreibet und erwaͤrmt. Sodann nimmt 
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Muffel behutſam regieren muß, denn wenn 
er ſo ſtark wird, daß das Blei mit dem Schwe⸗ 
fel und Spiesglaskoͤnige in Daͤmpfe aufſteigt, 
ſo folgt auch Silber mit, und daher muß man 
das Spiesglas mit dem gelindeſten Zuge, der 
nur möglich ift, abrauchen laſſen, fo man durch 
eine, vor dem Scherben in die Muffel gelegte 
Kohle abpaßt, welche den Zug unterbricht, 
daß die £uft nicht gar zu Fühlaufdas Werk trift. 
.. 8) In einem folchen Grade der Hige, 
bei welchem die flüchtigen Mineralien. wege 
tauchen, hält man das Werk, wobei auch die 
Schlacke dünne flieffen muß; wird fie dicklich, 
fo muß der Scherben gleich tiefer hinein ges 
fehoben werden, bemerft man ungefchmolzene 
Klümpe an den Seiten, fo ſtoͤßt man folche 
mit einem erwarmten Nührhacken nieder; 
was fih an den Ruͤhrhacken fefthängt, fehlägt 
man ab und trägt es wieder in den Scherben. 
h) Wenn der König etwas kleiner, als 
ein weiffer Stüber, ausfieht, fo wiegter ohn⸗ 
gefehr.. einen Eentner, und paßt Ju den ge— 
brauchlichften Kapellen; man muß ihn dann 
ausgieflen,, in welcher Abficht man den Scher- 
ben erftlich. in. die ſtaͤrkſte Mige fchiebt, Damit 
das Werk recht dünne fließe, und inzwifchen 
eine Vertiefung des Probebleches mit Kreide 


man 
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Man den Scherben heraus, ſchuͤttelt ihm 
um, damit alles: mit folge, : gießt ed aus und 
Halt ihn verkehrt über die Vertiefung, damit - 
alles‘ heraus flieffe. Die Kreide verhindert 
Das Werk, daß es fich nicht am Bleche feft 
feße, und die. Erwärmung verhuͤtet das 
Spruͤtzen des Bleies. 


1) Zuweilen findet man, beſondeis bei 
firengflüffigen Erzen, beim Ausgießen, daß 
nicht alles gefloffen it. Dan wird auch oft 
Kluͤmpe fo fpäte gemahr, daß man den Ks 
nig nicht mehr Eleiner treiben Fann, denn, went. 
er zu reich wird, ſo haͤlt er fich nicht gut zu- 
fammen, fondern laßt ganz feine Brocfen von 
Sich, welche mit gepülverten Schlade durch 
einen Flor gehen, mannenhero man nie ganz 
ficher ſeyn kann, daß nicht etwas Werkblei in 
der Schlacke geblieben ſey, und je veicher es 
iſt, deſto groͤſſer wird der Verluſt. Syn fol 
chem Falle gießt man es aus, doch laͤßt man 
die Kluͤmpe im Scherben zuruͤck, welchen 
man gleich von neuem mit 2 bis 4 Centnern 
gekoͤrnt Blei, in einem Papiere, einfezt, ſol⸗ 
ches ſchmilzt und auf‘ die vorher befchriebene 
Art treibt. Wenn das Berk gefchmolzen iſt, 
fo fegt man den ausgegoflenen König hinzu 
und treibt ihn mit dem Uebrigen zur gehörigen 
mrofe und gießt ihn zulezt aus. 


k) Wenn | 
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k) Wenn alles Falt geworden ift, fo 
ſcheidet man den König ab, welcher hier 
Werkblei genannt wird, und um die etwa 
verftreueten Brocken zu ſammlen, reiht man 
die Schlacken fein und fiebt fie durch ein Flor; 
was man findet, wird zu dem groffen gelegt. 
1) Die Schlade muß ganz glatt und 
Hlänzend ſeyn; iſt fie noch fo wenig metallifch, 
fo muß fie mit dem Werkbleie umgefchmolzen 
werden, wobei man etwas geförntes Blei 
Hinzufegen Fan. 


Das Werfbfei auf der Kapelle 
abzufreiben. 


$. 253. Der König muß zu feiner gehoͤ⸗ 
rigen Groͤſſe getrieben werden. Was fuͤr 
Ungelegenheiten erfolgen, wenn er zu klein 
iſt, iſt ſchon ($. 252. i) erwaͤhnt worden, aber 
er darf auch nicht zu groß ſeyn, denn mit je 
mehrerem Blei das Abtreiben vorgenommen 
wird; defto mehr raubt die Sapelle, 

Uebrigens finddie, beim Abtreiben in Acht 
zu nehmenden, Umſtaͤnde vorher ($ 247.) 
befchrieben worden. 

Dei dem lezten Abiviegen ift das beßte, 
daß man abgetriebene Silberkoͤrner, von 2, Zr 
und mehrern Eentnern des geförnten Bleies, 

zu — vorraͤthig habe, da man 
| den 
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ben Zuwachs, welchen das Korn durchs Blei 
erhalten hat, leichter abziehen Fann, denn 
durch Wiegen kann man fünften gar zu bez 
fehwerliche Brüche erhalten und leicht ein Ir— 
thum auf die Fleinfte Theile eines Lothes be—⸗ 
gangen werden, | 


Anm. Wenn man eine anfehnlidyere Menge 
Weorkblei abtreiben will, fo fchläge man einen 
Heerd von Beinafche auf die Heerdplatte (*) in 
“ einen 2 bis 3 DViertelellen weiten und zwo Hands 
breiten hoben eifernen Ring. Gut ausgelaugte 
Afche von Laubholz kann auch, allein, oder vers 
fezt, Hiezugenommen werden, Die Afche wird 
angefeuchtet, in den Ring gelegt, mit einer eifer« 
nen Kugel, von der Gröffeeiner Fauft, zufammen« 
gedruͤckt, fo daß man aus der Mitte anfängt, und 
der Heerd feft, glatt, wirdund die Schräge, vom 
Rande, nad) der Mitte, einen Zoll tief abfällt. 
Einen Zoll über den Rand des Heerdes legt man 
eine runde eiferne Platte, welche auf Stücken von 
feuerfeften Tiegeln ruhet. Eine Handbreite aufs 
ferhalb des Ringes errichtet man einen runden 
Dfen von Ziegelfteinen, vorne mit einer Defnung 
welchen man mit Falten Kohlen anfülle und bes 
hutſam anheizt, worauf man das Blei und, wenn 
folches treibt, ‘das Silber auf den Teft träge. 
Unter dem Treiben feuere man eben, und lege - 
vorne 


(*) Spishäll, eine gegoffene eiferne Platte, oder 
breiter Stein, mit welchem dort die Heerde 
belegt werden m. 
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vorne in die Oefnung eine Kohle, welche mar 
: dann und wann herausnehmen und das Werf mie 
- einem Handblafebalge abkuͤhlen kann, welches 

auf der Kapelle nicht angeht. Die Fließ » Glötte 


iſt auch nöthig, um die Raubung des Silbers zu 


verhindern. Auf bloßer Holzaſche faͤllt der Blick 
nicht leicht rein aus. Mad) dem Blicken gießt 
man, wenn das Silber gut geflanden ift, Wafe 
fer darauf , löfer die Maffe, bürftet fie rein, und 


Macht fie, mehrerer Sicherheit halber, mit ‚Sal. 


peter fein, 


Den Goldties von Acdelſors 
anzuſieden. 


S. 254. 2) Gegen einen Theil nimmt 
man ð Theile gekoͤrnt Blei und 2 Theile Blei: 
glas, um die Schmelzung zu erleichtern. Da 
der Kies etwas Blende, oder Spiesglas, haͤlt, 
kann man ihn zuerſt mit ſtarker Hitze ſchmel⸗ 


zen, worauf der Schwefel fühler verrauchen 


x 


muß. 
b) Das Werkblei wird aufder Kapelle 


abgetrieben und das Korn gefehieden. 


Reinen Bleiglanz anzufieden. 
$. 255. Gegen einen Eentner nimmt 
many Eentner geförnt Blei, und jtellt die 
Arbeit auf die vorher befchriebene Weiſe an. 
Sie gibt ein blapgelbee Sae. gr 
v Mit 
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Mit Blende und Kies durchgefezten 
Bleiglanz anzuſieden. 


: $. 256. Gegen einen Theil nimmt man 
8 Theile geförnt Blei. Den Scherben ſtellt 
man im Anfange ganz vorne an in der Muffel 
um den Schwefel der Blende und des Kieſes 
wegrauchen zu laffen, worauf man ihn in die 
Hitze bringt, da denn das Werf ganz leicht 
fließt. Wenn man anders verfährt, fo ſteigt 
die Blende rund herum an den Seiten hinauf, 
und. zuweilen aud) einige Blumen, welchenebft 
dem Schwefel das Schmelzen behindern, da 
inzwiſchen das Blei fließt und in die Schlacke 
geht: So lange der Zinf noch Schwefel bei 
fich hat, iſt er nicht flüchtig, daher: muß der 
Schwefel⸗erſtlich in gelinder Hiße verbrennen, 
da denn :der Zink nach und nach, indem er 
durch das Brennbare des Bleies reducirt wird, 
nachfolget; gibt man aber gleich flarfe Hitze, 
fo gehn die. Zinfrheile ins Bleiglas ein, ohne 
zu.fliefjen, machen.die Schlacke dick, - und zie⸗ 


hen einen Theil des Silbers in diefelbe hinein, 


welcher dann, in Ermangelung eines reinen 
und dünnen: Fluſſes, nit, ind Blei oh 
werden kann. 


Graues Kupferer: anzuff — 
257.8) &ecen einen Zelnimmiman 
20 auge gekoͤrnt Blei. 
MS Ji | b) So 


EZ 
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b) Sobald das Werk wol gefchmolen 
und der Schiwefel weggeraucht ift, gießt man 
es aus, ohne eine Rücklicht auf die Gröffe des 
Königs zu nehmen, welcher auf einer gröffe: 


ven Kapelle, ald man gewöhnlich gebraucht, 


abgetrieben werden muß. 


c) Die Urfache diefes Verfahrens iſt die, 
das reiche Kupfererze, welche nicht vielen Ar⸗ 


ſenik, oder Eiſen, ſondern bloßen Schwefel, 


enthalten, ſich wol verſchlacken laſſen, aber 
vom Bleie wieder reducirt werden, welches 
inzwiſchen unaufhoͤrlich verkalcht und vergla⸗ 
ſet wird. Wenn nun zu viel Blei abgetrie⸗ 
ben wird, ſo bleibt das zuruͤckgebliebene nicht 





zureichend, alles Kupfer mit in die Kapelle 


zu nehmen, ſondern das Silber blickt kalt, 
und das Korn beſteht aus mehrerem Kupfer, 
als Silber. Iſt hingegen des Bleies fo we— 
nig, daß es das Kupfer kaum und nur bei der 


ſtrengſten Hitze mit ſich in die Kapelle nehmen 


kann, ſo geht viel Silber verlohren, denn das 


Kupfer dringt ſehr ſtark durch die Kapelle. 


Iſt Arſenik dabei befindlich wie im Fahl: 


erze, Fahlkupfererze u. a. m. fo fließt es recht 


— — 


wol und wird gut verſchlackt, und man hat 
nicht noͤthig es auszugießen, ehe der Koͤnig 
feine gehörige Gr Affe erfangt hat, weil; der 
Arfenif das Sp r ——— Graues 
| Kupfer⸗ 


J 
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Kupferglas iſt fehr- ——— und na ein 
— Glas. — 


Gelbes Kupfererz anzufieden. i | 


6258. Gegen einen Theil nimmt mar 
12 Theile gefdrnt Blei und verfährt damit auf 
die ‚gewöhnliche Art, weil der Schwefel in 
bemjelben nichti in groſſer Menge befindlich iſt. 


Eiſenerz anzuſi den 


“. 8,259. Gegen einen Theil nimmt man 
Theil⸗ Bleiglas, mengt es wol durch thut 
noch 8 Theile gekoͤrnt Blei dazu und verfaͤhrt 
damit auf die gewoͤhnliche Art. Bleiglas 
nimmt man, weil das Erz. ſtrengfluͤſſig if 
und ſolches fich damit beſſer mifchen Kißt, ale 
das geförnte Blei. Trift es fich, daß. das 
Dlei, von dem Brennbaren des Eifens, zu 
fieden anfängt, fo.muß man den Scherben 
etwas aus der Hige ziehen, damit es niche 
uͤberſteige. Das Glas wird ſchwarz. 


Kies, der einige Blende halt, 
anzuſieden. 
G. 260. Gegen einen Theil nimmt matt 
8 Theile gekdrnt Blei und verfaͤhrt damit, wie 
$. 256. erwähnt worden, doch verfliegt nicht 
alles Fluͤchtige, ehe das Erz geſchmolzen iſt, 
Ji 2 for 
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ſondern das Uebrige verraucht nachher, unter⸗ 
deſſen, daß die fremden Arten durchs Blei 
verſchlackt werden, welches nicht ehe geſchieht, 
als nachdem der Schwefel vertrieben iſt. 


Spiesglaserz anzuſieden. 


8.261: Gegen einen Theil nimmt mar 
a2 Theile gefdint Blei. Man muß es in ei— 
nen glühenden Scherben eintragen, denn bei 
gelinder Hitze geht der König ins Bleiglas 
ein und macht es fo Dick, daß die z_ nie 
rein verſchlackt wird. | 


Arſenik⸗ Kies anzuffedei. 


8.262. Gegen einen Theil nimmt man 
3 Theile gekoͤrnt Blei: "Man muß es zum 

[uffe Bringen; ehe 'etivas zum wegrauchen 

oͤmmt, fonft wird ein Theil Silber geraubt, 
ehe es fich ins Blei ziehen Fann. Der Arfes 
nie wallt in ſtarker Hitze auf, ehe er fließt, und 
gibt einen ftarfen, Knoblauchsgeruch von ſich. 


Reine Blende anzufleden. 
$. 263. Gegen einen Theil nimmt man 
8 Theile gekornt Blei und betrachter übrigeng, 


was zuvor $$. 256, und 360. angeführt wor⸗ 
den iſt. 


Den 


Bonden edlen Metalle soꝛ 


Den Lazurſtein anzuſieden. 

p 264. Diefer'pflegt gegen ein Loth 
Silber in ver Mark zu halten. Auf einen 
Theil nimmt man ı2 Theile geförnt Blei. 


Eiſen anzuſieden. 


§. 205. a) Es muß zuvor vertafeh Mer: 
den, ehe ſich die Verſchlackung bewerkſtelli⸗ 
gen laͤßt. Man ſezt Feilſtaub, oder in kleine 
Stuͤcke zerſchnittene Drehſpaͤne von Eiſen, in 
einem Scherben, in den Probierofen ein; 
wenn es heiß wird, brennt das haͤufige Vreun. 
bare des Eiſens, wie Kohlenſtaub, ab und 
inzwiſchen muß es beſtaͤndig mit einem Ruͤhr⸗ 
hacken umgeruͤhrt werden, ſonſt backet es zu⸗ 
ſammen. Wenn es nicht mehr brennt, reibt 
man es fein und verkalcht, was nicht zergehen 
will, von neuem. Zulezt laͤßt man alles zur 
fammen ı bi8 2 Stunden unter der Muffel 
ftehn, fo iſt es fertig. Diefe Eiſenaſche ift 
violenbraun und hat einen flarfern Zuwachs 
am Gewichte, ale andere metallifche Kalche, 
erhalten, nemlich 36 Pfunde (marker) und 


Dariiber.auf einen Eentner, da das Blei nur 


4 £oth auf das Pfund (marken) — 

wird. 
Die Verkalchung kann auch auf eine an⸗ 
dere Art angeſtellt werden. Man mengt nem⸗ 
313 lich 
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fih 4 Theil Eifenfeilfpäane und ı5 bis 2 
Theile gepuͤlberten Schwefel in einem Thee: 
Fopfchen gut Durch einander, und feuchtet es 
mit fo vielem Waſſer an, daß es kaum zus 
fammenhängt, welcher Teig innerhalb 24 
Stunden zu braufen anfängt, als wenn man 
feuchtes Schießpulver anzüunder, und hernach 
zu einem Klumpen wird, welcher zerrieben, 
geftebt und, durch Nöften, vom Schwefel bes 
freiet wird. Ein ſolches Gemenge ahmt, 
wenn man es in die Erde vergraͤbt, Erdbeben 
nach, und hat eine ſo ſtarke Anziehung zur 
Luft, daß es, wenn auch ein noch ſo ſchweres 
Gewicht darauf liegt, ſolche —— und 
herausdringt. | 


Anm. ©.$. 201. ‚Anm. 


b) Gegeneinen Theil Eifenfafran nimme 
man 8 Theile geförnt Blei und 4 Theile Blei⸗ 
glas. Im Anfange muß das Feuer genau 
abgepaßt werden, denn, wenn es zu heiß 
geht, fo fhwillt das Werk, wegen des, in 
der Verfalchung noch nicht vollkommen auss 

 getriebenen, Brennbaren des Eiſens aufs; 
geht es hingegen zu kalt, fo geſteht die Maffe. 
Beim Aufziehn ift zu merfen, daß man den 
Zuwachs des Kalchs am Gewichte nicht rech- 
nen muß, fondern wenn man einen Balben 
me zur Probe nehmen will, fo wiegt man 
| 59 


\ 
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50 4 * Pfundeab, ohne übrigens mehr ald 
4 Centner gekoͤrnt Blei und 2 Eentner lei: 
glas zu nehmen. | 
c) Die VBerfchlafung Fann zwar auch) 
ohne vorgängige Verkalchung vor ſich geh, 
aber nimmt dann mehrere Zeit weg und der . 
Einſatz iſt dann zugeneigt über zu Fochen. 


Zinn anzuſieden. 

$.266. a) Es in feiner metallifchen 
Geſtalt zu verfchlacken geht fehr langfam, da⸗ 
her ift das befte, daß man das Zinn auf ci- 
nen Köftfcherben und 2 bis 4 mal fo viel Blei. 
Dazu fezt, folches in die Mündung der Muffel 
ſtellt, und die untere Zugröhre verfehließt, um, 
Die zu ftarfe Hige zu hemmen. Unter dem 
Schmelzen finft das Blei nieder und nimmt 
Dann das Zinn in fih. Ein wenig Harz bes 
fördert die Mifchung auch, wenn man es nad) 
der Schmelzung hinzuſezt. Darnach rührt 
man es um, bis alles zu einem Pulver ges 
worden if. Der Zinnkalch erhält eben fo, 
wie das Blei, einen Zuwachs am Gewichte, 
b) Der Zinnfalch laßt fich weder mit 
gekoͤrntem Bleie, noch durch Bleiglas, fehmel« 
- zen, oder verglafen, fondern badt nur damit 
zuſammen. Einige glauben, daß, wenn man 
eben fo. viel Kupfer, als Zinnfalh, mit 20 - 
ER, | Ji 4 Thei⸗ 
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Theilen geförnt Blei einſezt, das Kupfer das | 
Zinn anziehen und feine Verſchlackung befdrs 
dern, und das Blei lich nad) Gewohnheit. mit 
dem Silber vereinigen fjolle, und da die Arbeit 
lange währe, ſey fo viel Blei zu nehmen. 
Dies will jedoch nicht glücken. 

Mit 32 Theilen Blei, gegen 1 Theil Zinn, 
geht die Berfihlarfung zwar vor ſich, aber man 
erhält den Silbergehalt nicht mir Sicherheit 
herans, 

c) Zur Erhaltung des vorgeſezten End 
zwecks mengt man fein gepülverten Arfenif 
und Mennige, zu gleichen Theilen, tragt fie 
in einen gut glühenden Scherben, den man 
fehnell heraus zieht, meil die Kohle des Pa- 
piers reducirt, ſchiebt ihn gleich in die ſtaͤrkſte 
Hiße, lege eine Kohle in die Mündung der 
Muffel und macht die Klappe ( ventilen) zu, 
um dem Arfenif die Luft zum Dampfen zu 
benehmen. Die Maffe fängt heftig an auf: . 
zuwallen, fo bald fie fich aber leget, gießt 
man fie fchnell ind Probeblech aus und reibt 
fie nach der Erfaltung fein; das ift der Arſe— 
nik-Fluß. 

Von dieſem Fluffe nimmt man 4 Theile 
und 12 Theile geförnt Blei, gegen einen Theil 
Zinmafche, welche leztgedachte wol mit dem 
Fiuffe vermifchte worden, Den — 
ellt 
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ſtellt man hinein und laͤßt den Arſenik erſtlich 
fortgehen, worauf Man, wie gewoͤhnlich, 
verfaͤhrt. 


Das Silber vom Zinne auf der Kapelle 
zu febeiden. 


$. 267. Gegen ı Theil nimmt man 100 
<heile Blei, welche man abtreibt, dod) muß 
folches in gröflern Oefen, als gewoͤhnlich, ge⸗ 
ſchehen, aber man erhaͤlt den Silbergehalt viel 
ſicherer, als durch Verkalchen, wobei eine 
groſſe Menge weggebraten wird. 


Das Silber vom Wismuthe auf 
der Kapelle zu ſcheiden. 


$. 268. Dieſes Halbmetall laßt ſich ver⸗ 
ſchlacken und treibt allein auf der Kapelle, wie 
Blei, daher man hiezu Feines Scherbens be: 
Darf. Der Zink Hat diefe Eigenfchaft nicht. 
Der Wismurh halt zuweilen Silber und zu— 
weilen nicht. 
Mas die Kapelle einzieht, kann man 
durch reducirende Stoffe eben ſo gut zuruͤck 
bekommen, aber es iſt vom Silber frei. Auf 
der Kapelle hinterlaͤßt er eine gelbe Farbe. 
Das Wismutherz wird auf die gewoͤhnli⸗ 
che Art angeſotten. 
Anm. Das Gold und das Silber werden, 
wegen ihrer Beſtaͤndigkeit und Schoͤnheit, zu 
Sig — 
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Münzen, Eoftbaren Gefäßen und allerhand Zier⸗ 
rathen angewandt. Die Platina koͤnnte ohne 
Zweifel aud) anwendbar gemacht werden, wenn 
Zugang zu ihre wäre. Das Goldbergwerf zu 
Aedelſors har ineinem Jahr obngefehr 20 Marke 
(marker) gegeben, aber unfere Ausbeute am 


Silber, welche ehedem fo anfehnlich gemefen iſt, 


geht nun kaum über 3000 löthige Mare. 





Zweites Kapitel. 


Bon dem unedlen ganzen Metallen, 


$. 269. | 
nedle Metalle laſſen fich im Feuer zu einem 
| Pulver bringen, indem fie ihr Brennba⸗ 
res fahren und verfliegen lafien, doch nehmen 


fie am Gewichte zu, fo daß ein verfalchtes 


Metall allezeit mehr, als zuvor, wiegt, aber 


dieſer Zuwachs fallt bei verſchiedenen un⸗ 


gleich aus. 


Anm. Wenn Metalle auf dem trocknen Wer 
ge verfalcht werden ſollen, fo wird Hiße erfordert, 


welche die Flüchtigkeie des Brennbaren vermehrt, 
aber zugleich ift aud) die Gegenwart der Luft noth, 
wendig, welche folches ftarf anzieht: beide Um— 
ſtaͤnde müffen zufammentreten,, wenn eine bedeu⸗ 
sende Abfonderung gefcheben foll. 


® 
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“2. Hr Lavoiſier behauptet, daß ſich fire Luft, 
Sooder richtiger Luftſaͤure, anſtatt des Brennbaren, 
welches abgeſchieden wird, mit den Metallkalchen 
verbinde; ſolchergeſtalt koͤnnen das Zinn und das 
Blei in hermetiſch verſiegelten Glaͤſern zum Theil, 
aber nur nach Verhaͤltniß der Größe der Gefaͤſſe, 
verkalcht werden. Die. Luft ift allezeit mie Luft⸗ 
ſaͤure vermifche, wannenhero ein gröfferes Gefäß 

. von einer gleichen Mifchung mehr faſſen muß. 
» Das Gefäß hat er, vor und nad) der Berfalhung 


gleich ſchwer befunden und, wie es geöfnet ward, - | 


ſtroͤhmte die Luft hinein, in gröffere ſtaͤrker, ‘als 
in kleinere, wodurch das Gefäß nad) diefem Ue⸗ 
bergange genau fo viel ſchwerer wird, als das eins 
geſchloſſene Metall durch die Verkalchung zuges 
nommen hat. Hr. de Morveau behauptet, weil 
das Brennbare leichter, als dieguft, fey, fo müffe 
die Gegenwart deffelben in den Metallen ihre 
Schwere vermindern (wie Eifen durch angebuns 
denen Korf zum Schwimmen im Waffer gebracht 
werden kann) und die Abfonderung deffelben bei 
den Kalchen den Zuwachs: am Gewichte verur⸗ 


ſachen. | 
Dom Quedfilber. 

$.270. Das Queckſilber iſt 

1. ein Halbmetall, welches fich im Zine 

nober, tie auch) gediegen findet; im leztern 

Falle wird es gediegenes, oder Jungferns 

Queckſilber (Mercuriusnativus, virgineus) 

genannt. | 2 | 
| ı Anm. 
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J 


d 


— Anm. Wenn dos Quedfilber durch die 


Kälte feft geworden ift, fo läßt es fich ohngefähr, 


. wie Blei, oder Zinn, haͤmmern. Die Metalle 
‚erfordern eine ungleiche Hitze zum Flieffen, die 


Platina die größte, denn fie kann nur Durch Brenus 
fpiegel dazu gebradyt werden, “und das Quesffil« 


: ber die geringfte, weil es zum Flieſſen einer fo 


. geringen Wärme bedarf, daß der Luftkreis nur 


an einigen wenigen Orten der hiezu nöthigen Stuf⸗ 
fe, von 2 bis 300 Graden unter dem Geftier⸗ 
punct, beraubt werden fann. Hr. Dallas bat 


die Kälte an 2 Orten in Sibirien fo ftarf gefun« 


den, daß das Queckſilber ſteif ward. Wirhaben 
hier alſo die aͤuſſerſten Graͤnzen der Schmelzbar⸗ 
keit. Wenn nun das Queckſilber aus der Ur⸗ 


ſache zuden Halbimetallen gerechnet wird, daß es 
ſich nicht haͤmmern läßt, fo ift dies eben daffelbe, 
ale wenn manfagte: gefchmolzenes Zinn läßt ſich 


nicht haͤmmern, ſolglich gehört. es zu den Halbs 


metallen. 


2 Anm. Die eigenthuͤmliche Schwere wird 


* “gu 23,590 gerechnet, aber das Queckſilber, 


welches Boerhaave goo mal deſtillirt hatte, 


II. Iſt es im Feuer flüchtig und wird zu 


Daͤmpfen veraͤndert. 


3 Anm. Das Queckſilber wird von o bis 


zum 20oſten Grade der Hitze, ohngefehr um 
ausgedehnt, ſiedet in einer Hitze von 350 Graden, 


tet 
Ze pa 


und zieht fi vom Sieden bis zur Geftebung im 
Anfange unordentlich, aber unter o ganz fehnell, 
—— ohnge⸗ 


F 
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ohngefehr um 5 des. Raums, welchen es zubor 


| Beer ‚ jufammen. 
Das Queckſilber hat, nad) den Erfahrungen 
des An. Braun, ohngefehr eine gleihe Schnell⸗ 
kraft und: Klang mit dem Bleie, ift aber. leichter 
zu fchneiden. Seine Zähigfeit if nicht verſucht 
— und man kann nicht leicht eine Probe | 
‚Damit anftellen. | Ä 


III. Kann es mit-Hülfe des Feuers zu 
einem rothen Kalche gebracht werden, 4 


4 Anm. Diefer Kalch wird unpaßlich voꝛr 
ſich ſelbſt gefaͤlltes Queckſilber (Mercurius 
praecipitatus pet fe) genannt,‘ Dieſe Arbeit for⸗ 

dert ein unaufhörliches Feuer von mehreren Mo 
3 naten,; und wird am’ beßten in Flaſchen mit fla⸗ 
chen Böden angeftellt, in welche man Queckſilbet 
— gießt und die Hälfe vor einer Lampe zu offenen 
Haarroͤhren auszieht. Man fezt fie in Sandfas 
pellen und das Feuer muß fo ftarf ſeyn, als. eg 
möglich ift, ohne daß das Quedjilber verfliegt, 
da denn die Oberfläche des Metalls nad) und nad) 
zu einem rothen Pulver verändert wird. Die 
fes fann,, nad) der Bemerfung des Herrn D. 
Weigels (*), fein verlohrnes Brennbares a 
dem naffen Wege in der Salzfäure und aufgeloͤfe— 
tem flüchtigen laugenſalze wieder anziehen; diel 


7 


(*) Meine Verſuche ſtehen in meinen Obſ. Chem 
et Min, P. II, Da entzuͤndliche Stoffe fol 
ſchwerer lebendig machen, babe ich daſelbſt 
. auf die Beraubung, als Miteheilung, ein 
Stoffes — m. 
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fes kann auch ohne einen Zufaß durchs Feuer „ges 


ſchehen, woraus man erfieht, daß das Queckſil⸗ 


ber gleihfam ein Mittelding, zwiſchen den edlen 
und unedlen Metallen, ausmacht. 


AV. Wird e8 vom Scheidewaffer aufs 
geldſet, aber nicht von der Salzſaͤure, wofern 
es nicht zuvor in einem andern Aufloͤſungs⸗ 
mittel aufgeldfer geweſen iftz die Vitriolſaͤure 
zerfrißt es, fo wol vor, als nach, der Recti⸗ 
ficirung. 

Die Säuren Eonnen das Queckſi (ber nicht 
vollkommen verkalchen, fondern der Agende 


Queckſilberſublimat und — Verbindun - 


gen erhalten, im ſtarken Feuer, ihre lauffen⸗ 
De Befchaffenheit um Theil wieder; daß nicht 
alles fo mwiederhergeftellt wird, koͤmmt daher, 

daß etwas die Säure verfehlucfen muß, wel⸗ 


ches Laugenfalze, der Kalch u. a.,m. thun, 


ohne ihnen einiges Fett, oder dad geringfte 

Zeichen davon, mitzuteilen. 

. 5 Anm Bon den Auflöfungen deſſelben 
8.89.80, 82, 95, 108, 124 und 146, 


6,271. Das Queckjilber löfer alle ganze | 


Metalle auf und macht mit ihnen ein Quick 
merall ( Amalgama ), das Eifen ausgenom⸗ 
men, welches jedoch ebenfalls mit demſelben 
pereinigt werden Eann, wenn man Eifenvi- 
triol⸗ Auflöfung dazu gießt, Verſchiedene 

| Halbmetalle laſſen ſich m verquicken. 
Ueber⸗ 


— — 
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Ueberhaupt verrichtet man diefe Arbeit 
bergeftalt, daß man 4 Bis 6 Theile Queckſil- 
ber, ineinem gläfernen Mörfer, mit einen 
Theile eines zertheilten Metalles, reibt. Auf 
die Menge koͤmmt es fonft fo genau nicht an, 
fondern man nimmt ohngefehr fo viel Queck⸗ 
filder, als zum Butterartigen Zufammenhange 
nöthig ift. Metalle, welche ohne Gluͤhhitze 
fliefjen, wie das Blei, Zinn, der Wismuth 
und Zink, gehn in diefem Zuftande gleich mit 
dem Dueckfilder zufammen, | 


Das Blei, das Zinn und der Zinf wera 
den am leichteiten nnd von wenigerem Queck⸗ 
ſilber verquickt, und hernach damit über dem 
Feuer verflüchtiget, danachft das Gold, fo 
Das Silber und darnach das Kupfer, welche 
leztere jedoch zuruͤckbleiben, wenn das Que 
filber im Feuer verfliegt. Alle unedle Me—⸗ 
talle lafjen fich zufezt heraustreiben. Metall: 
Falche kann man nicht verquicken. Etwas 
mehreres,, über diefen Gegenftand, fällt bei der 
Beſchreib ung der verfchiedenen Metalle vor. | 


Anm. Oſi anderfol das Gold felbft, durch 
wechſelweiſes Gluͤhen, Verquicken und Reiben, 
"zu einem gelblichen, nicht mehr zu ER 
ur gebracht haben. 


ee a .frr. 0. j 
— Das 


= 
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Das Queckſilber zu reinigen. 
$.272. Das Queckſilber läßt fich mit fo 
manchen fremden Stoffen vermifchen, Daß man 
es felten ganz rein erhält. | 

a) Iſt es blos etwas erdiges beigemengt, 
fo. Fann man es durch Saͤmiſches Leder abfon: 
dern, indem man es einige Male dadurch 
drückt, ald wodurch der Schmuß nicht mit 
gehet. | 
p) Fettigfeiten und Salgigfeiten koͤnnen 
durch Reiben, in einem gläfernen Mörfer, mif 

Effig und Kochſalz, abgefihieden werden. 
ce) Gold, Silber und Kupfer, laſſen ſich 
auch durchs Saͤmiſche Leder vom Queckſilber 
Ken aber nicht das Blei, Zinn, und der 
inf, welche eine genauere Verbindung mit 
demfelßen eingehn, und oft zur Verfaͤlſchung 
deffelben gebraucht werden, ° In foldem 
Falle muß das Queckſilber mit Eifenfeilfpä- 
nen, Laugenfalz, oder ungelöfchtem Kalche, 
deftillire und darnach durch Leder gedrudt 
werden; will man aber gang ficher gehn, fo 
muß, ed mit Schwefel aufgetwieben werden, 
als in welchem; Falle: gedachte Metalle nicht 
weiter. :mit folgen; worauf man aus dem er⸗ 
haltenen Zinnober das Queckſilber austreibt. 
Anm. Ob das Blei, Zinn und der Zink, 
bei der Deſtillirung des Queckſilbers zugleich mit 
uͤber⸗ 


J 


| 
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S übergetrjeben werben Fönnen und foldyes, vermit⸗ 
telft eines Zufages von Eifen, Saugenfal;,, oder. 
„ Kald),. verhindertwerde, habe ich noch kein Zeie 
gehabt, zu unterfuchen. Daß der Wiemuth 
nicht, durchs Sämifche Leder, vom Queckſilber 
geſchieden werde, iſt bekannt. 


Das Quecht [ber aus dem. Zinnober 
zu deſtilliren. 


$. 273. a) Dieſes laͤßt ſich nicht ohne 
einen Zufag thun, welcher den Schwefel ftärs 
fer, ald das Queckſilber, anzieht; derglei⸗ 
chen giebt es viele, z. B. das Kupfer, Eifen; 
gebrannten Kalch, fixes Laugenſalz, u.a. m. 
Don welchen. ein jeder angewandt werden 
kann; wenn man auf die zu erhaltende Mens 
ge des Dueckfilders- ſieht, ſo muß man die, 
welche am ſtaͤrkſten wuͤrken, nemlich das fire 
Laugenſalß und naͤchſt ſolchen Eiffelpäne 
vorziehen. 
.6b) Gleiche Theile fires Laugenfalz vi 
Zinnoder reibt man, in einem glaͤſernen Moͤr⸗ 
fer, ‚ganz wol, bis die Miſchung eine gleich⸗ 
förmige Farbe erhält; dieſe thut man in eine 
Retorte, welche man in einem Windofen ges 
hörig erhizt. Die Vorlage darf nicht vorge: 
klebt werden, denn ob Das Queckſilber gleich 
fluͤchtig iſt, ſo ſammlen ſich doch die Daͤmpfe 
im r Male der Merorte; etwas Waſſer muß 
—A Sr man 
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man Aber vorfchlagen, damit die Hitze des 
Dueckfilders die Vorlage nicht befchädige. 
) Das Feuer verftärft mar nach und 
nach), Bis die, Netorte glühet, worauf man 
die Zurichtung kalt werden. läßt. . Das 
Queckfilber fept fich, wie ein Thau, im Halfe 
der. Retorte an, geht aber nach und nach. in 
Tropfen zufammen, welche in die Borlage 
niederfallenn. | es 

- d) Das Zurüchdleidfel ift eine Schwefel. 
feber, welche faft allemal etwas: Queckſilber 
zuruͤck behält, fo fich, durch die Auflöfung im 
Maffer, Durchfeihung und Fallung mir Sal 
peterfaurem, verräth, denn der Niederichlag 
wird ſchwarz, da gleichwol der Schwefel vor 


ſich allein fonftengrau niederfällt, Es koͤmmt 


vornemlich auf: eine zureichende Menge vom 


Saugenfalge an, ſo daß der Schwefel wol | 
gefättigt fen, denn das Queckſilber fteigt ohne 
Gluͤhhitze auf. Zuweilen enthält der Zinno⸗ 


ber eine Saͤure, und dann ſteigt zugleich eini⸗ 
ger Zinnober auf, wenn man gebrannten 
Kalch nimmt, welcher zum Theil von der 
Saͤure geſaͤttiget und dadurch unvermoͤgend 
wird, allen Schwefel zu verſchlucken. 
Anm. Zur Zerlegung des Zinnobers find 
Eiſenfeilſpaͤne der dienlichfte Zufag, und machen 
die Fleinften Koften, auch bleibs dann Fein Queck⸗ 
ſilber im Zuruͤckbleibſel ſitzen. I 
* Su Queck⸗ 


| 
| 
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AQueckſilbererze werden auf: gediegenes Queck⸗ 
ſilber, oder Zinnober, durch eine einfache Deſtil⸗ 
Urung probirt, will man aber den rechten Queck⸗ 
J —— wiſſen, ſo ſezt man Eiſenfeilſpaͤne 
inzu. J — 


Zinnober zu bereiten: >> 
8274. Der Zinnober iſt eine Verbin⸗ 
dung des Schmwefeld, mit dem Queckſilber. 
Sie zu bewerkſtelligen bereitet man erftlich eis 
nen mineraliichen Mohr (aethiops mine- 
ralis). R — er wäh | j ” + ER 4 
a). Died.läßt ſich auf 3 verſchiedene Ar⸗ 
fen thun: 1) wenn man 3 Theile Dueckfilber 
nit einem Theile Schwefel, in einem giaͤſer⸗ 
nen, oder fteinernen, Moͤrſer zuſammen reibt, 
Bis alles ſchwarz wird und. Fein. Queckſilber 
mehr zu fehen iſt; 2) wenn Man zu guf ger 
fhmolzenem Schwefel, in einem Tiegel, 
3 mal fo viel Queckfilber sufezt, ſolches mit 
einer eifernen Ruthe wohl umruͤhrt, die Hitze 
etwas verftärft und mit dem Umrühren fort: 
fährt, da es zulezt anfängt di und ſchwarz 
zu werden, und am Ende fertig ift, wenn eg 
trocken und flaubig wird. Sollte die Maſſe, 
aller angewandten Borficht ungeachket, Feuer - 
fallen, fo muß man fie gleich ausgießen, und 
von neuem brennen, im Falle: fie nicht fchon 
ſchwarz iſt. Dieſe Beiden Arten ſolcher Ver: 
| ner vwen 


wre 
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Binding ſind beſchwerlich und bei der leztern 
geht vieler Schweſel verlohren; 3) gibt es 
noch einen andern, aber wenig bekannten, 
Meg, der jedoch von allen am leichteſten ge» 
fingt, und ſich darauf gründet, daß fich der 
Schwefel * das Queckſilber uͤber gelindem 
euer-nicht ehe mit einander-perbinden,, als 
er Schwefel geſchmolzen it, aber dann 2 
ſchieht die Vereinigung mit einem ſtarken 
Leuchten und ‚heftigen Sinalle in einem Hude 
blicke, worauf fie zu einer ſchwarzen Maſſe 
werden. Zu dem gegenwaͤrtigen Behufe 
thut man 4 Theile Queckſi lber in einen of, 
nen. Kolben, welchen man in einen MWindofen 
ſezt, und behutſam anfeuert. Dann ſezt 
man ein wenig Schwefel zu, aber nicht allen, 
weil der Kolben dann verlohren gehen koͤnn⸗ 
te, merft den Augenblich der Wereinigung 
genau an und thut dann nach und nach meh 
rern Schwefel hinzu, bis ein. Theil dazu gen 
kommen ift; Die Bereinigung gefchieht nun 
mie ftarfem Sieden, doch ohne einen Knall. 
Der Schwefel fteigt, old der flüchtigfte, in 
einem Pleinen Antheile, auf, ehe die Verei⸗ 
nigung gefchieht, aber vorher wird der Kol 
ben fo heiß, daß er ſchmilzt und binunterfließt. 
b) Bedient man fich einer der beiden er: 
fiern Arten, fo wird die Subfimirung in eis 
nem offenen Kolben, ohne Helm, angeſtellt; 
—— — wenn 
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wenn man einen auf die dritte Art. bereiteten 
Mohr anwendet, fo darf man nur zulezt, wenn 
er fertig ift, die Hiße vermehren. : Sowol das 
Queckſilber, als der Schwefel, find. in einer 
geringeren, als der. Glühhige, flüchtig, - aber 
ihre Verbindung ift viel feuerfefter. "Daher 
muß die Hitze verftärft werden, bis der Bo» 
den glühet, worauf man: den ah fol m. 
den läßt. 


c) Der erhaltene Zinnober zeigt ern 
liſch glaͤnzende Strahlen, und iſt von dem 
an den Seiten hinaufſpruͤtzenden Mohr, auf 
einigen Stellen etwas unrein und ſchwarz. 
Sublimirt man ihn von neuem, fo wird, er 
immer, ſchoͤner und feiner, fordert aber ein 
ſtaͤrkeres Feuer. | 

d) Auf vem Boden des Kolbens fidet 
man, nach geendigter Sublimirung, ein 
braͤunliches Zuruͤckbleibſel, welches von eini⸗ 
gen fuͤr eine Erde gehalten. wird; aber nichts 
anders zu ſeyn ſcheint, als theils einige beim _ 
Queckſilber und Schwefel: befinlic) geweſene 
Unreinigkeit, theils ein zur Aſche gebranntes 
Brennbares, weil der Schwefel nie ganz ins 
Queckſilber eingeht, beſonders wenn die 
Hitze ſtark iſt, ſondern etwas verlohren und 
die Schwefelſaͤure ihre Wege geht. Man 
mag den Zinnober ſo oft en als man 

SE 3 will, 
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will, fo findet ſich allemal ein ſolches Zurück 
bleidfel, welches zu haufig ift, als daß es 
Bloß von einer. Unreinigkeit herruͤhren follte; 
Erde kann ed auch nicht fepn, denn alsdann 
müßte alles bei der erſten Auftreibung abge. 
ſchieden merden. | | 
Etwas laufendes Queckfilber finder man 
auch allezeit oben im Halſe des Kolbens, oder 
am Boden niedergefallen, welches in Erman⸗ 
gelung des. Schwefeld ungebunden ift. 
3 Anm. Der Verfaffer verfteht unter dem 
Brennbaren (Phlogiſton) nicht allemal das zarte 
Weſen, welches heutiges Tages unter dieſer Be⸗ 
niennung gewoͤhnlich ausgezeichnet wird, fondern 
zuweilen einen gröberen Stoff, wie man fo wol 
aus der Verbrennung deffelben zu Afche ‚ als ſei⸗ 
nem Slieffen auf dem Waffer ($. 201.) u, a, m. 
erſehen Fan, | | 
2 ) Holland ift es allein, wo Zinnober 
im Großen aufgetrieben wird und die Berei⸗ 
tung defjelben wird fo-geheim gehalten, daß 
. mannichteinmalweiß, mwofiegefchieht. Die 
Art und Weile muß fehr wenig Koſten ver: 
urfachen, weil der. Zinnober und das Queck. 
filber bei ung gleich viel gelten, da doch der 
eritere, wegen des Arbeitslohns, theurer ſeyn 
ſollte. Die dritte Weiſe den Mohr zu ma- 
chen, mag, da ſie weniger koſtbar it, viel- 
leicht der Hollaͤndiſchen gleichen. " 
| Ä Bon 
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Von dem gewachſenen Zinnober hat man 
Beffere und fehlechtere "Sorten? vom feinſten 
Toftet das Pfund über 20 Platen, aber der 
fchlechtefte ift nicht fo gut, wie der kuͤnſtliche, 
von welchem das Pfund 2 Platen gilt. 
Der Zinnober kann fd wol in Del, als 
mit Waffer gebraucht werden, Doch erhält ers 
mit erfterem ein beſſeres Anſehen. Er muß 
erftlich trocken, ‚und darnach mit Waſſer ges 
rieben werden; bis: Feine-glähzende Theile 
mehr darin zu fehen find, worauf ‚man ihn 
trocknet und; ‚wenn man ihir gebrauchen will, 
zulezt mir Waſſer oder Del anteidt. ° 
| 2 Anm. Die höhere Farbe des narürlichen 
Zinnobers ruͤhrt von dem Verhaͤltniſſe des Schwe⸗ 
fels her, weiches in demſelben geringer als im na⸗ 
ncuͤrlichen iſt dann er haͤlt oſt 7 bis 8 Theile Queck⸗ 
ſilber, gegen einen Theil Schwefel.» i.n1 more 
f) Der Zinnober Fan auch aus ßen: 
dem Queckſilber Sublimate und rohem Spies⸗ 
Hlafe, durch Mengen und Auftreiben, ; berei- 
tet werden, da das Queckſilber, das, eine 
ftärkere Anziehung zum Schwefel, ald der 
Spiesglastonig hat, zulezt damit zu einem 
Sinnober auffteigt; welcher jedoch theurer, als 
duf die zuvor beſchriebene Weife, wird. Man 
pflegt ihn gegen die fallende Sucht, Mutter: 
beſchwerden u. a. m. zu gebrauchen, erithut 
aber nichtö mehr, als anderer Zinnober. 
—— gta 3 Anm. 
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3Anm.Außer dem groſſen Mutzen, wel⸗ 
hhen das Queckſilber in der Arzenei und feine Ber 
, „bindung mit dem Schwefel in ber Malerfunft lei⸗ 
ſtet, wird Ddiefes Metall auch, wegen: feiner 
Leichtfluͤſſigkeit, zu Barometern und Thermome⸗ 
tern, wegen ſeiner Fluͤſſigkeit, zuweilen zu Ein⸗ 
ſpruͤtzungen, wegen feiner Stüchrigfeir, aber zus 
gleich leichten Vereinigung, mit dem: Golde und 
Siilber, zu gewiſſen Vergoldungen ind Werfube 
Füngen, wegen feinen: ftarfen . Anziehung zum 
Bolde und Silber; zur Scheidung dieſer edfen 
. Metalle, von Steinen und Fidarten ‚ wegen feis 
ner. Kraft, Die Oberflächen des Ziunes und Gla⸗ 
fes aufs genauefte zu verbinden, zur Belegung 
der Spiegel u. f. w. gebraudye. En 
Schweden har richt die geringfte Anzeige auf 
AQQueckſilberer ze ‚ fondern muß alles, was es von 
biefem Matalle nöchig har, von außen berein fome 
men laffen, en | 


Vom Bleie. 
9.275. Das Blei verhält ſich 

I. In Anſehung feiner Schwere zum 
Queckſilber wie 1345 zu 14019, aber gegen 
das Wafler, tie eben diefelbe Zahl zu 1000, 
1 Anm. Die eigenthümliche Schmere des 
| reinen Bleies ift etwas gröffer,, nemlich ı 1,386. 
4, If es von allen Metallen das weich 
ſte und giebt keinen Klang. DIE | 


Pi 


a Anm 
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Anm. Lemery fand einmal einen Blei⸗ 
— klingend; de Reaumur hat dieſen Um⸗ 
ſtand genauer unterſucht und gefunden, daß kugel⸗ 
artige, oder ellipſoidiſche, Schnitte vom Bleie 
einen Klang geben. Dergleichen erhält man 
auch, wenn man es in; einem Gießloͤffel ſchmilzt 

und kalt werden laͤßt, aber ohne Klang, wenn 
"man ‚es. unter dem: Erfalten ſchuͤttelt, oder mit 
u Stahldrathe umruͤhrt; durch; Haͤmmern 
wird ihm das Vermoͤgen, klingen, ebenfalls 
benommen. Das Blei fin, ngt auch in Klocken⸗ 
"sell, aber tiefer, 

Zabe iſt es fo, daß ein, 5 Zoll Rheinlaͤnb. 
55 Drath von, 294 Pfunden reißt, folglich 
weniger, ‚als irgend, ein anderes ganzes Metall. 

III. Iſt es unter allen, nebſt dem Zinne, 

das beihigüſioſe und fließt vor dem Gluͤhen. 
2 3edinms. Das Blei, ip ordert, um zu flieſſen, 
eine geringere Hitze ‚ als der Zink, ‚aber eine 
Ba = der rang 300 Grade. 
l ird es ganz zu einem gruͤn⸗ 
grauen, Pulver verfalcht, und am fehnelliten 
verſchlackt; im Feuer. erhält es auch eine Nds 
the, wie. an der Gldtte und Mennige zu ſe 
hen iſt. 

4 Anm. Das Blei nimmt bei der Verkal⸗ 

| hung ohngefehr um 10 auf Hundert zu, ' 
Die blauweiße Farbe diefes Metails wird an 
> der Luft bald dunkler, doch wiederftehres ihr laͤn⸗ 

ger, als Eiſen und das —— * es durch ſie 


J verkalcht wird. 
Kk5 V. Wird 
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| V. Wird es von allen ſchwachen Saͤu⸗ | 
ren, aber ‚nicht von den ftärfern, aufgeldfet 
und theilt ihnen einen füffen Geſchmack mit. 
Auch wird es von Säuren weiß verkalcht. 


| Wenn man Bleiweiß mit einem, ausge» 
preßten Dele Locht, fo wird es mit einem 
Brauſen aufgeloͤſet, bis folches geſaͤttiget iſt, 
das denn hart wie Wachs, aber mürber,; und 
Bleibalſam (Ballammus Saturni) genannt 
wird, welches das beßte auffere Sırle Auf 
offene Schäden, oder *— tell nit 


5 Anm. Das Blei und noch ep‘ 
Kalch, wird mit Hülfe der Wärme Yo 

‘ Delen aufgeldfer und de die eigentliche ap Kai 

lage zu Pflaftern aus. Won den übrigen Aufloͤ⸗ 

. füngen Defidben ©. 6.80, 83, 96, Hin, 125 

; und 





Bliei zu — — 

— 276. a) Ein Stück Bfek, ſchmilzt 
man, in einem Gießloffel, mit gelindem Feuer 
und dem Zuſatze von ein wenig Unſchlitt, das 
—— zu verhindern. 

b) Wenn alles gut gefchmolgen {nd das 
Unſchlitt weggebrannt iſt, gießt man es in 
einen, damit er nicht verbrenne, mit Kreide 
ausgeſtrichenen hoͤlzernen Trog, ſchuͤttelt es 

darnach hin und her, und ſchwingt es, wenn 
PT — * es 
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es ſteif zu werden anfaͤngt/ auf und: ‚nieder, 
wovon das Blei zu Heinen Körnern wird: 

1 „ch Wenn alles Blei hart geworden if, 
laͤßt man es durch einen Durchfchlag. laufen 
and was nicht. durchgeht, ſchmilzt man wies 
der und: es. auf. eden die Arte: - 


- Mennige au bereiten. 


' 6.277: a) Man fet das Blei, in einen: 
Ä Scherben, in einen.angeheizten Probierofem, 
und wenn es fließt, muß es gleich und beftän- 
Dig umgeruͤhrt werden. Nach einigen Tagen 
erhaͤlt man einen hellgelben Bleikalch, der 
ferner, aber in ſehr gelinder Hitze, verkalcht 
wird, ſonſt backt der Kalch zuſammen und die 
Farbe wird verdorben; nach und nach wird 
er dunkler, erhaͤlt die recht Roͤthe aber nicht. 
in der Muffel, fondern durch Flammenfeuer. 
| Anm. . Die Mennige wird in. England. an 
zween Dertern bereitet und 15 Eentner Blei auf 
— in beſondern Oefen, von welchen ich eine 
ichnung beſitze, vermittelft einer Flamme von 
Steinkohlen, durch alle Stuffen der Verkalchung 
gefuͤhrt. | 
Die Engliſche Mennige ift daher allezeit mie 
einiger Vitriolſaͤure verunreiniget. Die Farbe 
wird erſtlich gelb, da der Kalch Bleigelb, gelbes 
a , gelbe Mennige u. ſ m. genannt wird, 


er Wenn 


* X “ 


mit Wachs verſezt, zu einem, mieder Die 
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b) Wenn das Bleiweiß brennt, erhaͤlt 


man Mennige in einer Stunde, jedoch, we⸗ 
gen der eben. erwähnten: Urſache, nicht mit 
voller Roͤthe. 


c) Die Mennige wird in Wunden und, | 


Zußgicht fehr guten, Pflafter gebraucht. 


8.278. Das Blei verbindet ſich, auffer 


dem Zink, mit allen Metallen; mit dem, Ko⸗ 
Bolde und Nickel fi nd feine Berfuche gemacht 
worden. © 


ı Anm. Das Blei vereiniget fich nicht mit 
dem Kobolde, und langfam mit dem Nickel und 


" Eifen, doch läßt .es.fich chun. Der Zink laͤßt 
ſich mit dem DBleie zufammenfchmelgen; gleiche 
. Theile von beiden geben eine Werfegung, melche 
weiſſer, als das Blei, iſt; 10 Theile Zinf ver- 
fluͤchtigen einen Theil Blei. 


Das Blei wird fehr leicht verquickt und kann 
nach den Erfahrungen des Hn. Sage darnach 


zu Cryſtallen gebracht werden, in welche halbmal 
ſſo viel Queckſilber eingeht. 


Das Blei wird zum Zinne, bei der Verarbei⸗ 


tung deſſelben, zugeſezt wovon an ſeinem Orte 


ein mehreres. 
2 Anm. Da die Bleierze und bie Erze aller 


foldenden Metalle. der Tiegelprobe unterworfen 
werden, ſo habe ich geglaubt, daß hier der rechte 
Ort, für die allgemeinen Anmerkungen des Ber- 


ge ſaſſers, uͤber dieſen rn wäre. Sie be 
Wir 


© treffen 


s::sreffen das in bie Enge — — 
Waſchen, ihre: Bieten und, ergld Am Aus | 
aſchmelzung. 


Erze au fen 


$..279. a), Man reiht das PR und _ 
fiebt es ganz fein, thut dann etwas davon in 
einen Waſch- oder. ‚Sichertrog, „giebt ein 
wenig Waſſer dazu, rührt es mit. einem Fin⸗ 
der um, gießt mehr Waſſer dazu und‘ rührt 
es um, bis alles durchgefeuchtet ift und keine 
Brocken oben auf ſchwimmen. 

b) Darnach Hält man den Trog mit * 
linken Hand und ſtoͤßt mit der rechten gegen 
das Ende, jedoch ſo ſachte, daß es nur ganz 
wenig. hin. und her geſchuͤttelt, und nichts 
uͤbergeſchuͤttet erde ; denn alsdann folgt alles 
zeit etwas Erz mit. Durch diefe Bewegung 
ſammlet fi) das Erz hinten im Troge. * 
Die. Bergart vorne. 

c.) Wenn man: nun. eine Menge von 
Bergart vorne im Troge geſammlet findet, 
ſchuͤttelt man ihn etwas auf die Seite, wo⸗ 
durch ſolche ſich beſſer vom Erze ſcheidet, und 
neiget ihn mehr und mehr nach vorne uͤber, 
da dann das Waſſer ablaͤuft und die Bergart 
mit ſich nimmt, doch muß es ſchnell geſchehen, 
wenn ſie mit folgen ſoll. Bleibt etwas vorne 
im Troge — ſo⸗ ſpichlt man — —— 

ehut⸗ 





* 


Behutfam, daß kein Erz mitgehe. Beim 
Schuͤtteln auf der Seite muß man ſich genau 
in Acht nehmen, daß der Trog ſich nicht hin⸗ 
ten über ſenke, denn alsdenn wird das Er; 
aufgerhhrt und es geht etwas verlohren. 
Will fi) das Erz nicht gut von der Bergart 
ſcheiden, fößt man fachte gegen den Rand 
des Troges, fo zieht ſich das Erz hinauf. 
dy) Beim eriten Abhellen wird das Erz 
pie ganz. rein, fondern man muß die Bergart 
durch Wiederholung folches Verfahrens gang 
abfcheiden, worauf man das Gewaſchene in 


ein Glas ſpuͤhlt und trocknet. 

Auf eben diefelde Art verfährt man mit 
altem, fo gewafchen werden foll, welches nach⸗ 
her Schlih genannt und; um deſto reiner zu 
- werden, noch ein Mal gewafchen wird. Wie 
behutſam man auch alles bewerkſtelliget, jo 
verliehrt man doch allezeit etwas Erz, ſo ſich 
mit der Bergart wegſtiehlt. 

| Erz zu roͤſten. | 
\ F. 280. Außer der Gloͤtte, dem Heerde, 
gewiſſen Eiſenerzen u. a. m. welche nichts 
Schwefelichtes oder Arſenikaliſches enthal⸗ 
ten, Erzen, die ſo leichtfluͤſſig find, daß fie 
am Scherben hängend bleiben und die Probe 
unſicher machen, wie der Bleiglanz, und De 

Pre nen, 
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nen; welche zum Spurſtein geſchmolzen wer: 
den follen, muͤſſen alle geröftet werden. Die 
zulezterwaͤhnten enthalten zwar zuweilen 
mehreren Schwefel, als noͤthig iſt da ſich 
aber der Ueberfluß allein nicht mit Sicherheit 
abſcheiden laͤßt, ſo iſt es am beßten daß 
man fie ungeroͤſtet läßt, 

Die Urfache, warım das Schwefelichte 
verjagt werden muß, iſt die, daß es mit ven 
laugenſalzigen Flüffen beim Verblaſen (af- 
bläfningen ) feine Schwefelleber bilden ſoll, 
welche etwas von dem Metalle auflöfet und - 
in ftärferer Hige mit den verglafenden Stofe 
* zu Glaſe wird. | 


Das Roͤſten gefchieht folgendergeſtalt: L 


a) Man reibt das Erz fein und fiebt es 
durch einen Flor, trägt e8 in einen Roͤſtſcher⸗ 
ben, ſezt diefen in einen ſchwach angeheizten 
Probierofen, erftlic voran und rührt das 
Erz mit einem Ruͤhrhacken, damit e8- gleich: 
fdrmig erwärmt werde und nicht zuſammen⸗ 
backe. Wenn das Erz erhizt iſt, ſo faͤngt es 
an, wie Kohlenſtaub, zu brennen und riecht 
nach Schwefel, inzwiſchen ruͤhrt man immer: 
fort darin. 

Anm. Die leihrflüffigern Erze muſſen nicht 
gleich fo fein gepuͤlvert werden, denn alsdann binden 
! N ie ee und. oft unvermeidlich. zufammen. F— 

er⸗ 
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-Merfaffer merkt dies” ſelbſt weiterhin vom tohen 
ESpiesglaſe an. 

b). Wenn das Erz. ausgebrannt if, fo 
fällt es ſchwer in den. Scherben nieder, wie, 
Sand, und man ſchiebt es weiter in die Hitze 
— Hier verführt ‚man, wie zuvor 

2.) 

c) Wenn es auch hier aufgehört hat zu 
Brennen, fo fchiebt man es in die ftärfte Hize, 
da auch inzwifchen der Dfen voll angeheizt iſt. 
Man verfchließt die Muffelthüren, oͤfnet die 
unteren, um Zug zu geben und läßt den Schers 
ben fo eine halbe bis. ganze Stunde ftehen, 
worauf man ihn fchnelf herausnimmt, das 
Erz umrührt und daran riecht; fpürt man 





nichts Schweflichtes mehr, ſo if es vollfom: 


men geroͤſtet, fonften aber fest man. es von 
neuem hinein bis es die Probe Hält. 

d)- Vergleicht man Das, vorherige Se 
wicht des. Erzes mit dem nunmehrigen, ſo fin⸗ 
det manden Verluſt, welchen es durchs Roͤ⸗ 
| fen erlitten hat. 

- e) Bakt das Er aller Vorſicht ungeach⸗ 
tet zuſammen, ſo muß man es wieder fein rei⸗ 
ben; da aber hiebei nothwendig etwas verloh⸗ 


ren geht, ſo muß man darauf mit rechnen, 


wenn man den, durchs Roͤſten, erlittenen 
Verluſt beſtimmen will. Nennt man a das 


Gewicht des Erzes vor dem Zerreiben, b fein . 


nach: 


| 
| 
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nachheriges Gewicht,/ c das Gewicht nadh 
vollendeter Roͤſtung und x das rechte Ges 
wicht, ſo es haben muͤßte, wenn das Zerreiben 
unterblieben wäre, ſo muß ſeyn b: aze: x. 


Die Tiegelprobe zu verblaſen Etplan) 


4.281. a) Dies geſchieht in einer Eße, wel⸗ 
che gut aufgemauret ſeyn muß, und in welcher 
man mitten vor der Form; drei Zoll davon, 
einen ſo hohen umgekehrten Tiegel zum Fuß 
geſtell legt, daß die Kohlen dazwiſchen fallen 
koͤnnen und der Blaſebalg oben darauf blaͤſet. 

ı Anm. Hr. J. G. Gahn bat eine Art 
erfunden, die Effe auch durch, mit Thon beftris 
chene, gegoffene Eifenplatten zu verſchlieſſen. 
Die hohen Tiegel werden beſonders mit einem 
Falze rund um den obern Rand geſchlagen, wor⸗ 
; auf fie in einer dazu paſſenden Oefnung hängen; 
gewiſſe Oefnungen mit Deckeln ſind zum Eintra⸗ 
gen der Kohlen eingerichtet. Dieſe Erfindung iſt 
vortreflich; man gewinnt eine ſtaͤrkere Hitze und 
zugleich die erwuͤnſchte Bequemlichkeit, daß man 
ſehen kann, wie die Probe geht, welches in einer 
offenen, ſtark angefeuerten, Eſſe mit vielen Schwie 
rigkeiten verbunden iſt. 


b) Das Erz und die Fluͤſſe müffen fein 
gefiebt feyn und ‚werden dann abgewogen— 
Die legtern trägt man zuerft in den Tiegel, 
ser die Tute, und das Ze oben auf, 

und 


— 
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und mengt ſie gut durch. Auf ſolche legt 
man das Erz, aber an die Seiten darf nichts 
davon kommen, welches man auch vermei⸗ 
det, wenn man das Erz nur blos ein wenig 
mit den Fluͤſſen umruͤhrt, ſo haͤngt es ſich 
an und bleibt daran ſitzend; was am Miſchen 


fehlt, wird beim Schmelzen wieder gut ge⸗ 


macht, da ſie aufs ſtaͤrkſte zuſammen ſieden. 

c) Wenn die Fluͤſſe laugenſalzig find, fü 
wallen ſie heftig unter dem Schmelzen auf, 
daher thut man oben auf ein wenig Kochſalz, 
wodurch der Koͤnig niedergeſchlagen wird und 
ſich ſammlet, auch verhindert wird, daß vom 
Laugenſalze nichts wegſpruͤzt; es verhuͤtet 
auch die Anfreſſung der Waͤnde vom Fluſſe. 
Wenn aber kein Laugenſalz in ſelbige eingeht, 
hat man das Kochſalz nicht noͤthig. 

2 Anm. Das Kochſalz macht auch oben 
- auf eine gefhmolzene Schichte, weldye den Zu⸗ 

gang ber Luft und folglich das Verbrennen vers 
hindert. 

d) Darauf verklebt man einen umge⸗ 
kehrten Decktiegel darauf, welcher ſo groß 
ſeyn muß, daß er kaum # Zollin den erfteren 
hinunter geht, fo daß der Thon. darauf lie» 
gen kann. Hiezu nimmt man gleiche Theile 
feingeftofjenen Franzöfifchen Thon und Ziegel: 
mehl, und fo wenig Waffer, daß der Teig 


hart genug wird, um Faum mit den Fingern 


zuſam · 
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zufammengeballt werden zu Fönnen, meil er 
font. berſtet. Nachdem man die Fuge vers 
fhmiert hat, ftreicht man fie mit ein wenig 
Waſſer glatt und beftreuet fie mit rothem 
"Sande, welcher die Oberfläche im Feuer gla- 
furt. Beim Berfchmieren und den übrigen 
Handthierungen nimmt man fich genau in 
Act, daß der Tiegel nicht fchräge zu ftehen 
koͤmmt, wodurch fic) das Kochfalz mit dem 
Erze vermifchen und folches beim Kniſtern ums 
her werfen könnte, Der Decktiegel kann ent» - 
weder ganz, oder im Boden einen Zoll breit 
ausgefchlagen feyn, wovon zwo Arten zu ver: 
blafen, mit verdecftem oder offenen Decktie= 
gel, entftehen. Ba 


) Sodann tunke man den untern Tie⸗ 
gel in Waſſer, damit er. von zu fehneller His 
Be nicht veiße, und ftelle ihn auf das Fußge⸗ 
ftelle in der Efje, mit einer. flachen Seite ge- 
gen die Form, da denn der Wind am flärf: 
ften aufdas Werk wirft, Die Proben mit 
verichloffenen Decktiegeln, fezt man in eine 
kalte Efje, fülle folche rund herum mit Koh: 
Ien an, legt einige Eleine glühende Kohlen 
oben auf und fängt am zuzublafen, wenn alle 
Kohlen angeglüher find, welches man durch 
die Forme am beßten fehen fann. Die Pros 
ben mit offenen Decktiegeln ftellt man nicht 
£l2 5 gern 
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gern in eine kalte Efie, wenn: man laͤnger 
warten muß, ald nachdem das Salz abge 
kniſtert it, weil der Fluß zu verbrennen pflegt, 
ehe man mit dem Zublafen anfangen Fann. 
Man kann jedoch kalte Kohlen zunachft um 
denfelben legen, und einen lofen Tiegel über 
ihn decken, His das Kochfalz voll abgefni- 
ſtert iſt. 

1) Nachdem man angefangen hat zuzu⸗ 
blafen, muß man diefe Efje voll Kohlen haf- 
ten und für allen Dingen dürfen zwiſchen dem 
Tiegel und der Forme feine fehlen, indem 
dann der Wind unmittelbar auf den Tiegel 
treffen und ihn abkühlen wide. Wenn das 
Werk anfangt zu fieden und zu flieffen, legt 
man zween Gewichte auf den Blafebalg, um 
die Hitze fehnell zu verftärfen. Unter dem 
Zublafen riecht es, von dem Kochſalze, ftarf 
nach Salzfaure. 

3 Anm. Eine fehnelle und zureichende Hige 
beim Schmelzen ſelbſt iſt bei den Proben von 
Wichtigkeit. 

g) Die verdeckten Proben ſtehen eine 
gewiſſe Zeit in der Efje,. vom Anfange des 
Zublafens angerechnet, aber die offenen 
nimmt man heraus, fo bald man fieht, daß 
das Werk ftille und Flar fteht, fonft verbren: 
net etwas, welches befonders bei reichen Er: 
zen zu beobachten ift. | 

, 4 Anm. 
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4 Anm. Die Zeit, zum Verblaſen der bes 
deckten Proben, muß nicht allein nach der Stär« 
fe des Zublafens , fondern audy nad) der. Zeit, wel⸗ 
ebe die Effe angefeuert gemwefen ift und nach der 
Guͤte der Kohlen, abgemeffen werden, 
5) Die ausgenommene Probe..ftellt 

man auf eine eiferne Platte, und fehlägt mit 
einem Hammer einige Male hart, damad) 
aber gelinder, darauf, wodurch fich der Kö- 
nig zufammen fammlet; ſind alle Sthläge 
agleich ſtark, fo fprügt das geſchmolzene Metall 
um ſich. EI FR 
5 Anm. . Um fowol eine. zu fchnelle Abkuͤh⸗ 
lung, als das Umfallen, zu vermeiden, fann 
man ‚die herausgenommenen Proben in einen da⸗ 
zu paffenden Brandring feßen. 


i) Wenn der Tiegel feine: Roͤthe ver⸗ 
fohren Hat, kuͤhlt man ihm in Waſſer ab, aus⸗ 
genommen bei Blei⸗Zinn- und. Spurſteins⸗ 
Proben, welche von feldft Ealt werden. muͤſ⸗ 
fen, weil der Koͤnig von den beiden erſten, da’ 
er noch flüffig iſt, auffliege, der Spurftein: 

Hingegen auseinander faͤllt = "5, 

k) Zufept zerſchlaͤgt man den Tiegel 
nimmt den König herausundmwiegt ihn. Die 
Schlacken zerreibt man vorher, um die lofen 
Körner aufzuſuchen, im Falle fich nicht altes 

— 


an einem Orte geſammlet hat. 
213 6 Anm. 
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6 Anm. Das Probiergerwiche ift bei ung ge⸗ 


meiniglich fo eingerichtet, daß + Loth für 100 
Pfund, ‚oder einen Centner, angenommen wird, 
welches auch die Menge ift, melche gewoͤhnlich 
zu einer Probe genommen wird. Finder man 
darnach zulezt, daß der König z Soth wiegt, po 
fage mon, das Erz halte so im Hundert, * 


entſpricht 25) thut fo vielals a5, aa als 


6% und zz Loth als 33 im Hundert, Solcher⸗ 


geftalt kann man fich des gewöhnlichen Lothge⸗ 


wichts bedienen, wenn man fein befonberes Cent« 


ner ⸗Gewicht hat, weldyes jedoch, zur Beſtim. 


mung einer genauen Zahl von Pfunden, in ges 
wiſſen Fällen, nöchig ift. In unferm, Probler⸗ 
gewichte iſt ein Pfund = 735 Loth · 


Bleiglas auf Blei zu probiren. 


$. 282. Gloͤtte( Lithargyrium) iſt 
ein auf dem Treibheerde verglaſetes Blei, 
welches mit der Mennige gleiche Eigenſchaf 
ten hat. Der Staub davon ſchmeckt im 
Munde ſuͤß und iſt hoͤchſt ungefund, wannen⸗ 
hero die Leute, welche dieſelbe umfchaufehn 
und in Tonnen packen, nicht über 2 bis 3 
Jahre dabei aushalten, fondern eine, bisher 
unbeilbare, Krankheit befommen, welche in 
Teutfchland Huͤttenkatze genannt wird. 
Gegen einen Theil Bleiglas nimmt man 
2 Theile ſchwarzen Fluß, oder Weinſteinfluß 
IH 37. b), doch zum lebſten vom — 
wei 
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weil der erſtere zu ſchwach iſt, und verblaͤſet 
es ſicherer in einem offenen Tiegel? als inñ 
einem verdeckten. Im verdeckten blaͤſet man 

2 Minuten ohne, und 5 mit, aufgelegten Gr 
—— „auf dem Blaſebalge, zu. 2 0%! 


Bleiglanz durch den Niederſchlag auf 
Blei zu probiren. 


§. 283. Gegen 2 Theile nimmt man 1 
Theil Borar, ſo man unten in einen offenen 
Tiegel und das Erz darauf legt, doch daß ley 
teres die Seiten beruͤhrt. Darauf ſezt man es 


in die Eſſe und ſtellt ein langes Stuͤck Eiſen 


mit einem Ende in das Erz und blaͤſet zu, 
Will es nicht fogleich fliefjen, fo lege malt. Ges 
wichte auf den Blaſebalg; zu viele‘ Hitze 
macht jedoch, daß der Spurſtein das Blei ir 
fich nimmt. Wenn der Tiegel roth wird und 
das Gut Har fließt, nimmt man den ‚Lie er 
und zieht das Stuͤck Eifer Heraus‘! Det 
König findet man, wenn man den * zer⸗ 
ſchlaͤgt. BR HL; 

Weil der Bleiglan; nicht gerbftet —88* 
kann (6. 280.), ſo bedient man ſich Hier des 
Eiſens zum Faͤllungsmittel, weiches den 
Schwefel ſtaͤrker / als das Blei; anzieht, und 
damit einen Spurſtein ausmacht, welcher 


oben anf fließt und das Blei fir dem Ver⸗ 
£l4 bren⸗ 
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Brennen; bewahrt. Der Borax verſchlackt 
die Bergarten, wenn welche dabei beſindlich 
ſind, und das Eiſen, fo. aus dem Spurſteine 
verkalcht wird, wodurch: die Schlacke rein 
wird und ſich gut vom Koͤnige trennt. 


Kießhaltiger Bleiglanz auf Blei 
zu probiren. 

8. 284. 2a) Diefe Art kann man roͤſten, 
doch muß’ es behutſam gefchehen, - denn fie ift 
ſehr geneigt zufammen zu backen! (9.280) 
NMan wiegt ſodann einen- Theil ;geröftet 
22 ‚ 1 Theil, Borar und 2: Theile Weinfteins 

iß ab und verbläfer folche in einem offenen 
Ziegel... Gepülvertes. Glas zuzufegen, iſt 
nicht nöthig, weil von dem, im Kiefe befind- 
lichen, Eiſen genug verglafet wird; ‚das Blei 
muB hiezu nichts beitragen, ‚weil der. Gehalt 
Daum fehlerhaft ausfaͤllt. — 


by.· Will man zugleich den Silbergehalt 
wiſſen, fo wiegt man ı Theil Erz, & Theil 
Borax, 3 Theil Erpftallgias, 2.Cheile Men- 
nige und 2 Theile Weinfteiufluß, ab und ver⸗ 
blaͤſet folche in einem offenen Ziegel. Das 
Glas macht die Schlacke reiner und vermäge 
deſſelben wird auch ein Theil. vom- Bleie were 
glaſet, welches. Hier nichts. zur Sache thus, 

— — da 


‘ 
Ne: ' 
* 
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da man nur die Erhaltung des Silbers zur 
Abſicht hat. Damit es am Bleie nicht fehle, 
nimmt man Mennige mit dazu, aber gekoͤrnt 
Blei iſt nicht ſo dienlich, weil es das Silber 
nicht ſo geſchwinde aus dem geroͤſteten Erze 
zieht, als die Mennige, oder Bleiglas, wel 
che, folches in demſelben Augenblicke, da fie. 
reducirt werden, in fic) nehmen. Der Ks 
nig muß darauf in einem Scherben verfchlackt 
werden, denn es trift fich zumeilen, daß et⸗ 
was Eifen aus dem Kieſe reducirt wird und 
ind. Blei geht; finder ſich kein Eiſen dabei ge⸗ 
genwaͤrtig/ fo bedarf: man keiner weitern Ber: 
ſchlackung, als: bis: zur gehörigen Gröffe, wie 
zur Kapelle paßt, auf welcher man ihn zulezt 
abtreibt/ das Korn wiege und den Gehalt 
der Mennige abziech. 
Bllei zu wererzem 
$. 285. - Men fezt einen feuchten Tiegel 

in eine angeheizte Efje, Bläfet, wenn ſolcher 
durchgeheizt Üft, ohne Gerichte zu Bis er glü- 
bet, da man den Schwefel, und Bleiglas, 
zu gleichen Theilen, fein zerrieben und gut 


1,93 “ i , 


gemiſcht, in Papier bewickelt, hineinträgt. 
Gleich darauf. beſchwert man den Blafebalg 
mir Gerichten, und wirft nach And nad) 
Stuͤcke Bleiin den Tiegel; damit das: Blei 
wol gefättiger werde: Iſt das Bleiglas un« 
Hl £l5 vein, 
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rein, fo daß es nicht gut flieflen will, fo fest 
man ein wenig Borar hinzu. Wenn. alles 
Klar geſchmolzen ſteht, nimmt man den Tiegel 
heraus, ſtuͤrzt einen andern daruͤber, um das 
Abbrennen des Schwefels zu verhindern, wo⸗ 
durch der kuͤnſtliche Bleiglanz zerfaͤllt wel⸗ 
ches auch serie wenn man ka im — 
abkuͤhlt. 


Anm. Ob das Blei A gli ein Metall von 
ſchlechtem Anfehen und’ weniger Geſchmeidigkeit 
iſt, fo wirdes doc) zu einem mannigfaltigen Bes 
Hufe angewandt; - : Auswärts belegt man oft Daͤ⸗ 

"er großer Gebäude damit. Das Waſſer wird 
durch bleierne Roͤhren geleitet und in Ciſternen 
von eben dem Stoffe aufbewahrt, welches jedoch 
zuweilen einige „ ber, Geſundheit Khäbliche, Fol⸗ 

gen nach ſich ziehen kann. In der Malerkunſt 
wird, durch dieſes Metall, das $eindt zum Fuͤr⸗ 
niß gemacht, und es fiefert ihr auch verfchiedene 
Farben, als das Bleiweiß, Schieferweiß, Blei⸗ 
gelb und die Mennige. Wegen, feiner. Schwere 
und Leichtfluͤſſigkeit ift es zu Kugeln und zum Ha⸗ 
gel ſehr brauchbar. Im Bergweſen und der 
Probierkunſt iſt es zu Saigerungen, Anſiedungen, 
Abtreibungen und Vaſchlackutgen unumgaͤnglich 
nothwendig. Noch wird es zu den Pfannen zum 
- Maun: und Vitriolſieden, zum Glaſuren thoͤner⸗ 
Mer Gefäße ‚, und zu gewiffen Arten des Glaſes, 
auch in der: Arzenei, zu Pflaftern, dem Ble⸗ 
n aucher 3 a. m. ——— Ka 1 Si 
123 ER Bon 
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- +» Bon diefen Metalle werben jäprlich viele hun⸗ 
- dert Schiffpfunde von außen herein verſchrieben. 


Dom Kupfer. | 

8.286. 1. Seine eigenthümfiche Schive- 
ve verhält fich zu der des Silbers, wie 8843 
zu 10535. — — 
1 Anm. Seine eigenthuͤmliche Schwere be⸗ 
traͤgt gewoͤhnlich 8,726 bis 8,843; das Japan⸗ 
ſche iſt etwas ſchwerer, ohngefehr wie 9,000, ja 
unſere Scheidemuͤnze gebt zu 9,324. Diefe 
Verſchiedenheit muß groffentheils von einer uns 
gleiche Glätte, Reinigkeit u. f. w. herrüßren. 
Gehaͤnimertes ift ſchwerer, als gegoffenes. : 


Il. Bon allem Supfer ift das — 
das geſchmeidigſte und das, welches fein 
helle Roͤthe am längften behält, ohne ſchwarz 
zu werden, oder Kupfergrim zu feßen, Daher 
folches mit Galmei zu unechten Treffen cemen⸗ 
tirt wird, welche allen Pinſchback, ſowol an 
Gefchmeidigfeit, als beſtaͤndigem Glanze, 
uͤbergehen. m dal 
2 Anm. In Anfehung der Härte geht ‚es 
bem Silber vor, ftehe aber der Platina nach. 
Durch Glühen und Haͤmmern wird feine Härte 
vermehrt, doch kann man es hierin dem Stable 
nie gleich bringen. Seine Schnellfraft iſt gröffer, 
als die des Silbers, | — 
J Seine 
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' Seine Zähigkeit ift geringer, als die des Sil⸗ 
‚ders, ja felbft des Meflings, aber- ohngefehe 
* groͤſſer, als beim Zinne. Ein Zoll di⸗ 
cker Kupferdrath erfordert, um zerriſſen zu wer⸗ 
ben, 2995, ein gleicher Meſſingdrath aber 360 
Pfund, 
Seine Geſchmeidigkeit iſt groͤſſer, als die des 
Eifens, aber geringer, als die des Gilbers; je 
reiner das Kupfer ift, defto gefchmeidiger it es 
auch. 
ILIII. Fordert es zum Flieſſen ein ſtarkes 
Feuer, aber laͤßt ſich vor ſich allein nie dicht 
gieſſen, denn in ſchwacher Hitze wird es in⸗ 
wendig ſo undichte, daß es den Hammer nicht 
leidet, bei ſtarkem Feuer aber und mit brenn- 
baren Stoffen wird ed auswärts löcherig. 


Vroerkalcht wird ed im Feuer zu einem 
roͤthlichen, aber dunflern, Pulver, als dad 
Queckſilber und das Blei. | 
"3. Anm. Das. Kupfer. fliegt ehe, als das 
Eiſen, aber fpüter,. als dag Gold; es erfordert 
dazu das Weißglühen, obngefehr 788 Grabe, 
Geſchmolzenes Kupfer ſpielt auf der Oberflaͤche, 
“mit einer bläugruͤnen Flamme; wenn man es 
-fangfam kalt werden läßt, fo entſtehen auf der 
s Oberflähe verſchiedene glänzende Geftalten. 
| Beim Hämmern fallen Schuppen .ab, welche 
nichts anders, als mehr, Oder weniger, verfald) 


tes Kupfer find. 
IV. Wird 


* 
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WV. Wird es von allen mineraliſchen und 
Gewaͤchsſaͤuren, und auch von Laugenſalzen, 
aufgelöfer. In Säuren aufgelöfet wird es 
gen, oder blau, und fodann nach der. Ber: 
kalchung im Fever ſchwarz, doch etwas ind 
Graue fallend. - 5 Ei Beh 
4 Anm. Von den Auflöfungen. des Kupfers 
: ©. $. 80, 84, 97, 113, 126, 136, 140, 
148 und 157.. ee DR 


Das Kupfer zu verkalchen. 
8.387. . Dies läßt ſich auf verfchiedene 
Arten bemwerfftelligen. N 
a) Wenn man duͤnne Kupferbleche und 
Schwefel Schichtweiſe in einen Tiegel ſezt 
und in fo ſtarker Hige halt, daß der Schwefel 
entzündet wird, doch muß man feine Kohlen 
hinein fallen laſſen. Nach und nad) trägt 
man mehr und mehr Schwefel dazu, damit 
alles zu einer Mafle werde, welche man fein 
reibt und auf einem Scherben völlig röftet.. 


b) Duͤnne Kupferplatten werden ver: 
kalcht, aber langfam, wenn man fie in einer 
ſtarken, aber zur Schmelzung derfelden nicht 
zureichenden, Hitze hält. Die bepre Gele⸗ 
genheit dazu findet ſich auf Glashuͤtten, wenn 
man fie in das Mundloch des Kühlofens legt, 
aus welchem die Flamme immerfort. herans 

J | 0 ſchlaͤgt; 
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fehlägt; nach 2 bis 3 Wochen werden fie gang 
mürbe und laffen fich zerreiben. | 
* ce) Will man in der Eile Supferafche 
u jo brennt man Spangrin in einem 
iegel zu Pulver, das man darnach auf eis 
nem Scherben röfter, mit Waſſer Focht, und 
damit weiter auslaugt, bis der Violenfyrup 
nicht mehr grün davon gefärbt wird. Das 
Brennen und Roͤſten vertreibt die Gemwäche. 
fäure, aber da von folcher allezeit etwas fixes 
£augenfalz entſteht, das ſich durchs Feuer niche 
abſcheiden läßt, fü wendet man Die Auslau: 
gung dazu an. J a 
8288. Das Kupfer geht mit allen Me: 
tallen zufammen, doch it ſolches mit dem Ni: 
ckel noch nicht verfucht worden. Das Queck⸗ 
ſilber verquickt folches leicht, wenn man ein 
wenig Scheidewaffer dazu gießt; die ſchwarze 
Haut, welche mehrentheils verkalcht ift, Bine 
dert fonft die Bereinigung und macht, daß fie 
ſehr langfam vor ſich geh..  - — 
. Anm. Das Kupfer wird zu verfchiedenen 
‚brauchbaren Berfegungen angewandt. Zu Muͤn⸗ 
zen und verarbeitetem Silber koͤmmt es, die 
. Härte zu vergröffern. Die Verfeßung von 10 
Theilen Kupfer und ı Theil Zinn, wird Stücks 
‚gut (metallum tormentarium) genannt, befon= 
ders wenn etwas Mefling dazu koͤmmt; dieſes iſt 
hart und bruͤchig. Zehn Theile Kupfer, 4 Theile 
} | m inn, 
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> Zinn, und ı: Theil Meſſing, oder Zink, geben 
° das Rlochengut (metallum campanarum, aeg 
caldarium). Diefe Verhaͤltniſſe werden jedoch. 
nicht allezeit. befolgt. Die. Riockenfpeife dee 
‚ Alten hielt 125 Theile Zinn gegen 100 Theile 
Kupfer. Zu metollenen Spiegeln werden ge« 
woͤhnlich 3 Theile Kupfer gegen 1 Theil Zirin ges 
nommen. Man nimmt auch einen Theil Kupfer, 
mit 3 Theilen Zinn und ein wenig Arſenik, zu 
Brennſpiegeln; diefe Verſetzung ift Dicht, har, 
- fein und Gtahlfarben (metallum chalybeum ), 
; Die Verfegungen des Kupfers mit dem Zinne, 
werden härter, Flingender und dauerhafter an der 
Uuft, als das Kupfer. Vier Theile Kupfer und 
- 3 Theil Zinn behalten Feine Spur der Kupfers 
“ farbe. Sezt man 16 Theile Kupferbleche, mie 
“ einem Theil Zinn, Schichtweiſe .ein und ſchmilzt 
fie mit ftarfem euer, fo erhält man, nad) Hn, 
Pott Angabe, eine goldfarbene Verfegung. Der 
Mickel fließt Teiche mit dem Kupfer zufammen, 
wovon weiter bin, wie von den Verbindungen 
mit dem Zinfe, ein mehreres. | 
. Das Kupfer wird leicht verquickt, wenn es 
‚frei zereheile und recht rein, z. B. frifh durch 
. Eifen gefällt, vom Effige, oder Scheidewaffer 
U. 0. mM. jerfrefien, ift. 


Graues Kupferglas zu probiren, 
5289. Diefes befteht aus bloffem Ku⸗ 
pfer und Schwefel, wird vorfichtig gerdftet 
und dann auf einen Theil 3 Theile —— 
Sn — u 
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fluß genommen, ſolcher zuerſt in den Tiegel, 
Theil Cryſtallglas darauf und zulezt das 
Erz hinein gethan. Man verblaͤſet es offen 
ind nimmt es heraus, fo bald es gut geſchmol⸗ 
sen ift, denn wenn es noch) ſo Furze Zeit dar. 
über. fteht, fo verbrennt doch vom Kupfer des 
ſto mehr, je reicher das Erz iſt. | 
Unm den Gehalt des ungeröfteten Erzes 
richtig anzugeben, muß man den Berluft beim 
Roͤſten berechnen. - Geſezt, ein Eentner ver: 
liehre 20 Pfund, fo kann man, wenn ein 
halder Eentner probirt werden foll, gegen die 
Hälfte des Ruͤckſtandes, oder 40 Pfund, drei: 
mal 40 Pfund Fluß und Halb fo viel Glas 
abiviegen; da diefes aber leicht zu Irrungen 
verleitet, fo ift es befler, Daß man einen hal: 
ben Eentner geröfter Erz und dagegen ven | 
Fluß und das Glas-abwiegt, aber hernach 
zulezt die Rechnung berichtige. Wenn ein 
halber Eentner 37 gab, fo muß.ein ganzer 75 
geben, und folgende Rechnung den rechten 
Gehalt angeben, nemlich 1 0:75::80:60, 
Anm. Den Gehalt im Hundert muß man 
zum liebften nach ungeröfterem Erze, auf die 
vom Verfaffer hier gelehrre Art, rechnen. 
Erze, welche bloßes gediegenes Kupfer, blauen 
. oder grünen Kupferkalch und ächtes Kupferglas, 
. ohne Schwefel und Arfenif, halten, dürfen nicht 
geroͤſtet, fondern fönnen gleih mit brennbaren 
⸗ Stoffen niedergeſchmolzen werden. & 


. .: 
u 


Gelbes 
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- Geldes mit: Bergart durchgeſeztes 
RKupfererz zu probiren. 
“8.290. Dieſes muß erſtlich gewaſchen 
($. 279.) und darauf geroͤſtet ($. 280.) wer⸗ 
den. Je ſchwaͤrzer das gelbe Kupfererz nach 
dem Roͤſten ausfieht, defto reicher ift es, aber 
je röther es ift, defto mehr Eifen hält es. Ge⸗ 

gen das geröftere Erz nimmt man dreimal fo 
vielen fchwarzen Fluß und halb fo viel gepuͤlt 

vertes Erpftallglas. . 2 7 
Da das Erz gelb ift, fo hält es eine ganze 

- Menge vom Eifen, welches bei der Verkal— 
bung fein. Brennbares verliehrt und beim 
Schmelzen: verfchladkt werden muß, ‚wozu 
metallifche Kalche, ſowol mit, als ohne, ver: 

glafende Stoffe, geneigt: find. Je mehr 

Brennbares ein Metall befizt, defto heftiger 
wird es von den Flüffen angenriffen und defto 
ſchwerer ift fein Kalch zu reduciren. Im ges 
genwaͤrtigen Falle muß nicht mehr reduciren⸗ 
des zugefezt werden, ald das Kupfer erfor 

dert, welches feine metalliſche Befchaffenpeit 

‚ Davon wieder erhält, wohingegen das Eifen, 

Das aus dem ſchwarzen Fluffe dazu nicht ges 

nug erhalten kann, in die Schlacke geht, Doch 

geht zumeilen ein wenig mit in den König ein, 
wenn das Eifen haufig dabei befindlich ift. 


Mm Wenn 
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Wenn die Probe richtig gegangen iſt, 
fomuß 1) die Schlacke ſchwarz und glänzend 
ſeyn, ‚fällt ‚fie aber ins gruͤne, fo ift etwas 
upfer verbrannt; 2) muß der König auſſen 
auf ſchwarz fegn, denn eine Roͤthe zeigt ver⸗ 
kalchtes Kupfer an. — 


Anm. Wenn das Erz nicht gut und. voll« 
kommen geröftet worden iſt, fo findet man ben: 
Koͤnig oft in einer Rinde von Rohſtein (trotften) 
eingeſchloſſen. 


Da der Kupferkalch vom fluͤchtigen Laugenſal⸗ 
ze aufgeloͤſet wird, ſo kann man das Kupfer auf 
diefe Art aus geroͤſtetem Erze ausziehen, wobei 
fo wenig Eifen mit folgt, daß der König, wel⸗ 
‘chen man aus der Auflöfung erhält, nad) den 
Verſuchen des Hn. Bergraths Brandt, nicht 
vom Magnete gezogen wird. Vom Scheide⸗ | 
waffer hat er bemerft, daß folches aus einem ge⸗ 
roͤſteten Erze zugleich fo viel Eiſenkalch in ſich 
nimmt, daß das, aus dem Niederſchlage deffel= 
ben erhaltene, KRupferforn vom Magnete gezo⸗ 
gen wird. ö 
Stahl meldet, daß gleiche Theile Weinftein 
und. Kochfalz, oder Alaun, ‚wenn man fie mit 


geroͤſtetem Kupfererze im Waſſer kocht, das Ku 
pfer angreifen und auflöfen, — 


Mit 
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Mit Bergarten durchgeſeztes gelbes 
Ku ererz auf Spurſtein zu 
ſchmelzen. 

$ 291. Dies ift die ficherfte Art, die 
Bergarten abzufcheiden, denn alsdann vers 
liehrt man nichts durchs Waſchen. Zu die⸗ 
ſer Arbeit nimmt man, gegen einen Theil un⸗ 
gewaſchenes und ungeroͤſtetes Erzes, 2 Theile 
Dorar, thut ſolches in einen offenen Tie⸗ 
gel und bedeckt den mit einem Deckel, wel⸗ 
chen man abnimmt, wenn der Tiegel roth 
ift, und den Blaſebalg in Bang bringt. Wenn 
das Werk gefloſſen und klar ſteht, nimmt man 
es heraus. Merkt man, daß ein Sieden ent⸗ 
ſteht, nachdem es geſchmolzen iſt und ehe es 
klar wird, ſo muß man den Tiegel in der groͤß⸗ 
ten Sefehtwindigkeit heraus nehmen, fonften 
verbrennt ver Spurftein. 

Auf diefe Art wird die Bergart abgeſchie— 
den, denn der Spurſtein beſteht aus bloſſem 
Schwefel und Metall. Zuweilen geht wol 
etwas Kalch mit hinein, z. B. auf den 
Schwarzkupferhuͤtten (ſkaͤrſtensbruek) zu 
Tunaberg und Sala, aber dieſes iſt etwas 
zufaͤlliges. | 


Spurſteine auf Kupfer zu probirent | 

$. 292. Dies Fünnte zwar durch voll: 
Fommene® Roͤſten und gemöhnliches Nieder⸗ 
Mm 2 ſchmel⸗ 
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ſchmelzen geſchehen, ‚aber der Koͤnig faͤllt ſehr 
Eiſenhaltig aus. Um dieſe Unart zu vermin⸗ 
dern, roͤſtet man ihn ganz wenig, ſo daß man 
blos den Schwefel einmal, im Mundloche der 
Muffel ſelbſt, abbrennen laͤßt, ſchmilzt ihn 
dann, mit eben ſo vielem Borar, von neuem 


zum Spurſtein, welcher fehr veihb am Kupfer 


wird, aber, nach Verhaͤltniß des abgebrann- 


ten Schwefels, weniger, als der exitere, | 


wiegt. ee ee, 
Dieſen vöfter man odlfig, ſchmilzt ihr mic 
3 Theilen ſchwarzen Fluß und 3 Theil Glas, 
mit offenem Decktiegel, da denn der König 
mehrentheils frei vom Eifen wird. 


Die Urſache diefes Verfahrens ſteckt dar 


in, daß das Kupfer ven Schwefel ftärfer, 
als das Eifen, anzieht, welches lestere folg- 
lich beim Nöften den feinigen fahren laffen 
muß und fodann beim Schmelzen des Spur- 
fteing in die Schlacke geht. Könnte man das 
Eiſen alles Schwefeld berauben, fo würde 
man gewonnene Sache haben, aber das kann 
man unmöglich fo genan abpafien. In An: 
fehung der Unficherheit diefer Falten Möftung 
(Kall-röftning) fann folgender Weg ges 
nauer zum vorgefejten Ziele führen. = 


" %* Pr I * 14 24 
1 
Das 
* 
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Das Kupfer im Spurſtein in die Enge 

zu bringen. er 
6,293. Man fehmilzt ungewaſchenes 
Erz zum Spurfteine, roͤſtet dieſen völlig und 
ſchmilzt ihr von neuen: zum Spurfteine ; mit 
$ rohen. Erzes ‚(gegen Das Gewicht des.er- 


flern rohen Erzes gerechriet ) und eben fü vice ⸗ 


Tem rohen Borax, als der geröftete Spur⸗ 
ftein und das rohe Erz zuſammen siegen, 
Diefen roͤſtet man voͤllig und ſchmilzt ihn auf 
die gewoͤhnliche Art, da man einen weniger | 
eifenhaltigen Koͤnig erhaͤlt. 

Anm. Um den Koͤnig, aus. einem⸗ Grin 
-  Erge fü viel beffer zufammen zu bringen, bedient 
mian ſich jumeilen des: Zuſatzes von feinem Sils 
„= ber, oder wenigftens ſolchem, deſſen Loͤthigkeit 
< man fennt. Ich babe mid) auch zumeilen des 
Mickels, welcher langfam verfchlacft wird, auf 
die Art bedient, wie bei den Eifenproben, ‚genauer 
| wird ‚befchrieben werden. | 


- Kupfer Haar au machen. 

ä s 294. Das nach vem Schmelzen er 
haltene Kupfer wird: Schwarzkupfer (R3- 
koppar) genannt und hält noch allegeit frem: 
de Unarten, z. B. Schwefel, Eifen, oder 
Blei, welche nicht anders; als durch Ber- 
brennen, abgefonderf werden koͤnnen; dieſe 
Arbeit erhaͤlt die Benennung des Gaarma 
Mm3 c(chens 
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chend, und: wird im. Kleinen auf: folgende 
Art verrichtet. . 

a) Meil hiezu eine Rärfere Hitze erfor. 
dert wird; als man im Probierofen bewuͤrken 
kann, fa. muß man eine Muffel, oder, in Er⸗ 
mangelung derfelben;, einen großen Tiegel, fo 
in die Effe legen, : Daß das Ruͤck⸗Ende fich 
auf dem gewöhnlichen Tiegelfuße fügt, und 
das offene Ende hinausgekehrt iſt; die, auf 
der einen Seite herausgenommenen,. Steine 
paßt man darnach rund herum und oben auf 
wieder an. Solchergeitalt trift der Mind 
auf dad verfchloffene Ende, wo man die Pros 
ben auch einſezt. Die Effe fuͤllt man mie 
- Kohlen an, und fegt-ein Paar glühende dar- 
auf, damit alles gemählig durchgeheizt werde. 
In die kalte Muffel ſezt man einen Scherben 
ganz tief hinein, damit er mit felbiger zugleich 
erwärmt werde. 

b) Wenn alle Kohlen angebrannt find, 
fo fängt man mit dem Zublafen an, :und wenn 
der Scherben wol durchgeheipt iſt, fo trägt 
man das abgewogene Schwarzkupfer, in 
die ſtaͤrkſte Hige und bläfet ganz ſtark zu, da⸗ 
mit es ſchnell zum Flieffen komme. 

0) Wenn das Kupfer geſchmolzen iſt, 
fo ſezt man rs Blei dazu, welches ſich ges 
ſchwinde damit — die. Maſſe muß ſo⸗ 


* u | — gleich 
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gleich klar werden, treiben und mit verſchie⸗ 
denen Farben und Blumen ſpielen. Sollte 
dieſes nicht bald geſchehen, ſo ſezt man noch 
** Blei mit ein wenig Borar dazu, damit es 
fo viel ehe Elar werden möge. - 
..  d) Mit dem Zublafen fährt Man fort, 
bis das Kupfer ganz Flar und unbewegt ſteht, 
ohne zu treiben, da man es denn. heraus- 
nimmt, im Waffer abfühlt und das Kupfer 
gaar iſt. 1 rer - $ | 
ee) Wenn Blei genug zuſezt worden iſt 
und das Kupfer nicht zu zeitig herausgenom⸗ 
meh wird, fo wird es allegeit gaar, und fieht, 
fo wol auswendig, als inwendig, roth, im 
Bruche trocken, aus und iſt ganz brüchig. 
Qurch die ftarfe Hiße verlichrt das Kupfer 
etwas von feinen Brennbaren, mird aber 
wieder gefchmeidig, wenn man es in einem, 
mit Eleinen Kohlen angefüllten, Ziegel oben 
auf legt und, vor dem Blafebalge, durch ſol- 
che niederfihmilgt. —— 
| Iſt das Kupfer nicht voll gaar, fo fest 
man es, in einem andern Scherben, ohne 
Blei ein und blaͤſet zu, Bis e8 nicht mehr treibt. 
f) Beim Gaarmachen geht allegeit etwas 
verloren, weil an Unarten und an Blei zu: 
fammen wwenigftens 5 verbrennen, fo daß 
"man 5 des ganzen Abganges, Das Blei un: 
gerechnet, zu dem Gewichte des gaar gemach⸗ 
Mm 4 ten 
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ten Kupfers hun muß, um ben vechten Ge⸗ 
* zu bekommen. 


8). Wenn ein Kupfer die Hälfte, oder 
mehr, unteines enthält, welches man, aus 
dem Ausfehen, einigermaaßen fchlieffen Fann, 
fo fezt man erft eben fo viel Gaarfupfer auf 
den Scherben und darnach das rohe, und zut= 
lezt Blei in der erforderlichen Menge Hinzu. | 


h). Die Anziehung zum Schwefel ift fo 
ſtark, daß altes Kupfer; fo ſchon gehämmert 
und abgenuzt ift, einen firengen, Silber 
ſchwaͤrzenden, Schwefelgeruch von ſich gibt, 
wenn man einige Liespfunde zuſammen nie 
derſchmilzt. Man hilfe ihm am ficheriten 
durchs Blei, beim Gaarmachen, tmannens, 
hero das Fahlunfche Kupfer auch allezeit ge- 
ſchmeidig ift, dann das. dortige Erz halt ein 
wenig Blei, Zu Aedelfors und darnach bei 
Gladhammer hat man auch die Werfuche ges 
macht, daß Gaarkupfer, fo vom Schwefel 
ungefchmeidig war, durch einen Zufaß von 
#5, bis so, altes Gußeifen, im Heerde der 
SKupferfchmiede, gut ward, denn der Schwe: 
fel geht an das Eifen und verbrennt, mit dem 
Brennbaren des leztern Metalled, unter der 
Abkuͤhlung, über dem Heerde, zu hellen Fun⸗ 
fen weg. Die Brüchigfeit des Schwefelhal. 

tigen Kupfers rührt daher, daß füch der 
| Schwe. 
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Schwefel, unter der‘ Abehhling, ausdehnt 
und das Metall undichte mach; — 


et die Bug graues Sunferatng 
— zu bereiten. 


F. 295 Man fezt‘ dimn gefchlagetes 
Kupfen. in einem Tiegel, mif offenem Del: 
tiegel, ein und fest, wenn es gluͤhet, nad) 
und nach Schwefeldazu,. bläfet an. undnimme 
a ve wenn das Bet klar giſchuchen 

ehet 


Durch. die Kunſt gelbes Kupfer 
| zu bereiten... 


8296. Man legt. gleiche Theil⸗ dann 
gefehlagenes Eifen und dünne Kupferbleche 
in einen Ziegel, daß erfte zu unterft, und 
verklebt einen andern Tiegel darauf, aus wel⸗ 
chem der Boden ausgefchlagen iſt. Wenn 
die Metalle glühen, fo wirft. man nach und 
nach Schwefel dazu, und su an, bis das 
Merk klar fließt. 


Anm. Das Kupfer if ein begehrliches Me⸗ 
tall, welches zumeilen zu Münzen, zur Belegung 
der Dächer anfehnlicher Gebaude, zu Küchengen 
febirren, zum Spangrün, zum Erz, Stuͤckgut, 
Mefling „Pinſchback u! a. m, angewandt wird, 
welche zu Bildern, Stüden, Kloden, Töpfen, 

- und manchem andern. Dehufe genuze werden. 
Mm s Was 
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A. 
4 


BD 
— 


Was den Gebrauch deſſelben, zur Zurichtung 


ber Speiſen, betrift, fo iſt er ohne Zweifel ge» 
fährlih, und hat manchem den Heft gegeben, 
weil das Kupfer nicht allein yon den Gewaͤchsſaͤu⸗ 
ten, fündern ad) don der, in den Fertigkeiten 
befindlichen, Säure angeatiffen wird, wenn man 


das Gefochte darin kalt werden läßt. Die Ver⸗ 


zinnung ſoll wol.die Berührung des Kupfers ver« 


+ Bindern, ‚aber. theils bedeckt fie es felten fo voll⸗ 


kommen, theils wird fie bald abgenuzt; in wie 


weit übrigens diefer Ueberzug felbft unſchuldig feyn 


ann, Toll beim’ Zinne erwähnt iverden. Here 


Arc). Eller hat gefunden, daß 8 Loth Kochfalz, 


mir 5 Pfund Waſſer, in einem kupfernen Gefaͤſſe 


gekocht, 20 Gran auflöfen. In Frankreich hat 
man mit gutem Erfolge arigefangen , bie innere 


Seite mit einer binnen Haut von 1 6löthigem 


Silber zu überziehen, wodurch dies, fonft zu ſol⸗ 


em Gjebrauche fo dienliche, Metall vn feines | 


Schaͤdlichkeit befreiet wird. 
Schweden, das ehedem ı5 bis 31000 o Scif- 
pfunde im Jahre bereiten fonnte, .. nun kaum 


u über 6000, 


Vom Eiſen. 
$. 297. Dieſes Metall verhaͤlt ſich 


J. in Anſehung ſeiner Schwere zum Golde, 
wie 7852 zu 19636 und zum Waſſer wie 
7852 zu 1000. 


ı Anm. Die Eigentliche Schwere des Guß⸗ 


eiſens betraͤgt ohngefehr 7,100. aber geſchmiede⸗ 
| E 2 Ä | tes 


— 
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ees Eiſen ſteigt zu 7,795 und daruͤber; der Stahl 
wiegt 7,704, der weiche 7,738 und der zu Fe⸗ 
dern gebraucht wird 7,809. 


II. Das Stangeneifen aus geſchwefel 
ten Erzen kann kalt, aber nicht heiß, ohne 
zu brechen, geſchmiedet werden und wird roth 
bruͤchig genannt. Kaltbruͤchiges verhat ſih 
umgebkehrt. | 


Nach der Verſchiedenheit des Ausſchmie— 
dens erhaͤlt das Eiſen unterſchiedene Benene 
nungen. Bundeiſen (Knippjirn) wird 
Das genannt,” fo zu Aerten, Opaten, Ham— 
mern, Schaufeln, Nägeln u. a. m. verarbei⸗ 
tet iſt. Bandeiſen (Bandjärn) beſteht aus 
langen duͤnnen Baͤndern, welche eigentlich 
um Tonnen und Faͤſſer gelegt, aber auch zu⸗ 
weilen zu anderer Schmiedearbeit angewandt 
werden, Ringeiſen (ögeljärn) ift in Stan⸗ 
‚gen, die wie ein Eleiner Finger dick, 1% Vier: 
telelle breit, in Geſtalt einer g gebogen find 
und auffer Landes verfauft werden. Ge⸗ 
meines Platteiſen (ordinarie platt) iſt 
breites plattes Stangeneiſen, welches die Be⸗ 
nennung Schamplun⸗Eiſen (Schamplun- 
järn) erhält, wenn es eine gewiſſe Dicke und 
Breite hat. Viereckiges Stangeneifen 
‘(Fyrkant) ift in vierecfigen Stangen, von 
gleichen Seiten, ——— ———— in 

| tan⸗ 


556 Von den unedlen ganzen Metallen. 
Stangen, von 8 gleichen Seiten, audge- 
fhmieder. Oſmundseiſen (Ofmundsj jüm) 


wird aus dem Moorerze bereitet, welches in 


kleinen Defen zu Friſchſtuͤcken (*).d. i. sahen, 
aber nicht flieffenden Klumpen gefchmolzen 
wird, welche, weil unten Feine Defnung das 
zu. it, oben aus den Ofen mit Hacken gezo- 
gen und mit eifernen Seulen zu Fleinen Stan- 
gen geichlagen werden, denn die Arbeiter ha⸗ 
ben felten mehr als zween Hammer, die vom 
Waſſer getrieben werden, und. welche nicht 
verfchlagen; die Stangen. werden. Darnady, 
Durch Spalten in die. Quere, beinahe rund 
gefhlagen und fo verkauft. Dieſes Eifen iſt 
weder Falt- noch rothbruͤchig, fondern fehr 
gut, und wird daher entideder in gedachten 
Stangen, oder zu. Senfen und andern kleinen 


Wagren verarbeitet, unter der Benennung 


der Ofmundfchmiedearbeit-, ſehr theuer ver- 
kauft. Das Eiſen von. Graͤnje (Gränjes- 
jaͤrn) welches fehr Faltbrüchig iſt, wird von 
den Ofmundsfchmieden ganz sähe und gut 
ausgefchmiedet. Durch. die Sorglofigkeit 
beim Schmieden und Schweißen hat doch das 
Oſmundseiſen in. den.leztern-Zeiten viel von 
feiner Begehrlichkeit verlohren. 

2 Anm. 


* Farſkor. S. WALLER,. Elem Meralı. P. III. C.T. 
$. XVII. 5. W. 
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2 Anm. Das rothbruͤchige Eifen läße ſich 
kalt und weißgluͤhend, aber nicht rothgluͤhend, 
haͤmmern; das kaltbruͤchige iſt hingegen. blog, 
wenn es roth gluͤhet, dehnbar; gutes Eiſen aus 

Dürrerzen iſt, ſowol rothgluͤhend, als auch kalt, in 
: etwas geſchmeidig. Daß die Rotchbruͤchigkeit 
von Schwefelſaurem herruͤhre, iſt ziemlich gewiß, 

woher aber die Kaltbruͤchigkeit komme, iſt noch 
nicht ausgemacht. Geſchmeidiges Stangeneiſen 
kann durch bloßes Umſchmelzen brüchig werden. 

Die Geneigtheit dieſes Metalls, ſich nach einer 
gewiſſen Stellung ſeiner Theile zu beſtreben, 
macht, daß es in dem Augenblicke der Geſtehung 
aufſchwillt und, vor allen, zum Gießen das dien⸗ 
lichſte iſt, weil es die kleinſten Eindrücke der For⸗ 

me anfülle; von diefer Ausdehnung mag audy die 
Bruͤchigkeit herrühren, wenn es voll geſchmolzen 
und langfam Falt geworden ift. — 
Seine Haͤrte iſt groͤſſer, als die Härte irgend 
eines andern Metalles, und verſchieden; dag 

kaltbruͤchige iſt haͤrter, als das rothbruͤchige, und 
am haͤrteſten der Stahl, welcher daher die beßte 

Politur annimmt, und mit den Kiefelfteinen frifch 
Funken gibt; feine Härte wird durch fchnelles Ab⸗ 

Fühlen vergröffert, Eann aber durch Glühen wie⸗ 
der gemäßiget werden. Seine Schnellfraft if 
anſehnlich, ‚befonders beim Stable. - ’ 
In Anſehung der Zäbigfeit folge das Eifen 
gleich aufs Gold,. ein „5 Zoll dicker Drath for⸗ 
dert 450 Pfund, ehe er bricht. in Pfund kann 
‚.obngefchr eine Meile lang ausgezogen werden, 
vwie der Hr. Dir, und Ritter Rinmann gewiefen 
— 


Bin song 
Jr: 8 
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hat. Das Eifen ift viel gefehmeidiger, als das 
Zinn, gelangt aber zu feiner foldhen Dehnbarkeit, 

wie Kupfer. Das Gußeifen (Tack - järn) ift 

ſelten geſchmeidig, wo es nicht in Fleinen Schmel⸗ 
zungen befonders gut gearbeitet worden ift. 

III. Sit es, nacht der Platina, das 
ſchwerfluͤſſigſte Metall, doch kann das gegofz 
fene vor fic) allein, das gefchmiedete aber nicht 
ohne zugefegted Brennbares, zum Flieffen 
gebracht werden. | 
3 Anm. Das Eifen ift, naͤchſt der Platina, 

Das ſchwerfluͤſſigſte Metall und fordert, nach dem 
"Thermometer, ohngefehr ggo Grade, Vor dem 
. Brennfpiegel fließt es mit ftarfem Sieden, wo« 
bei ein Rauch auffteige, der unten eine würfliche 
Flamme iſt; zulezt bleibt eine ſchwarze Schlade 

uͤbrig. Der Stahl fließt leichter. Wenn gut 
geſchmolzenes Eiſen langſam geſteht, ſo erhaͤlt es 
verſchiedene Geſtalten auf der Oberflaͤche. 
Das geſchmeidige Eiſen iſt im Bruche dunkel⸗ 
. grau, glänzend und faſericht; das rothbruͤchige 
eben fo, doch weniger glänzend und fpielt aus« 
. wendig mit mehreren Farben; das kaltbruͤchige 
. aber ift weiß, glänzend und grobäugig. 

AV. Verbrennt es von allen. Metallen 
zum feichteften und Fann im Feuer, ohne. zu 
flieffen, verfalcht werden. Die Urfache hie 
von ift die, daß es mehr Brennbares enthält, 
als irgend ein anderes Metall. Im Feuer 
wird ed ganz ſchwarz, wie man am Hammer- 
ſhlage ſieht. Durch völliges Verkalchen 

re WB nimmt 


. 
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nimmt ed, um 36 aufs Hundert, am Ges 
wichte un .4617 
4 Anm. Legt man eine polirte ſtaͤhlerne Platte 
„auf gluͤhende Kohlen, fo nimmt fie nad) einan⸗ 
der eine weißliche, gelbe, brandgelbe, purpurs 
farbene, violette und endlich eine blaue Farbe, auf 
der Oberfläche an, welche leztere Farbe auch ver 
geht, wenn man die Hiße weiter darauf würfen. 
laͤßt. Eben foldye Farben entſtehen von electri= 
ſchen Zunfen und rühren wahrfcheinlicher Weife 
von gewiffen Stuffen der Dephlogiftifirung her, 
‚ denn das Eifen zeigt deutlicher, als andere Me« 
talle, eine befondere Befchaffenheit: nach der uns 
- gleihen Menge des Brennbaten. Das Eifen 
gluͤhet leicht, ſelbſt durch bloßes Reiben; wenn 
es weiß glühet, wirft es Schuppen ab und gibe 
Funken (ſchweißt) im Feuer, befonders das roth⸗ 
bruͤchige. Die ſchwarzen Schuppen, welche beim 
Haͤmmern abfallen und Hammerſchlag genannt 
werden, geben ein rothes Pulver. rn 
Der Kal. des Eifens wird. in einer viel gea 
‚ lindern Hige verſchlackt, als wie zur Reducirung 
ı tdeffelben erfordert wird, welches Verhalten dem 
* ganz entgegengefezt äft, welches andere Metalle 
. zeigen. en, ME. E 
Im verdeckten Feuer wird das Eifen nicht ver 
andert; Runkel verfichert auch, daß es, nach⸗ 
dem es 4 Wochen im Glasofen geſtanden hatte, 
dichter und glaͤnzender geworden war; aber ſobald 
es in das Mundloch des Ofens hervorgezogen 
ward, war es innerhalb g Tagen aufgefhmollen 
und verkalcht wrden. 
— V. Wird 


a 


.. > 
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V. Wird es von allen Säuren aufgeld« 


fet, ja vom Waffer angegriffen und zu einem, 
Roſte, oder Safran, verwandelt. 


Durch Säuren verfalht wird dag Ei. 


fen vorh, wie man an den Ziegen fieht. 


5 Anm. Von den Aufloͤſungen des Eiſens 
©. $. 85, 98, 114, 127, 149, 158 und 163, 
Die Säuren liefern ein leichtes Mittel, das 
Eifen und den Stahl, und ihre verſchiedene Härte 


. und Zufammenfegung, zu unterfcheiden. Der 
Stahl wird vom. Scheidewaffer- viel fparfamer 


aufgelöfet, als das Eifen, wenn übrigens alle 


Unmſtaͤnde gleich find; erfterer nimmt in demſel⸗ 


ben, vondem anhangenden Eifenfaldye, eine dun⸗ 


. keigraue Oberflaͤche an, die um fo viel dunkler 


ausfällt, je härter der Stahl iſt; lezteres aber 


wird weiß, und deſto mehr, je weicher es iſt. 
Man kann ſolchergeſtalt aus dem bloßen Anſehen 


Erlaͤuterungen erlangen; Streiſe und Faſern, 


von unterſchiedener Farbe, bedeuten eine unglei⸗ 


—8 a: 


. he Zufammenfegung.. Schleift, oder ſcheuert, 
man die dunkle Haut ab, fo fieht der Stahl viel 


»..glänzender aus, als dag weiſſeſte Eifen, welches 


alles Hr, Rinman, durch deutliche Verſuche, 


‚am Tage gelegt hat. Hierauf gründer fid) aud) 


das Aetzen oder Damafeiren der Schies gewehre 
und Saͤbelklingen. 


Graues Gußeiſen, das ſchwerfluͤſſſges Roh⸗ 


J eiſen (nödfätt) genannt wird, beſizt mehr Brenn⸗ 
“ bares, als das weiße fhladenparte Robefen 


(härd- 
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* (härdfärt)*), wird aber fehwerer im Scheider 
waſſer aufgelöfet und läßteinen ſchwarzen Hpben 
fa& zurück, welcher oft einen eben fo großen Raum, 
als das Eifen, einnimmt, dem Bleierze ähnlich 
ſieht und. eine mit Brennbarem übergefärtigte Eis 
ſenerde iſt. Vermindere man das’ Verhaͤltniß 
des Brennbaren, burdy Schmelzen zu weiſſem 
Eiſen, oder Gementiren mit verſchluckenden Zus 
fäßen, fo wird das Eifen nachher, sgne einen 
Kücftand zu laſſen, aufgelöfer. 
Eiſen, das einige Zeit unter dem Waſſer lege, 
ohne daß die Luft zu demfelben: gelangen kann, 
zerfällt zu einem ſchwarzen Pulver, welches vom 
: Magnete gezogen, von,allen Säuren aufgeloͤſet 
« und Lemmery’s Eiſenmohr (aethiops mar- 
_ tialis Lemery) genannt wird, . An feuchter Luft 
wird es zum Roſte verwandelt; ‚der Stahl wies 
derſteht am laͤngſten, befonders polirter, und da⸗ 
naͤchſt das kaltbruͤchige Eiſen. 


VI. Hat es eine —— 
(fammandragande) und adſtringirende 
Kraft. Reibt man Eifenfeilfpäne mit glei⸗ 
ar Theilen Schwefel und verlalcht ſolche in 

einem 
*) Mag dieſe beiden Schweigen Benennungen 
bedeuten, findet man. in WALLER. Elem. 

Metall. P. III. C. I. $. IX. 3. a. b. und Polbems 

patriot. Zeft. in Scherbers Samml. Th. XII. 

©. 340. 341. mo fie durch Saͤtz⸗ und L7orb 3 

Bien überfezt find. Ich babe im Ten 

u weſentliche Sigenfthaften ——— * 


Mn 
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einem Tiegel, fo erhält man den eröfnendeir 
Eiſenſafran des Willi$ Crocus martis ape- 
riens Villifei) welcher eröfner, das Blur rei- 
niget und ftärft, wie der Safran vom Eifen- 
pitriole, mit welchem er, eınerlei Beſchaffen⸗ 
heit hat, Kocht man Waſſer mit dem Wil. 
iiſiſchen Safrane, fo erhält es eben folchen 


Geſchmack, wie Eifenviniol, oder Sauer: 


Brunnen. 


\ 


6 Anm. Die: feineren Safrane pflegen er 


.  öfnende, und die gröberen zufammenziehende, ges 
nannt zu werden; man bereitet fie auf verſchiede⸗ 
ne Arten, dur Verwandlung zum Rofte im 


Feuer, an der $uft, mit. Feuchtigfeisen, oder 


Eſſig, durch Fällen aus dem Efjige u. f. w. 


VU. Wird es vom Magnete gezogen. 
7 Anm. Das Eifen befize nicht allein die 
befondere Eigenfhaft, daß es vom Magnete ges 


- zogen wird, welcher eines feiner Erze ift, fondern 
. ou, daß es felbft die magnetiſche Kraft erhale 
ten fann; das weiche nimmt diefes Vermögen 
leicht an, aber verliehrt es auch bald wieder, Das 
Kaltbruͤchige muß viel geftrichen und dazwifchen 
gegluͤht werden; der Stahl wird langfam magnes 


tifch, behält diefe Kraft dann aber auch am beß⸗ 
ten. ifenroft, oder Kaldhe, werden vom Ma« 


gunete nicht gezogen, fondern müffen zuvor in eie 


nem gewiffen Maaße reducirt werden, wozu je⸗ 
doch feine Schmelzung, erforderlich iſt, fondern 
bloßes Gtühen, mit Brennbarem, vollfommen 
zureicht. — 

8 Anm. 
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8 Anm: Der Stahl ift eine ſehr merkwuͤr⸗ 
bige Veredlung des Eifens, wodurch ein Pfund, 
nach der Berechnung des. Herrn Ekſtroͤms, 
durch Verarbeitung zu feinen Waaren, zu einem 
Werthe von 80000, ja in Kunftwerfen und 
- Werkzeugen zu 400000 Thalern “Kupfer 
muͤnze ausgebradye werden kann. Er befize 
eine gröffere eigenthümliche Schwere, ift härter, 
hat eine gröfferee Schnellkraft, ift in Säuren 
ſchwerer aufzulöfen, ‚als das Eifen, und fiche 

: Im. Bruce feinförnig aus, Ueberhaupt gibe eg, 
nach der Eintheilung des Hn. Rinmans, wele 
cher ſich, durch feine tiefe Kenntniß des Eifens, 

fo ausgezeichnet befanne gemacht har, zmo Arten 
deffelben, nemlihd Schmelz, (fmält- fäl) und 
Brennftabl (brän-Näl), Der erftere wird 
durch Schmelzen und Bearbeiten auf dem Heerde 
entweder gerade zuausdem Erze, wie der Werk⸗ 
ſtahl (wargfläl) oder aus Gußeiſen, wie der 
Rohſtahl (Räftäl) bereitet; zufammengefchtweiße 
ter Rohſtahl wird Gerbſtahl (garflläl) genannr, - 
-“ wohin. überhaupt der Teutfihe, Ungarifche und 
Mailändifche gehören. Der leztere wird durd) 
Cementiren aus Stangeneifen erhalten; hieher 
gehöre der gegoffene Stahl (giutſtaͤl) welcher 
der dichtefte, feinſte und gefchicktefte, zu ſchneiden⸗ 
den Werfzeugen, ift und nachdem ‘Brennen mit 
Beibehaltung feiner Gefchmeidigfeit, in Tiegeln 
gefchmolzen wird. Webrigens entftehen mannichfals 
tige Arten, nach feiner verfchiedenen Behandlung, 
ungleichen Stoffen, und unterfchiedenen Brennmas 
terialen, 3. B.Steinfohlen, Holzkohlen, Holzu. ſ. w. 
Rn 2 Das 


564 Von den unedlen ganzen Metallen. 


Das Wefen des Stahls- fcheint hauprſaͤchlich 
auf einer gewiffen Menge vom Brennbaren zu 
beruhen. Kattbrücyiges Eifen gibe einen elenden 
:» Stahl. nz F 
G. 298. Das Eifen läßt ſich, auſſer dem 
Zinke, mit allen Metallen verſetzen. Mit 
dem Wismuthe find jedoch Feine Verſuche an⸗ 
geitellt worden. Das Queckſilber verbindet 
ſich, unter dem Reiben, nicht mit dem Eifen, 
- wofern man nicht aufgeloͤſeten Eifenvitriol 
darauf gießt, da man denn ein Quickmetall 
erhält, aus welchem man aber das Eifen, 
ohne ein anderes Metall zuzufeßen, durch 
Reiben wieder ausfiheiden Fann. 

- - Anm. Das Eifen verbindet fih im Fluffe 
» mit: andern: Metallen, aud dem Wismurhe, 
aber: mit dem Zinfe. gebt foldhes kaum an, weil 
dieſer fo leicht verbrennt. Mit dem Zinne giebt 
es, vor dem DBrennfpiegel, eine philofopbifche 
Wolle, daher Homberg auch glaubte,.daß der 
Zinf eine Mifchung von Eifen und Zinn wäre; 
wenn das Eifen audy nur # ausmacht, fo wird die 
Verſetzung doch vom Magnete gezogen. Das 
Eiſen wird fonftenniche in Verſetzungen gebraucht, 
; 100 nicht vielleicht mit Zinn und Arfenif, da man 
eine, dem Silber ähnliche, Verſetzung erhalten 
ſoll, weiche gleichwol mit.der Zeit anläuft. Der 
Arſenik und das Spiesglas benehmen dem Eifen, 
‚ in gewiſſen Verhältniffen , fein Vermögen, - vom 
Magnete gezogen zu werden, SB 

— | Eifen: 


u 


- 


—⸗ 
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Eiſenerz zu probiren 
8.299. a) Da nicht alle: Eifenerze 
Schwefel, oder Arfenik Halten, fondern eini: 
ge derber Eifenkalch find, fo bedürfen fie auch 
nicht ‚alle geröftet zu-merden. Um zu verfu. 
chen, ob ein Erz Schwefel halte, legt mar 
ein Stück in gelindes Feuer. Wenn es et 
was erhizt ift, nimmt man ed heraus und 
riecht daran; ftinft es nicht nach Schwefel, . 
fo erhizt man es noch ftärfer, und wenn es 
denm noch nicht riecht, ) glüher man es völlig 
Durch, und wenn es dann noch nicht nad) 
Schwefel ſtinkt, fo bedarf es der Nöftung 
nicht, im Falle kein Zink dabei. 

Eifenerze, welche reich an Schwefel 
find, geben feinen Schwefel von fich, wenn 
‚man fie gleich) in ftarfe. Nie bringt, fondern 
müßen gelinde erwärmt werden, Dahingegen 
arme Erze ihren Eleinen Antheil nicht anders, 
als in ftarfen Feuer, fahren laſſen. | 


Alle mit Glimmer gemengte: Eifenerze 
muͤſſen, nach vorgängigem Glühen zwiſchen 
Kohlen, gerdftet werden, wovon fie etwas 
veicher werden. 


‚Hält das Erz Zink, ſo fpürt man oft 
keinen Schwefel, ehe es fein zerrieben in die 
ſtrengſte Hitze gebracht wird. Lin folhes Erz 
3 1 Mn 3 muß 
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muß im Anfange gelinde, aber zulezt gang 


ſtark geröftet werden, denn fonft läßt die Bien. 


de nicht allen Schwefel fahren. Wenn das 
fo verfalchte Erz mit halb fo vielem Kohlen. 
ſtaube verfezt, in einen Tiegel gethan, ein an- 
derer, im Boden durchlöcherter, darauf: vers 
ſchmiert, in die Effe gefegt, wenn es heiß ges 
worden, eine kurze Zeit zugeblafen wird, fo 
brennt erſt der Kohlenftaub, mit einer violet: 
ten Flamme, in ber Defnung, ab und dar: 
nach fängt der Zink an, fich miteiner Hellblaus 
en, ins Grüne fallende, zu zeigen. Wenn 
die Flamme ſich leget, blaͤſet man zu, hoͤrt 
aber auf, wenn fie ſich wieder. zeiget, und 
fährt fo fort, Bis feine Flamme mehr aufitei- 
get. Gewichte legt man nicht auf den Bla: 
febalg, theils, weil es nicht nörhigift, theils, 
weil dann leicht kleine Eiſenkoͤrner zulezt im 
Tiegel zuſammenflieſſen koͤnnten. Wenn 
endlich der Zink verflogen iſt, nimmt man den 
Tiegel Heraus, thut das Erz in einen Scher—⸗ 
ben und verbrennt den Koplenftaub im Pros 
bierofen. 


b) Wenn eine Eifenprobe mit verſchloſ⸗ 
fenem Decktiegel verblafen wird, bedient man 
ſich folgenden Zufages. Gegen ı Theil Erz 
nimmt man 2 Theile ſchwarzen Fluß, 2 Theile 
Weinſteinfluß, 1 Theil zerſtoſſen Glas, 1Th. 
Borax, 


2 
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Borar, + Theil reinen Ruß und-& Theil 
Kohlenſtaub. Iſt das Erz quarzhaltig, fo 
nimmt man außerdem + Theil ungelöfchten 
Sal, welcher ihn verglafet, wenn aber feis 
ne Bergart dabei befindlich iſt, fo frißt der 
Kalch am Erze, oder macht wenigftens die 
Schlacke zaͤhe und iſt ſolchergeſtalt ſchaͤdlich. 

Zu armen Erzen nimmt man weniger 
Ruß und Kohlenſtaub; ſolche beduͤrfen nicht 
ſo viel zur Reducirung und der Ueberfluß bleibt 
ungeſchmolzen. Das Eiſen iſt ſchwer zu re⸗ 
duciren, und daher wird fo viel Brennbares 
erfordert; ſtecken fremde Metalle im Erze, fo 
gehn folhe i in den König ein, denn das Eiſen 
wird zum leichteſten verſchlackt. 


Das Verblaſen wird 5 Minuten ohne, 
10 mit einfachen und 15 bis 20 mit doppelten 
Gewichten, verrichtet, alles nachdem das 
Erz ſchwerfluͤſſig zu ſeyn ſcheint. — 

ı Anm. Hr. Berge, von Swab rüßmee | 
folgenden Satz zu Proben mit verſchloſſenem 
Decktiegel, nemlich gegen einen Centner geroͤſtet 

Erz 2 E. ſchwarzen Fluß, 1 Weinſtein, 1 Sale 
miak, 1.Glasgalle, 3 Borax, 3 Glas, = reis, 
“nen Ruß und 3 Kohlenftaub, und die Bedecfung 
mit Kochſalz. S⸗ viel iſt auch gewiß, obgleich 
ſolcher ſehr zuſammengeſezt zu ſeyn ſcheint, ſo 

habe ich doch damit aus ſehr verſchiedenen Erzen, 

r B. ER Granaten von Weſtanfors, 

Ing Braun⸗ 
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Braumſtein von Nerfe, Eiſenmann, Grünftelt?, 
ſchwarzem anziehbaren Sand von. Mittelländie 
ſchen Meere, ſchiefrigem eifenfarbenen Blutſtein 
von Norberg, Stahlſtein, geſchwefeltem Eiſen⸗ 
erze u, a. m, nicht allein einen König, ſondern 
auch gemeiniglich einen groͤſſern erhalten, als mit 
irgend einem andern Fluſſe. Die Zeit, wie lan⸗ 
ge bei einer verdedften Probe zugeblafen werden 
ſoll, ift das fihmerfte zu beftimmen. Ich habe 
durch Verſuche, welche eigenes Gewerbes darum 
in allen Umftänden, diefen ausgenommen, mög« 
lichftermaaßen übereins angeftellt wurden, ges 
funden, daß ein, 5 Minuten zu furzes Anblas 
ſen oft 15 bis 20 aufs Hundert Unterſchied am 
Könige, aber eben fo viel zu lange fortgeſeztes 
‚ Kaum einen halb fo gtoffen Verluft, ‚ verurfadht. 
Ungleiche Flüffe geben mit einem und eben dem⸗ 
felben Erze mehrere theils ſehr verfchiedene 
Procente. 


c) Zu Proben mit offenen Decktiegeln 


nimmt man gegen einen Theil Erz, 4 Theile 


Bleiglas erlangen. 


Weinſtein, 2 Theile Weinſteinfluß, ı Theil 
Borar, ı Erpftallglas, ı Theil feingeſiebten 
trocknen weißen Kalch und * Theil weiſſen 
Arſenik. 

2 Anm. Der Arſenik ſcheint eigentlich den 
Fluß duͤnne zu machen, ſo daß der Koͤnig Gele⸗ 
| 7* findet, gut zuſammen zu gehen, aber man 
kann daſſelbe eben ſo gut, und ohne einen Irthum 
im Gehalte befuͤrchten zu dürfen, durch ein wenig 


d) Wenn 
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qh Wenn die Eiſenprobe glücklich ge⸗ 
gangen it, fo muß die Schlacke braun und 
glänzend im Bruche ſeyn, wie Geigenharz; 
aber die geringſte Schwaͤrze zeigt an, da 
etwas Eiſen verbrannt iſt. 

3 Anm. Die leichte Verbrennfichfeit deg 
Eihn⸗ macht, daß es ſelten ohne einige Schwar⸗ 
zung der Schlacke, durch daſſelbe, abgeht. Das 
Probekorn muß gut gefloſſen und zuſammenge. 
gangen ſeyn 

e) Erze, welche 50 in Hundert halten, 
werden fuͤr reiche gerechnet; einige halten 90 
im Hundert, ohne vom Magnete gezogen zu 
werden und find folglich nicht die beften. 
Die Sumpferze'geben bald gutes, bald Falt: 
Brüchiges Eifen, mehrentheils das leztere, 
welches doch nicht allegeit vom Erze herrührt, 
fondern vom Grünftein, welcher beim Ver⸗ 
ver zum Fluſſe gebraucht wird. 
4 Anm. Erze, welche unter 30 im Hundert 
"galten, lohnen die Arbeit nicht. 

Herr Eronftedt hat aus ben Schwerfteinen 
(tungitenar) Eifen erhalten, indem er einen 
Eentner, gut geröftet, mit s Centner Kohlenſtaub, 
z Ruß, ı Salmiaf, Eierfchalen, 1 Glas und 

3 Borar verfeze und 13 Stunde in guter Hiße 

verblaſen hat. Er hat nachher gefunden, daß der 

Borax und das fire Saugenfalz diefer Arten lang» 
fam, das ſchmelzbare ns aber ge 

| aufs 
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- auflöfen, welches leztere man daher zum Fluſſe 
‚ nehmen und den Borar weglaſſen muß. , 
Ein armes Eifenerz mit Huͤlfe des Ni: 


ckels zu probiren. 

8.300. Diefes Halbmetall verglafer ſich 
fehr langfam, denn wann es mit 5 Theilen 
Kalch und den zu Eifenproben gewöhnlichen 


“.. 3 


gehalten und vor dem Verbrennen bewahrt. 
Beim Einſetzen der ‘Probe. nimmt man 3 
Theile Nickel, gegen einen Theil Erz, deren 
Gewichte vom Gewichte des Königs abgezos 
gen wird, doch rechnet man 2 aufs Hundert, 
oder ſo viel, als die Verſuche Anlap geben, 
fürs Verbrennen Hinzu. | | 
In Ermangelung des Nicfels kann man 
auch weiffen Arfenif in eben demfelden Ver— 
Hältniffe nehmen, aber dann muß man aud) 
gleiche Theile Kalch Hinzufegen, um ihn zu 
binden und in Eönigifcher Geftalt-ins Eifen zu 
bringen. Wird der. erhaltene König vom 
Magnete gezogen, fo ſteckt + oder weniger 
Arfenik darin, wird er aber nicht gezogen, ſo 
iſt mehr ald +. darin befindlich. 

E Anm. 
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Anm Ich babe dergleichen Verſuche ange 
fielle, die gue gelungen find. Ein Centner fol 
ches Erzes, das fonft höchftens 48% vom Hun« 


‚dert gab, liefert, mit gleidy vielem Nickel ver« 


fezt, 1373 Pfund, weldyes, wenn man 684 als | 
ben Ruͤckſtand von einem Centner deffelben Nis 
dels, wenn folder mit eben dem Fluſſe und eben 


ſo lange im Feuer gehalten wird, abzieht, 683 


- für den Eifengehalt gib. 


J Durch die Kunſt Schwefelkies 


zu bereiten. | 
$. 301. Man legt dünne Eifenbleche in 


einen, in der Eſſe glühenden, Tiegel und trägt, 


wenn fie glühen, nach und nach ein wenig 


Schwefel dazu, bis das Eifen gefättiget wor: 


den iſt. So bald das Eifen in einen Klums 
pen zufammengegangen ift, Doc) ohne flüfjig 
zu feyn, nimmt man den Tiegel heraus, thut 
etwas Schwefel dazu, . damit e8 daran nicht 


k, 


fehlen möge, und ftellt es Hin, damit es von 
ſelbſt kalt werde. J J 


ı Anm. Wenn man weißgluͤhendes Eiſen 
mit Schwefel über einer Schaale mit Waffer be- 
ſtreicht, fo fließt es gleich und wird zu Kies ver« 
wandelt, welchen man in der Schaale ſammlen 
kann. Wenn das Eifen gefchmwefelt, verkalcht 
und reducirt wird, fo verliehee man ohngefehr 30 
vom Hundert, . 


2 Anm. 
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+ 2 Anm. Das‘ Eifen ift eines der unentbehr- 
lichſten Metalle und ſcheint auch von der Natur 
. zum ausgebreiteften, über den ganzen Erdboden, 
vertheilt zu feyn. Es wird, nach feiner verfchies 
denen Beſchaffenheit, zu allerhand Geräthen und 
Werkzeugen, Salzpfannen, Töpfen, Dachplat⸗ 
ten, Näyeln , Ankern und faft unzähligem ſon⸗ 
ſtigen Behufe angewandt. Schweden bat in 
den leztern Jahren an 400 000 Schiffpfunde 
Stangeneiſen im Jahr bereitet, aber bringt es 
nun nicht fo weit, Norwegen giebt an 80 000, 
England an 225000 und Canada ohngefehr 
7000, auffer welchen Rußland, Teutfchland und 
das übrige Europa noch eine anfehnliche Menge 
liefern, welches alles von der Nothwendigkeit dies 
fes Metalles zeuget. Durch groffe Defen erfpart 
man viel Holz, aber das Eifen wird zu feinen 
.. Arbeiten minder tauglich, als in kleinen. 


Vom Zinne. 

F. 302. 1. Dieſes Metall iſt unter den gan⸗ 

zen Metallen das leichteſte und verhaͤlt ſich ge⸗ 

gen das Gold, wie 7321 zu 19636 und gegen 

Waſſer, wie eben diefelbe Zahl zu 1000. 

ı Anm. Die eigentlidye Echwere des Zin 
nes beträgt 7,180 bis 7,400; je leichter, defto 
reiner ift es. . Diefes Metall ift das weiße Blei 
der Alten und von den älteften Zeiten her befannt 

geweſen. Es ift härter als das Blei, aber weir | 
der als das Gold; durchs Hämmern wird es et⸗ 


was hart, wie alle ganze Metalle, und ann dur 
u eine 
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tx eine. Hitze, “welche ed niche zum Fluſſe, aber nahe 
dabei, bringe, wieder gefchmeidig gemacht: were 
‚ben, welches auch vom Bleie gilt. 
4 Iſt es gefchmeidig, aber macht ans 
dere Metalle fprdder, das Eifen ausgenom⸗ 
men, welches, in Verbindung mit dem Zins 
ne;, dehnbarer unter dem Hammer wird, als 
es für fich allein ift. ——— 
2 Anm. Seine Geſchmeidigkeit laͤßt ſich ei⸗ 
nigermaaßen aus den ſogenannten Zinnfolien 
Etanniol) beurtheilen, welche zur ‘Belegung der 
Spiegel gebraucht werden; es weicht hierin dem 
“ Kupfer, aber übergeht das Blei, 
Keines Zinn beſizt kaum einige Schnellfraft, 
“ aber andere Metalle macht der Zufaß deffelben 
klingender, als fie zuvor waren. Ein 7% Zoll 
dicker Zinndrath wird von 495 Pfund zerriffen, 
alſo ift feine Zaͤhigkeit gröffer, als die des Bleies, 
aber viel geringer, als beim Kupfer, Wenn 
man auf das Zinn beißt, ober es bricht, fo knir⸗ 
ref e8, i 
Junker fagt, daß das Zinn, wenn man es 
mit Salpeter verpuffen laffe und reducire, nach⸗ 
her nicht knirre. ee © . 
111. Fließt es, ohne vorher zu glühen, 
und giebt einen, den Lungen fehr fchädlichen, 
Dampf, welcher jedoch) nichts anders zu ſeyn 
fcheint, als das, unter dev, Verkalchung vers 
fliegende, Brennbare, wie das, fo aus gluͤ⸗ 
henden Kohlen aufſteigt, wofern nicht 
| — | m 
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nie dabei befindfich iſt, deſſen Dämpfe dem 
Herzen ſchaͤdlich ſind. 


3 Anm. Es ſließt beim 21 3ten Grade und hat 


| — nicht Hitze genug, um Papier, Haare, 
oder Schießpulver anzuzuͤnden. Vor dem Bren⸗ 


ſpiegel wird es gleich fluͤſſig, gibt einen fadichten 
Rauch, nnd einen weißen Kalch, welcher zu klei⸗ 
nen Fäden, oder Eryftallen, anſchießt. 

‘ Wenn man eine Meiferfpige voll trocknen ges 


| pülverten Kupferfalpeters auf. ein. Stüf Zinn⸗ 


folie legt, ſchnell anfeuchtet und, in aller moͤgli⸗ 
chen Geſchwindigkeit, etwas hart zufammenwia 
delt, fo Brechennach einiger Zeit elaftifche Dame 
pfe aus, das Zinn wird entzünder und läuft fun⸗ 


kend herum, Diefer Verſuch foll in London ers 


funden feyn (*) und ift mir vom Br Babn mite 


getheilet worden, 


IV. Wird es leicht verkalcht un erhält 


dabei eine graugelbe Farbe, aber der Kalch 
laͤßt fih, vor fich allein, nicht fehmeljen, wo 
nicht vor einem Brennfpiegel. _ - 


a 
— 


Anm. Wenn das Zinn im Fluſſe ftebt, 
wird es auf der Oberfläche zu einem graulichten 
Pulver verfalht. Wenn es glüber, fo bat 


Geoffroy bemerft, daß die Kaichhaut hin und 
‘ wieder birftee und Eleine weiffe Flammen durch⸗ 
— laͤßt. Je mehr Brennbares der Kalch verliehre, 
deſto weiffer, und weniger EIER, we er; 


man 


9 Der Erfinder iff Bi #iggins. S. meinen 
Grunde, $, 330. m, 
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«man braucht ihn, Glas zu poliren, Schmeljölas 
2 zu;verfertigen u. ſ. w. Dieſer Kalch kann in 
ſtrengem Feuer, ohne Zuſatz, zu einem rothgel⸗ 

‚ben durchſichtigen Glaſe gebracht werden. 
+ An der freien Luft wird die Farbe des Zinnes 
etwas dunkler, aber weiter wird es nicht ange⸗ 
griffen. A 5 rer Ber 
—V.Wird es von allen Sauren aufgeld« 
fet, vie Salpeterfänre ausgenommen, wel 
che es zu einem weißgelben Kalche zerfrißt: 
5 Anm, ©. $. 87,99, 115, 128, 150, 
159. 
6. 303. Das Zinn verbindet ſich im 
Feuer mit allen Metallen, doch iſt ſolches mit 
dem Nickel und Kobolde noch nicht verſucht 
worden. 

Anm. Das Zinn iſt felten frei vom Arſenik. 

Im Fluſſe geht es, ſowol mit dem Nickel, als 
mit dem Kobolde, leicht zufammen, und gibr, 
mit gleichen Theilen des leztern, eine geſchmeidi⸗ 

ge Berfegung, welches fehr merfwürdigift. Vom 

Queckſilber laffen fich 3 bis 4 Theile leicht, durch 

bloffes Reiben, und mit Hülfe der Wärme wol 

10 Theile, mit demfelben vereinigen; in die Cry⸗ 

falle gehn 4 Theile Dueckfilber, ‚gegen einen Theil 
Zinn, ein. Abgetrieben wird das Quecfilber 

leichter vom Bleie, als vom. Zinne. Diefes 

Metall verbinder ſich mit dem Kupfer, wie zuvor 
„ ($288.) ermähnt worden ift, und wird aufer« 
dem als ein Ueberzug deſſelben gebraucht, fein 

Roſten zu verhindern. Das Verzinnen * 
| | ü ft; 


6 Bar den unedlen ganzen Metallen 
„überhaupt auf zweierlei Art, mit, ‚ober ohne, zu⸗ 


; gefegtes Blei, angeftelle; die lezte Art, mit rei⸗ 


.. nem: Zinne, wird vermittelſt des Salmiaks und 


ohne Schaben bewerkſtelliget, und Sollte allein 


erlaubt ſeyn, denn das Blei wird eben ſo leicht 
angegriffen und ſchadet der Geſundheit eben ſo 


ſehr, als das Kupfer, aber ſehr wenige von un⸗ 


ſern Kupferſchmieden kennen dieſe Weiſe. Das 


Eiſenblech pflegt auch zu gewiſſem Behufe ver⸗ 
zinnt zu werden; man ſcheuert die Platten zu dem 
Ende, beizt fie in ſaurem Kleymwaffer; oder mit 


Salmiak, rein und tunfe fie in geſchmolzen Zinn, 


- pflegt mie Blei 


Alles Zinn, fo zu Geſchirren verarbeitet wird, 
verfezt zu werden. In Schwe⸗ 


- den find dreierlei Werfegungen erlaubt, nemlic) 
vierftempliges, fo blos 3 Theile Blei im Hun⸗ 


dere hält, 3 ftempliges, fo deren 17 haͤlt, beide 


mit 1 aufs Hundert Remedium, und 2 ftemplie 
ges, in welchem das Blei die Hälfte ausmacht, 
‘welches. Tegtere, jedoch blos zu kleinen Flaſchen 


u. d. m. für den gemeinen Mann, angewandt 


wird, In Teutfchland werden. 9 bis 14 aufs 


Hundert an Blei zugefegt. 


Bon dem Verhaͤltniſſe der Verſetzung ſicher 
und bequem urtheilen zu fönnen, würde fehr nüje 
lich feyn, aber die eigenthümliche Schwere ift 


bisher noch das einzige Mittel, fo man dazu ger 


“ brauche, welches jedoch eine Unveränberlichfeit 


3 


der Ausdehnung vorausfezt, und außerdem durch 
eine ungleihe-Schmelzhige unfiher werden Fann. 


Die 
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Die von Hn. Scheffer 1755 angegebene und 

J auf dem Controll· Contoir gebräuchliche ausrech⸗ 
nung beruhet auf folgendem Grunde. Nennt 
man a das Gewicht eines reinen Metalles, b das 
Gewicht eines denſelben Raum einnehmenden 
ſchwereren Metalles, c das Gewicht einer, den⸗ 
ſelben raum einnehmenden, Verſetzung aus bei⸗ 
den vorhergehenden, x den darin eingehenden 
Antheil des — wie y des — Me⸗ 


talles, ſo ftx= — 





b— 
-b und ya De 


im gegenwärtigen Fall nur dag Verhaͤltniß der 
eingehenden Theile im Hundert gefucht. wird, 
ſo bringe man a und h zu Hunderttheilen, fo wird 
c-a 100b * —— 100.4 
b_a ee, 
Ferner, da fi 6 die eigenthümliche Schwere des 
Bleies und Zinns zu einander, wie 23 zu 15. 
- verhält, fo Fann 23 anftart b und 15 füra und 
8 — b — a geſezt werden ‚ da denn endlich 


— b—c 
ZUM AUR und y= — * 187}. 


* Solchergeftalt kann man, wenn das Gewicht, der 
in diefelbe Forme gegoffenen Kugeln, von reinem 
Blei und Zinne, genau bemerft wird, aus dem 

Gewichte der, derfelben Raum ausfüllenden, Vers 
ſetzung den Gehalt im Hundert finden, Herr 

Scheffer hat aud Tabellen ausgerechnet, wel« 
- che, nach dem gegebenen Gewichte der, in ges 
wiſſe Formen gegoſſenen „Kugeln, den reichern, 

oder aͤrmern, Gehalt im Hundert gleich, ohne 
x weitere Rechnung, angeben. 


Do . Zinn: 

















c- 
— 
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Zinngraupen auf Zinn zu probiren. 

$. 304. Gegen einen Theil Erz nimme 
man 2 Theile Weinitein, ı Theil Weinſtew⸗ 
fluß und 3 Theil Geigenharz. Das Derblas 
fen gefchieht mit einem offenen Decktiegel und 
man erhält aus ſolchem Erze gewöhnlich 60 
bis 70 vom Hundert: | En 


ı Anm. Der bier angegebene Fluß des Ber. 
faſſers ift beffer, alsirgend ein anderer, von mir 
bisher verfuchter. Zum glücklichen Erfolge der 
Arbeit wird eine ſchnelle und zureichende Hige er⸗ 
ı fordert, wie aud), daß die Probe zur rechten Zeit 
herausgenommen werde. Mir ift es auf folgen- 
de Art am beten gelungen, Der Centner Erz 
“ wird mit-feinem gehörigen Fluſſe in 3 Theile ges 
theilt und jeder befonders in Papier eingewickelt. 
- Wenn der Tiegel weiß glühet, wird der erfte hin. 
eingetragen und mit einem Deckel bedeckt; wenn 
feine Flamme mehr herausſchlaͤgt, wird der 
zweite und auf eben die Art der dritte, eingetra⸗ 
gen, wozu nicht über 4 Minuten erfordert wers 
ben. Unterdeſſen geht der Blaſebalg eben fort, 
auch nachher, bis die mehrfte Aufwallung ſich 
. gelegt hat, welches bei einem guten ever nicht 
über 5 bis 7 Minuten waͤhrte. 

2 Anm. . Das Zinn ift ein Metall, welches 
zu allerhand. Flaſchen und Gefäßen, zum Ver⸗ 
zinnen, Belegen der. Spiegel und: Elingenden 
Metallverfegungen, angewandt wird; fein Kalch 

‚ wird zum. Schmelsglafe genommen, die Auflö« 
a fung 
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fung des Zinnes zum-mineralifchen Purpur, jur 
Erhoͤhung der Farbe der Cochenille u. ſw. Iween 
Theile Zinn geben mir Queckſilber, Schwefel und 
Salmiak, von jedem ı Theil, in einem: ı Gftün« 
digen Feuer, Muſivgold (aurum mufiuum ); 

Dies. hält 10 ‚Theile: Zinn, gegen 7. Theile 
- Schwefel. E Erz 
In Schweden ift bisher noch Feine Iohnende 
Anzeige auf Zinn gefunden worden ;-aud) anders 
wärts ift diefes Metall felten, aber in England, 
Sachſen, Böhmen, Oftindien und mehrern Ora 

ten, finden ſich anfehnliche Niederlagen davon, 
Drittes Kapitel: . . 

-DBon den Halbmetallem 

a, 30 

De geſchmeidigen werden eigentlich Des 
talle, und die, welche unter dem Ham: 
mer. fpröde befunden: werden, Halbmetalle 
genannt. we 
Anm. Die Halbmetalle fallen gemeiniglich 
ſparſamer vor, als die ganzen, koͤnnen auch, we⸗ 
gen der ermangelnden Geſchmeidigkeit, wicht zu 
ſo manchem Behufe angewandt werden. Im 
Feuer verliehren ſie ihr Brennbares, und gehoͤren 
alſo zu den unedlen, welche ſaͤmtlich darin mit 
einander uͤbereinkommen, daß ſie, nach dem Rei⸗ 
— 803 ben 


Won den Halbinekallen. 


. ben, oder: Ermwärmen;, ‚einen, jedem derſelben ei⸗ 
gerien, Geruch geben’ und zugleich oft einen be⸗ 
fondern Geſchmack führen laffen. Man hat 

ſich ehedem eingebildet, daß die Fluͤchtigkeit 
im Feuer ein wefentliches Merfmaal der: Halb» 
metalle wäre, aber diefes:ift ganz unrichtig, denn 
man finder unter den ganzen Metallen verfchiede- 
ne, welche dampfen, und unter den Halbmetallen 


auch feuerfeſte. 


Vom Wismuth. 
8.306. Dieſes Halbmetall iſt 


J. dem Bleie aͤhnlich genug, aber ſeine 
Farbe faͤllt ins Gelbe und ſeine eigenthuͤmli⸗ 
che Schwere iſt viel geringer. 

.ı Anm. Seine Saenrhümlige Schwere bes 
trägt 9,625 bis 9, 926. - 

AL Sites fehr ſproͤde und glänzend i im 
Bruche, doc) nicht fo ſehr, wie der Spies⸗ 
glaskoͤnig. 

2 Anm. Der Bruch beſteht aus mordent⸗ 
lich gegen einander geſtellten Platten. Der Wis⸗ 
muth iſt weich, hat aber einigen Klang. 

ill. Fließt es leicht und dampft im 

Feuer. 

Anm. Es fließt ehe als das Blei, aber 
ſpaͤter, als das Zinn, und vor dem Gluͤhen, ohn⸗ 
gefehr beim 250ſten Grade. Syn verdeckten Ge—⸗ 
faͤßen wird es aufgetrieben, erfordert aber ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuer, als der — 
| IV, Wird 
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IV. Wird es bald verkalcht und fließt 
darnach zu einer Schlacke, die dem Bleiglaſe 
nicht unaͤhnlich iſt; der Tiegel wird inwendig 
verglaſet, wenn der Wismuth eine halbe 
Stunde im Fluſſe ſteht. Auf der Kapelle 
treibt der Wismuth, wie Blei, und Hinter: 
Täßt mehrentheils ein Fleined Silberforn, denn 
der mehrſte Wismuth iſt Silberhaltig, doch 
in fo geringem Maaße, daß es Die Koſten des 
Abtreibens nicht bezahlt. 

4 Anm. Es dampft im Feuer fäcter, 1, ‚als 

das Blei; der ‚Dampf ift entzuͤndlich. Der 

Kalch liefert eine Mennige, aber eine bieichere, E 
als die gewoͤhnliche. 
Waiſſer und Luft greifen die Oberfläche bes 
Wismuths nicht an, mo nicht in fo weit, daß 
* ihre Farbe, nad) einer langen Zeit, ein wehig 
* ins Purpurrothe fälle, | 
V. Wird es vonder Salpeirfäure | 
und dem —RNX aufgelöfet u 

5 Anm, ©. $. 88, : 199, 118, 129; amd 

I51, 

8.307. Im Fiuſe vereiniget ſich der 
Wismuth mit allen Metallen, den Zinf amd 
Kobold ausgenommen; mit dem Eifen ift der 
Berfuch nicht gemacht. worden. | 

Der Wismuth wird. zur Berfegung des 
Stick: oder Klockenguts gebraucht, wo äber, 
ii man noch nicht vecht; in Schweden ge» 

83x fchieht 
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ſchieht es nicht. Zu Stücken ift er HAN), un⸗ 
tauglich, fünnte aber beim Klockengut viek 
leicht gute Dienfte leiten, doch würde es do⸗ 
von theuer genug werden. 


Anm. Zween Theile Queckſilber verbinden 
ſich leicht mit einem Theile Wismuth; fo viel 
geht auch in die Erpftalle ein. YIeumann bes 

richtet, daß der Quickwismuth dem Eifen auhaͤn⸗ 
ge und nach der Wegdampfung des Queckſubers 
eine Are von Verſilberung mache. Zween Theile 
Wismuth, 1 Theil Blei und s Theil Zinn, ges» 
ben eine merfiürbige Verfegung , welche im fies 
denden Waſſer fließt. Ein Theil Wismuth, 2 
Theile Blei und 2 Theile Zinn, geben ein leichte 
. Flüffiges Schlageloth. Gleiche Theile Wismurh, 
Blei und Zinn, mit ein wenig Quedfilber liefern 
einen, bei gemwiffen Gelegenheiten brauchbaren, 
Stoff, zum Einfprüßen der Blutgefäße; 2 Th. 
Wismuth, ı Th. Zinn, ı Th. Blei und 10 TH. 
Duedfilber geben Spiegelfugeln ; gleiche Theile 
Wismuth, Zinn und Epiesglas find brauchbar, 
Münzen darin abzudruͤcken; gleiche Theile Wis. 
muth, Zinn und Quedfilber geben das Muſiv⸗ 
ſilber (argentum muſiuum). Der Zinf laͤßt 
ſich nicht ohne Schwierigkeit mie dem Wismuthe 
zuſammenſchmelzen; das Zinn und Blei erhalten 
durch das zulezt genannte Metall einen ſtaͤrkern 
Glanz und eine groͤſſere Haͤrte, mit dem Arſenik 
laͤßt es fich nicht vereinigen. 


Big: 


— — 
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Wismuther; zu probiren. 

— 308. Gegen einen Theil geröftet Erg 
nimmt man 2 Theile. ſchwarzen, oder noch 
lieber Weinſteinfſluß · Das Verblafen ger _ 
fchieht ſicherer mit offenem , als verfchloffenen, 
Decktiegel⸗ völlig wie beim Bleiglaſe ($.282.) 

-$309. Im Großen wird der Wismurh 
nur bei Koboldwerken ausgeſchmolzen. Man 


macht ein Holzfeuer über eine Grube, legt 


ungeroͤſtet Kobolderz darauf, das oft mit 
Wismuth durchgeſezt iſt, welcher durch die 
Hitze ausgeſaigert wird. Man pflegt auch 
das Erz in thoͤnerne Roͤhren zu thun, welche 
man erhizt, da denn der. Wismuth heraus: 
fließt und vermittelſt einer Rinne geſammlet 
ug 

Beim Schmelzen des blauen Glafes er: 
Hält man auch die fo genannte Speife am Bor 
den der Glashäfen, oft Wismuthhaltig, der 
Dann daraus gefaigerf werden Fanın. 

Wenn ein Wismürherz im Scheidewaf- 
fer, oder Koͤnigswaſſer, aufgeldfet wird, fo 
flieffen ſchwarze Flocken herum, welche Brenn 
bares find, wenn etwas Schivefel darin be⸗ 
findlich geweſen ift; oft aber. enthält das Erz 
nichts anders, als Arfenif, | 

Anm. Zu Schneeberg in Sachſen wird bie: 


ur asia in Röhren ausgefäigert, welche etwas 
20 4 f chraͤge 
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ſchraͤge in gewoͤlbten Oefen liegen. -Werfchichene, 
und ſogar Hellot, haben den Wismuth und Ro« 
bold mit einander verwechſelt, ob fie fich gleich, 
vor ſich allein, nicht mit einander vereinigen Taf 
ſen; ‚aber in der Speife dient der Nickel oft dazu, 
ſelbige in eine Maſſe zu vereinigen, ;: Das Erz 
enthält ihn zum öfteren gediegen. IE: 
Der Wismuch fälle in: Schweden fehr fpar- 

fam vor. Außer den vorher erwähnten Werfe- 

- gungen, wird er eigentlid zur Schminke ange» 
. wandte. Lemery, der Vater, erhielt fich und 
‚ feine Zamilie viele Jahre, mit der Verfertigung 
des Spanifhen Weißes (Blanc d’ Efpagne 
$. 100.) weldye zu der Zeit-ein Geheimniß war. 


Vom Nidel. 

$. 310. Der Wickel ift ur 
J. ein befonderes Halbmetall, welches 
aus einem Erze erhalten wird, fo man Su 

pfernickel nennt. | 
ı Anm. Der Kupfernickel iſt für eine Mi— 
ſchung, aus Eiſen, Kupfer, Arſenik und Ko⸗ 
bold, gehalten worden, bis Hr. Berghauptmann 
‚ (Bergmäftare) Cronſtedt, nach Anleitung feis 
ner, 1751 befannt gemachten, Verſuche bes 
hauptete, daß er das Erzeines befondern Halb⸗ 
metalles wäre, welches er Rickel nannte und wel⸗ 
ches er von der Befchaffenheit fand, daß es mit 
‚einer grünen ‚Farbe verfalcht ward, oft mit Baum⸗ 
artigen Auswachfungen, daß es dem Glafe eine 


Hyacinth⸗ 
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Hyacinthfarbe mittheilte , in Säuren grün: und 


5 F 


von flüchtigem Laugenſalze blau aufgelöfer ward, 


Seine eigenshümliche Schwere. ift ungleich ges 
nug, zuweilen gebt fie über 8,500, zumeilen ift 


ſie geringer als 7,000.: Der Nickel ift ſchwer 


1 


von allem Schwefel, K obolde und Arfenif zureie 
migen, aber bisher hat man noch gar feine Mittel 


gefunden, ihn von allem Eifen zu befreien,. wo⸗ 
von er oft zähe, geſchmeidig und hoͤchſt ſchwer⸗ 
flüffig wird, Wenn er nicht. vom Magnete ges 
zogen wird, fo bedeutet fold)es nichts anders, als 


daß in foichem Falle Arfenif dabei gegenwärtig 
iſt, welcher es verhindere. Er iſt ziemlich feuer⸗ 


feſt, jedoch in ſtrengem und anhaltendem Feuer 


fluͤchtig. Der Koͤnig wird allezeit vom Mangnete 
gezogen, woferne ihm nicht eine gewiſſe Menge 
Arſenik beigemiſcht iſt, ja zuweilen findet man 


ihn ſelbſt magnetiſch. Seine Farbe iſt weiß, zu 


weilen ein wenig ins Rothe fallend, im Bruce 


ift er gemeiniglicdy Stahlderbe: 


II. Verſchlackt wird er nicht leicht. — 
2Anm. Aus dieſer Urſache kann man ihn, 


bei demProbiren armer Eiſenerze, zuſetzen ($. 300); 
Dieſes Halbmetall laͤßt fein Brennbares jonas 
„fahren und nimme es fehnell wieder an. 


‚101, 117, 130, 142 und ısı. 


F 


Von ben Aufloͤſungen deſſelben S. $: 29, 


$.314... Der Nickel verei: aiget fich nicht 


mit dem Silber, wol aber: mit. dem Eifen, 
———— Kobolde und Arſenik; mit den 


Oo 5 uͤbri⸗ 
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— find noch Feine Verſuche gemocht 


Er. Der Midel läßt ih, außer dem 
Silber, Auedkfilber und Zinf, mit allen Metal 
len vereinigm. Diefes gilt jedoch eigmtlich von 
dem gewöhnlichen Könige, aber nach vollfommes 
> ner Reinigung iſt er, fo wol mit Silber, als mit 
“ dem Zinfe, leicht zu verfegen, i 


Kupfernidel zu proßiren. 

8.312. Der ſchwediſche ift gelblich , Elein- 
Hlanzig und mehrentheils mit weiſſen glanzigen 
Adern eingefprengt,;, welche Eifen und Kobold 
halten, woher auch der König ans dem eritern 
etwas zahe und röhrichte im Bruche wird, 
Der Teutſche Kupfernidel iſt gemeiniglich 
derbe und gelb, einem Kaͤſe nicht unaͤhnlich, 
und halt nicht viel Eiſen, aber zuweilen ct. 
as Silber, welches als ein Eleined Korn 
am Koͤnige anſizt, wenn man ihn ausſchnulzt. 
Je grüuͤner der Kalch beim Roͤſten wird, 
deſto reicher iſt er an Nickel, aber je roͤther, 
deſto Eiſenhaltiger und vom Eiſen iſt er faſt 
nie frei. Im Anfange der Roſtung geht der 
Schwefel und darnach der Arſenik weg, von 
welchem leztern es koͤmmt, daß er ein wenig 
braufet ‚, ſobald er in die Hitze gebracht wird. 

Das geröftete Erz wird mit doppelt fo vies 
lem — und offenem Decktiegel ver⸗ 

blaſen 
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blaſen und. pflegt gegen 50 dom Handert zu 
geben. 
2 Anm:: ! Der alforerfaltene Körig ift wein da⸗ 
von entfernt, daß er rein waͤre, doch kann er 
— duch Verkalchen, mit Kohlenſtaube vom Arſe⸗ 
nik, und durch Verſchlacken vom groͤßten Anthei⸗ 
le dee Kobolds, aber, fo viel man’ weiß, noch 
nicht vom Eifen befreiet werden. Der Ni⸗ 
ckel faͤllt in geringer Menge vor, und wird auch 
nie im Groſſen gebraucht, doch geht etwas da⸗ 
von in das ſo genannte weiſſe Kupfer ein, aus 
welchem in China allerhand kleine Sachen verfer⸗ 
tiget werden. Zum Mahlen in Oel, oder Waſſer, 
wird der Nickelk aich blaß und unanfehnlich, man 
kann ihm aber durd) einen Zufaß von Blau hels 
. fen. Aus dem Ölaserze und kochſal zigem Sil⸗ 
berſalze kann man das Silber, vermittelſt des 
Nickels, niederſchlagen, es fälle aber nicht teche 


sen nieder, 

Vom Arfenif: u 
8.313, 1. Der Arſenikkdnig fließt nicht Kir Ä 
fich allein, fondern immer in Berbindung mit 
andern Metallen. 

ı Anm. Diefes Halbmetall fließt ohnge⸗ 
fehr, bei eben demſelben Grade des Feuers, wie 
das Spiesglas, faßt leicht Feuer, brennt mit ei⸗ 

ner kleinen, matten, hellblauen Flamme und ei⸗ 
nem unangenehmen Knoblauchgeruch, fteige in 
verſchloſſenen Gefäffen metallifch , in offenen aber 
verfalht, auf. Das Halbmetall iſt rücriger, . 

als fein Kal, ne Tine 8 
er 
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: Der König. hat eine. eigenthiimliche Schwete, 
"pie ohngefehr 8,308 beträgt, iſt fehr fpröde, und 
im Bruce mehr.oder weniger, Slätterig, gleiht 
dem Bleie, in Anfehung der Farbe, zum nädı- 
ſten, laͤuft aber. bald pi der Luft, zuerſt gelblich 
. und. darnadı ſchwarz, 
Die Aufloͤſungen "defelben find ſchon $. 90. 
102, 118,132 und 152, ermähnt, 
Zur Vermeidung aller Zweideutigkeit muß 
» man bemerken; daß unter Arſenik allezeit der 
RKoͤnig deffelben verſtanden, ſein Kalch aber durch 
“den Zuſatz weißer, oder auf eine andere Art un⸗ 
terſchieden wird. Daffelbe silt auch vom — | 
de und Spiesglaſe. 


II. Sein Kalch, der weiſe Arſenit 
iſt ein allg meines Gift, verraucht im Feuer, 
ohne zu. flieffen, mir einem Knoblauchsge⸗ 
ruche, wird von Säuren, befonders dem Koͤ⸗ 
nigsivaffer, vom Weingeifte, Delen und als 
ken Fuuͤſſigke eiten, aufgelöjet, vereinigt fich im 
Sen mit dem firen Laugenſalze zu einer im 

Waſſer aufloslichen Maſſe, und wird durch 
gegenwuͤrkende Mittel gefaͤllt. 

2Anm. Hr. Scheele bat entdeckt, daß ber 
weiſſe Arfeni nichts anderes, als eine eigene, 
durch fo viel. Brennbares gebundene ,:. Säure ifl, 
daß fie eine trockne Geſtalt behält: - Sie ift nicht 
ſo flüchtig, wie der Schwefel und ſcheint feinen 
Knoblauchsgeruch von. fi) .zu geben, wo wicht 


mehr Brennbares hinzu koͤmmt. ‚Det, tofe Kalch 
1°, wiege 
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wiegt gemeiniglich 3,750 und, wenn er durch bie 
Hitze zu einer feſten Maſſe, oder einem Glaſe * 
einiget worden iſt, 5, 000. 
Der weiſſe Arſenik iſt auch äufferlich freffend, 
‚und vermuthlich ift es die Sänre vor fich allein. 
noch mehr, weil das Brennbare gewoͤhnlich ver⸗ 
ſuͤßt. Aber, des Brennbaren ungeachtet, wird 
der Kalch von allen fluͤſſigen Stoffen aufgeloͤſet 
‚und verraͤth dadurch feine ſalzige Beſchaffenheit. 
Dirie Fluͤchtigkeit des weiſſen Arſeniks im Feuer 
wird durch Kalch, Thon, auch Kieſel gebunden; 
das fixe Laugenſalz bindet ihn nicht. | 
$. 314. Der weiffe Arfenik verbindet ſich 
im Fener mit allen Metallen, auffer dem 
Queckſilber; mit dem Zinke ift es nicht ver— 
fucht worden, 


Dies wird auf fulgende Art bewerkſtel 
figr: Man nimmt, gegen das Metall, eben. 
fo. vielen weiffen Arfenif und doppelt fo viel 
fires Laugenſalz. Das Laugenſalz und der 
Arſenik werden gepuͤlvert mit einander durch⸗ 
gemengt, in einen Tiegel und darauf das 
Metall gelegt. Man verſchmiert einen offe⸗ 
nen Decktiegel darauf, und blaͤſet in einer Eſſe 
zu, bis das Werk wol fließt, da man es 
kait werden läßt. Alle ſolche Vereinigungen 
werden weiß. und brüchig, aber an der. £uft 
gelb und verliehren ſowol, ihre Farbe als ihren 
Slanz. | 

' Ans 
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Aus Teutſchland werden verfthiedene Ars 
Beiten, als Theeldffel u. a. m., von Kupfer, 
das mit Arſenik verfezt iſt, hereingebracht. 
- Man erhält auch aus Mefling und Zinn eine 
Berfegung, die’ der gedachten gleich fieht. 
Alle mit Arfenif verſezte Metalle find ſchaͤdlich 
und von warmen Feuchtigkeiten oder Speiſen 
in etwas aufzulöfen. | 

Anm. Der Arfenif laͤßt ſich auch mit dem 

Zinfe, aber nicht mit dem Wismuthe, zufam« 

meuſchmelzen. J 


Erze auf weiſſen Arfenif zu probiren. 


8.315. Man findet ihn in Eiſen⸗Kupfer⸗ 
- Silber Blei- und Kobold- Erzen, aber vor 
nemlich in einem eigenen: weißlichen Stiefe, 
. welcher aus Eifen, wenigem Schwefel und, 
den größten Theil ausmachendem, Arfenik 
Befteht. In wie weit das Operment, wel⸗ 
ches blos aus Arfenif und Schwefel beſteht 
und in den Gruben fo, wie man es verkauft, 
gebrochen wird, für ein Arſenik-Erz zu hal⸗ 
ten fey, kann man fo beſtimmt nicht fagen, 
geil der Arfenif nie vom Schwefel, wegen 
der damit verfnüpften Koften und Beſchwer⸗ 
den, gefchieden wird, 
Das Erz wird zu Stücken, wie Nuͤſſe, 
zerſchlagen, in einen Kolben gethan und im 
eine Sandfapelle geftellt, welche man vorfich« 
28 | .. 
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tig erhizt, ſo fteigt weißer Arfenit auf, wel 
cher ſich im obern Theile anſezt, aber zulezt 
ſteigt, bei verſtaͤrktem Feuer, der Schwefel 
mit in die Hoͤhe, wodurch ein Rauſchgelb ent⸗ 
ſtehet, und dann muß man mit dem Feuern 
gleich aufhoͤren und, wenn der Kolben kalt 
geworden iſt, den Arſenikkalch ſammlen und 


4,4 > ’ “2 


wiegen. 


- Den weiflen Arfenif zu reduciren: 
9316, a) Man erhält einen reinen 
König, wenn die Sublimirung mit zuge⸗ 
feztem firen Laugenſalze und. Brennbarem, 
oder am liebiten Indigo, oder getrockneten 
Blute, angefteller wird. —— 
Anm. Nach des Hn. Bergr. Brandt 
Vorſchrift ſoll man mit Del einen Teig daraus 
.. machen, welcher bei zunehmender Hiße verbren⸗ 
. net und, durch feine Kohle, Brennbares zur Re⸗ 
duecirung liefert. Der König, welcher zum erften 
‚ Male auffteigt, wird gerne etwas rufjig und durch 
 nochmaliges Sublimiren, mit zugefezter weniger 
Pottaſche, gereiniger. a | 
Man Fann auch durch Schmelzen einen König 
erhalten, wenn man einen Theil meiffen Arfenif 
‚ mit 2 Theilen teuefcher weicher Seife und 2 Theis 
« Ten Portafche fchnell ſchmilzt und ausgießt. Hie⸗ 
bei verfliege jedoch der mehrefte Arfenif und ein 
Theil deſſelben vereinigen. fih mit dem Laugen⸗ 


ſalze. | 
— b) Den 


— 
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by) Den eiſenhaltigen Arſenikkoͤnig (Re- 
gulus arſenici martialis) erhaͤlt man, wenn 
man, gegen einen Theil Eiſenfeilſpaͤne, 2 
Theile Arjenif und 2 Theile ſchwarzen Fluß 
nimt, folches in einem Ziegel ſchmilzt und ir 
einen Gießpuckel ausgießt. Zu 


Durch die Kunſt Operment, oder. -, 
Raufchgelb, zu bereiten. 

$. 317. Der Schwefel und Arfenif faf 
fen fich durch Sublimiren leicht mit einander 
vereinigen, in welchem Berhältniffe man fie 
auch mit einander verfezt. Nimmt man ı 
Theil Schwefel. gegen 3 Theile weiſſen Arfes 
nie und fublimirt folche in einem. offenen glä« 
fernen Kolben, bis er am Boden glürher, fo 
findet man, daß fich ein ordentliches Rauſch⸗ 
gelb angelegt hat, welches deito heller von 
Farbe ift, je höher es ſizt. Je gröffer das 
Berhältniß des Arfenifs iſt, defto ſtaͤrkere 
Hitze wird erfordert, und je öfter man vie 
Verſetzung von neuem fublimirt, defto roͤthe⸗ 
ren Sublimat erhält man, en: 
Das gewachſene Kaufchgelb wird mine 
raliſcher Sandaraf, und Realgar, genannt, 
welches legte Wort jedoch überhaupt für eine 
jede natürliche Miſchung des Schwefels und 
Arſeniks gebraucht wird, fie mag gelb, oder 
roth, ſeyn. Ä 
— * Man 
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Man koͤnnte glauben, das der fluͤchtige 
rfenif in einem offenen Gefaͤſſe verfloͤge, 
aber der Schwefel haͤlt ihn zuruͤck, jedoch wird 
zur Auftreibung keine Gluͤhhitze erfordert. 


Am Boden des Kolben findet man Unrei⸗ 
nigkeiten, von den zum Einſatze gebrauchten 
Stoffen, und einen kleinen Theil derſelben, 
der nicht mit aufgerieben iſt; zerreibt man das 
Zuruͤckbleibſel ſo erhaͤlt es eine Ziegelfarbe. 

Anm. Ein Theil Schwefel und 5 Theile 
weiffen Arfenif g: ben Rauſchgelb/ — 
oder rothen Arſenik, wie es auch genannt wird, 
nimmt man aber noch einmal ſo vielen weiffen 

Arſenik, fo wird der Sublimat gelb, oder ein 
| Dperment. 

Gteiche Theile weiffen Arfeni, voßes Spies. 
glas und Schwefel, geben, gut verdedt zuſam⸗ 
mengeſchmolzen, eine rothbraune glaͤnzende Maſ⸗ 
ſe, welche Lapis de Tribus oder Lapis Pyrmeſon 
genannt wird, aus welchem einige Chemiſten. viel 
Weſens gemacht haben. | 

Die eigenthümlicye Schwere des rothen Arſe⸗ 
nits beträgt 3,223, aber die des Operments 3 ‚313. 


$ 318. Aus dem Öperment wird:die- 


ſympathetiſche Dinte bereitet, indem es 
mit eben fo vielem gebranntem Kalch, unter 


Heftändigem Umrühren, im Waſſer gekocht 
und diefes darnach durchgeſeihet wid. 


Pp Wenn 
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Kenn man darnach mit einer Elaren Aufz 
loͤſung von angefchoffenem Bleizucker etwas 
fihreibt, fo erhält man eine Schrift, welde 
trocken nicht zu fehen ift, aber von den Dim 
ſten der zubereiteten ſympathetiſchen Dinte ei⸗ 
ne dunkelbraune beſtaͤndige Farbe erhaͤlt. Die 
Duͤnſte ſind ſo durchdringend, daß, wenn | 
man zween bis drei Bücher Papier zwiſchen 
die Schrift und ein, mitfpmpathetifcher Dinte 
durchgezogenes, graues Papier legt, erftere 
doch fichtbar und deutlich wird. 


Die Auflöfung des Operments muß beim 
Gebrauche warm ſeyn, fonft thut fieihre Wuͤr⸗ 
kung nicht; man kann folche lange gebrauchen. 
Anm. Diefe Dinte wird auch die Flüffigfeie 
zur Weinprobe (Liquor vini probatorius) ges 
nannt, meil fie das Blei entdeckt, wenn foldyes 
in Weinen enthalten if. Wenn Weine faueer 
. werden, fo ift noch) fein. Stoff befanne, welcher 
ihnen die Säure, ohne Veränderung ihres Ge⸗ 

ſchmacks und ihrer Farbe benehmen £önne, als 
.: Das Blei, die Ölötte, oder andere DBleibereis 
tungen, aber diefe machen den Wein Höchft ſchaͤd⸗ 
ih. Die Stüffigfeie zur Weinprobe ift nichts an⸗ 
ders, als eine Aufloͤſung einer Kalchleber: fo 
bald diefe in einen Wein getröpfele wird, fo er- 
folge allemal eine Faͤllung, ift aber Blei darin 
befindlich, fo falle der Niederfchlag dunfel, oder 
ſchwarz, aus. Die falzige Schwefelleber leiſtet 

ia Be PEN | 
* Das 


* 
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Das Operment koͤmmt auch zu bem bekannten 
Enthaarungsmittel (Pfilothrum oder Depilato- 
rium) melches in der Türfei fo ſtark gebrauche 
wird, deffen übrige Beftandrheile gebrannter 
Kaͤlch, ftarke Lauge von gebrannten Bohnenften« 
geln, Schwefel, Salpeter, Schmertelmurzel 
. und Spiföl, find. Eine gute Seifenfiederlauge 
leiftet wahrfcheinlicher Weife denfelben Dienft. 
$. 319. Deſtillirt man Operment mit 
aͤtzendem Queckſilberſublimate, fo erhält man 
eine Arfenifbutter (butyrum arfenici), die 
eben fo leichtfluͤſſig, als die gewöhnliche, iſt; 
der Schwefel macht, mit dem Queckſilber, 
einen Zinnober. — 
Anm. Man kann auch eine Arſenikbutter er⸗ 
halten, wenn man weiſſen Arſenik, Kochſalz und 
gebrannten Vitriol, zuſammen deſtillirt. Den 
aͤtzenden Queckſilberſublimat kann der weiſſe Arſe— 
nik nicht zerlegen, wol aber der Arſenikkoͤnig, 
welcher dem Queckſilberkalche ſein Brennbares 
uͤberlaͤßt und ſich fodann mie der Salzfäure ver- 
binde, u a 


Dom Kobolde. 

9320, Der Kobold ift ein befonderes 

Halbmetal, | Ä | 
| Anm. Bergr. Brandt hat diefes 1735 
zuerſt bewiefen, und es ift etwas befonders, daß 
Lehmann, weldyer 1761 ſchrieb und mit der 
Geſchichte des Koboldes bis auf den Plinius, ja 
Pp 2 bis 
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bis zur Secterlehre, zuruͤckgeht, feiner nicht er⸗ 
waͤhnt. 
Seine eigenthuͤmliche Schwere Beträge ohnge· 
fähr 7,700, feine Farbe iſt graublau und matt, 
und wird an der $uft etwas dunfler; ſonſt ift 
er Flingend, bruͤchig, im ‘Bruce feinförnig, beis 
nahe Stahlderb, gleicht der Härte nach ohnge⸗ 
fehr dem Spiesglasfönige, fließt nach dem Gluͤ⸗ 
ben ohngefehr in eben der Hige, als das Silber, 
dampft und brenne nicht, wird zu einem ſchwar⸗ 
zen Kalche verfalcht und, ſcheint im Anfange et» 
was zufammen zu baden, und wie Eu 
zu glühen. 
Von den Auflöfungen beffelben ift $. 91, 103, 
119, 132, 137, 141 und 153 geredet worden, 


$. 321, Der Kobold vereinigt fich im 
Fluffe mit dem Kupfer, Eifen, Nickel und 
Arfenif, aber nicht mit dem Silber und Wis: 
muthe; mit der Platina, dem Bleie, Zinne, 
Spiesglafe, Zinfe und Dueckfilder, iſt es 
nicht verfucht worden. Kobold und Arfenif 
geben beim Zufammenfchmelzen eine blaue 
Flamme. 


Anm. bie Platine, das Zinn und das 
Spiesglas, laffen fi) mit dem Kobolde vereint» 
gen, aber nicht das Queckſilber, noch das Blei, 

. und fchwerlich der Zinf. Wenn der Kobold von’ 
allem Arfenif befreierift, fo gibt er mit dem Eiſen 
eine abe und ll Verfegung. 


J 0 Kobold 
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Kobolderz auf Smalte zu probiren. 
F. 322. Auf einen Theil geröftet Ko⸗ 

bolderz nimmt man 3 Theile gereinigte Port: 
afche und 5 Theile gefehlemmten Siefel. Die 
SPottafche, als die leichtefte, thut man zuerft 
in den Tiegel, darnad) den Siefel, und oben 
auf das Erz, rührt dann alles im Tiegel wol 
durch und verklebt einen verfchloffenen Tiegel 
darauf. Das Berblafen gefchieht 5 Minuten 
ohne und 25 mit aufgelegten Gewichten. 
Den. herausgenommenen Tiegel tunft man 
gleich in Waffer, wovon das Glas reißt und 
fich Teichter von den Wänden des Tiegels 
trennt: es muß ganz Dunkelblau feyn- 


- Die Smalte zu fchlemmen. 

$.323 a) Man reibt das Glas, mit 
ein wenig Waffer, in einem gläfernen Mör« 
fer fein, fuͤllt folchen dann. mit Waſſer an, 
ruͤhrt das zerriebene mit der Keule um und 
hellt, fobald ſich das gröbere gefezt hat, das 
dünne in ein Glas ab, wofelbft fich ein ſchwach 
gefärdtes. Pulver niederfezt, welches Eichel 
genannt und unter der Benennung des Staͤr⸗ 
£eblauen (blä ftärkelfe) verkauft wird. 

b) Man gießt friſches Waſſer in den 
Moͤrſer, reibt es wieder eine Zeitlang und 
sieht es, wenn ſich das groͤbſte geſezt hat, in 

Pp3 ein 
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ein anderes Glas eben ab, fo erhält man einen 
etwas dunflern Efchel. Auf eben diefelbe Art 
fährt man fort, bis alles übergegangen iſt. 
Was nad) den beiden Arten Efchel folgt, ift 
ganz dunkelblau und wird Blaufarbe (cour 
leur) genannt; je dunkler und feiner diefe iſt, 
deſto ſchoͤner, begehrlicher und theurer iſt ſie. 
Je laͤnger man es reibt, deſto heller faͤllt die 


Farbe aus, die Kunſt beſteht alſo darin, daß 


man harte Steine zu erhalten ſuche, welche 
das Glas fihnell zum, feiniten Pulver bringen, 
wobei die Farbe befjer erhalten wird. Die 
Holländer verftehen foldyes zum beften; fie 
Faufen die Smalte von den Koboldhütten in 
Teutſchland, oderrandermwärts, wo folche zum 
fchönften ausfällt, mahlen fie fein und ver- 
Faufen fieden Ehinefern, welchefie, unter dem 
Nahmen Indigo, zur range vn Pr” 
celland gebrauchen. 


Im Handel wird die Guͤte dieſer Zarbe 
mir F ausgedrückt, nemlich mit je mehrern 
fie bezeichnet ift, deſto feiner iſt ſe. Auf ver 
Probe merft man an, mit wie vielen Sanden 
die Farbe bereitet ift und legt eine Probe der 
Farbe ſelbſt dabei. Unter Sanden verſteht 
man die zugeſezten Theile Kieſel. Die Pott⸗ 
aſche wird nicht gerechnet, weil man von der: 
ſelben allegeit halb fo viel nimmt, ald das 
n Kobold: 
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Kobolderz und der Kiefel zufammen ausma- 
chen. - .Sofchergefalt Bedeutet FFFC. von 3 
Sanden (af 3 fander), die beite Farbe, 
wozu 3 Theile Kiefel genommen find, FFC 
von 3 Sanden ift etwas ſchwaͤcher, und FC 
von 3 Sander die ſhlechteſte. Eben ſo 
bezeichnet man den Eſchel, z. B. FFE von 
3 Sanden, und FEovon i Saiıden | 


Iſt das Erz arm, ſo begnuͤgt man fich mit 
2 Theilen Kieſel, dahingegen aber leidet das 
reichte 4 oder mehrere Theile,- welches auf 
der. Probe bemerkt wird. Auf den Faffern 
im Handel bezeichnet man blos die nieht 
der Farbe mit FFFC u. w. | 


Wenn Eifen ins Glas geht, ſo wird es 
dunkler, welches man groſſentheils verhüten 
kann, wenn man das Erz zum Spurſtein 
ſchmilzt, da der groͤßte Theil des Eiſens, in 
Ermangelung des Schwefels, verſchlackt wird 
($. 325. b). Ein wenig Eiſen ſchadet nicht, 
beſonders wenn ſeine Farbe im iu verjagt 
wird. | 


Kobolderz auf den König zu probiren. 
$. 324. Man röftet das Erz behutſam, 
nach Verhaͤltniß der Menge Schwefel und 
Arſenik, welche man darin findet. Sodann 
verbläfee man ı Theil Erz mit 2 Theilen 
PP 4 Wein: 
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Weinſteinfluß und offenem Decktiegel. Rei⸗ 
che Erze geben 50 bis 60 vom Huudert. 


Den König vom Eifen zu reinigen. 
$. 325. Diefe beiden Metalle find ſchwer 
von einander zu fibeiden, daher auch der Ko— 
boldkoͤnig mehrentheils vom Magnete gezo⸗ 
gen wird; doch läßt es ſich tuun | 
a) wenn man den Koͤnig, wie Kupfer, 
mit Borar auf einem Scherben fo lange gaar 
macht, Bid er nicht mehr vom Magnete ge: 
zogen wird, aber dann verliehrt man zugleich) 
viel mit dem verfchlackten Eifen. 
ı Anm. Eine Berfegung, von einem Theil 
Eifen, mit 3 Theilen Kobold, wird vom Ma 
gnete gezogen. | 


b) Wenn man ihn mit Schwefel zum 
Spurfteine ſchmilzt, von folhem die eine 
Halfte vollfommen und die andere gar nicht 
röfter, und dann beide sufammenfchmäzt, da 
dann der Kobold, wegen feiner ſtaͤrkern Ans 
ziehung zum Schwefel, den zuriickgebliebenen 
zu fich nimmt und das, deſſelben beraubte, 
Eiſen mit dem zugeſezten Borax in die Schla- 
ce geht. Den neuen Spurftein röfter man 
volltändig und ſchmilzt ihn zum Könige, und 
wiederholt, wenn dieſer noch gegogen wird, 
das Schmelzen zum Spurftein. Könnte 

| | man 
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man die Roͤſtung ſo genau abpaſſen daß blos 
der Schwefel fuͤr den Kobold zuruͤckbliebe, ſo 
“wäre die Abſicht bald erreich. 

Sonft kann es wol möglich feyn, daß der 
Kobold felbft vom Magnete gezogen wird und 
. alfo der, welcher nicht gezogen wird j Arfenif 
haͤlt, welcher auch vecht ſchwer zu verjagen iſt, 
Da er feuerfeft ift, fo bald er etwas hat, wor⸗ 
an er ſich haͤngen kann. Solchergeſtalt wuͤr⸗ 
de man das Eiſen vom Arſenik befreien koͤn⸗ 
hen, wenn man es erſtlich verfchlackte, und 
darnach reducirte. 

Einige haben den Kobold fuͤr eine Mi- 
ſchung aus Eifen, Kupfer und Arſenik gehal- 
ten, welche blaues Glas follte geben fünnen, 
aber fie haben fo wenig das Verhältniß ange 
geben, als fich folches finden läßt, weil der 
Kobold ein befonderes Halbmetallift. Leber» 
dem hat fein Ölas der ganzen Metalle eine im 
Feuer beftändige Farbe, wie das Glas des 
Kobolds. 
2 Anm. Der Kobold ift ein Halbmetall, 
das befonders wegen der Eigenfchaft fehr gefucht 
" wird, welche der Kalch deffelben beſizt, das Glas 
nicht allein hoch, ſondern auch im Feuer beſtaͤn⸗ 
dig, zu faͤrben. Sachſen treibt hiemit einen ſehr 
eintraͤglichen Handel, 
In Schweden findet man welchen zu Los, Tu⸗ 
naberg und an wenigen andern Orten. 


Pp5 Dom 
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Dom Zinfe. 

$. 326. Der Zink wird zu Goslar, in 
Cornwallis und ein wenig davon in Schwe 
den, im Tuna Sirchfpiele, zu gute gemacht; 
auch wird welcher aus China, unter dem - 
Nahmen Tutanego, gebracht. 

Alle Blende (blende und roödſlag) halt 
Zink. 

Er iſt I. bruchig. 

ı Ann. Der Zinfläßt ſich unter dem Ham 
mer nicht fein pülvern, fondern die Fleinern Theile 
werden zu fleinen Schuppen ausgedehnt; er ift 
alfo ein Mittelding zwifchen den ganzen und hal⸗ 
ben Metallen. Der Zinf, welcher mit Kohlen. 
ſtaube deſtillirt worden iſt, Täße ſi ich ziemlich duͤn⸗ 
ne ſchlagen. 

Seine igenthumliche Schwere iſt verſchieden; 
der Goslarſche wiegt 7,065 bis 7,215, aber der 
Hftindifhe 7,212 bis 7,240. Der Farbe nad) 
iſt er weiß, ins Blaue fallend, beinahe wie das 
Blei. Beim Bredyen fnirrt er, wie Zinn. 

II. Brennt er im euer, mit einer fchd- 
nen blaugrünen Slamme und wird Dabei ver- 
kalcht. Der Kal) erhält die Benennung der 
Ziakblumen (flores zinci), iſt ſehr feuerbe- 
ſtaͤndig und ſo ſtrengfluͤſſig, daß er durch Zu⸗ 
ſaͤtze ſchwer zu verſchlacken iſt, aber die Tutie, 
welche auch nichts anders, als ein Zinkkalch 
iſ, ſteht im Glasſatze feſt und gibt ihm eine 
undurch⸗ 


\ 
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undurchſichtige brandgelbe Farbe. Die Blu⸗ 
men ſind gut wieder ſchwache Augen, beſitzen 
eine Kraft, Geſchwuͤre zu trocknen und zu 
heilen und brechen die Saͤure; ſo auch der 
Galmei. 


Geſchwefelte Zinkerze brennen nicht che 
im Feuer, als wenn ber ER — 
Roͤſten verjagt if, . 


Will man wiſſen, ob ein Mineral: Zink 
haͤlt, ſo kann man ſolches leicht erfahren, wenn 
man es roͤſtet, mit Kohlenſtaub in einen Tie⸗ 


gel packt, einen offenen Decktiegel darauf 


verklebet und ihn ins Feuer ſezt, denn wenn 
Zink darin befindlich iſt, ſo zeigt fich in kurzer 
Zeit eine blaue Flamme. Das Rammels—⸗ 
bergifche Erz ift braun und fehr ſchwer, und 
wird darum Braunes Bleierz genannt. 


Anm. Der Zinf fließt beim 370 ften Gras 
de der Hiße, folglich fpäter, als das Blei, aber 
ehe , als das Spiesglas. Go bald die Hiße dag 
Gluͤhen übergeht, faßt dies Metall in freier Luft 
Feuer, wird verfalcht und wächft, mie eine weiffe 
Wolle, aus, aber in verfchloffenen Gefäffen fteige 
es, bei einer geringern Hige, als der Wismurh 
und Spiesylasfönig, inmetallifchen Dämpfen auf. 


Bon den Auflöfungen des Zinf ift F. 93, 105, 
122, 134, 142, 155 und 162 geredet worden, 


§. 327. 


604 Don den Halbmetallen. e 
6.327. Der Zink verbindet: fih mit als 
len Metallen, das Eifen, Blei und den Wii 
muth, ausgenommen; mit dem Sobolde, Ni— 
edel und Arſenik, iſt folches nicht verfucht 
worden, | F 
Mit, dem Kupfer vereinigt er ſich in vers 
fehiedenen; Verhaͤltniſſen und erhält darnach 
verfchiedene Benennungen, nemlih Mefling, 
Pinſchback, Tomback, Prinz Roberts Me: 
tall u. a.m. und iſt mehr, oder weniger ſproͤ⸗ 
de, oder gefchmeidig, geld oder roth. 


Das mehrfte, fo das Kupfer annehmen 
Fann, ift 89 im Hundert, dann if es geſaͤt⸗ 
tigt und fann in der Hiße, worin der Zinf 
brennt, niche mehr bei fich behalten. Diele 
Verſetzung ijt fpröde, mweiß, fallt im frifchen 
Bruche ein wenig ins Roͤthliche, läuft aber 
an der Euft bald mit einer Goldfarbe an, wel. 
che man ihr jedoch durch bloſſes hartes Rei—⸗ 
ben mit einem Lappen zum Theil benehmen 
kann. Hieraus werden verfchiedene Arbeiten 
gegoffen, denn Hammern laßt fie fich nicht. 
| Wenn der Zink nur 5 bis 6 im Hundert, 
gegen das Kupfer, ausmacht, fo gleicht die 
Berfegung dem, mit Kupfer befchickten, 20 
bis 21 farathigen verarbeiteten Golde; dieſe 
Verſetzung ift, von allen, die fehönfte und 

ohngefehr fo gefehmeidig, als Kupfer. u 
we | Das 
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Das Kupfer, welches zu folchen Verſe⸗ 
Bungen angewandt wird, muß vom Schwe⸗ 
fel frei ſeyn, ſonſt behaͤlt es keinen Glanz, 
ſondern wird ſchwarz, wenn es mit den Haͤn— 
den angegriffen wird, oder Feuchtigkeit darz 
an koͤmmt. Der Goslarſche Zink iſt, weil 
er reiner iſt, hiezu auch beſſer, als der Chis 
neſiſche. 


Die Verſetzung wird auf die Art bewerk⸗ 
ftelliget, daß man friſch gaar gemachtes bruͤ⸗ 
chiges Kupfer in einem Tiegel durch Kohlen 
niederſchmilzt ($. 294. 0), wenn ſolches nie⸗ 
dergefloſſen iſt, die Kohlen mit einem Hand⸗ 
blaſebalge abblaͤſet, den Zink zuſezt, in einem 
andern Tiegel geſchmolzenes Kochſalz daruͤber 
gießt, und dann zublaͤſet, bis das Werk ge— 
ſchmolzen iſt, da man den Tiegel herausnimmt. 
Einiges Abbrennen des Zinkes muß man ‚alles 
zeit erwarten. 

Verquickt wird der Zink leicht, wie beim 
Queckſilber ſchon erwahnt worden if. - 


Anm. Der Zinf liefert mit dem Kupfer eis 
ne, mehr oder weniger, gelbe Verſetzung, wel⸗ 
che man mit feinem andern Metalle daraus er⸗ 
hält. Die gelbe Farbe ſcheint von feiner Ver⸗ 
duͤnnung der Roͤthe des Kupfers herzuruͤhren, 

denn aledann müßte das Eilber daffelbe, wie 
"der Zinf, ausrichten, aber Fein anderes Metall 
verurſacht foldye ven Farbe, wo nicht dos Zinn, 
5 Geof⸗ 
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Geoffroy gibt gleiche Theile Kupfer und Zink 
mit Eiſen für die Verſetzung an, welche den 
Golde, in Anſehung der Farbe, zum naͤchſten 
koͤmmt; aber ſie wird ſproͤde; Hr. Lewis hat ge⸗ 

funden, daß ro Theile Kupfer, 8 Theile Zink 

und ı Theil Eifen eine Dichtere, härtere und dem . 
Golde aͤhnlichere, Verfegung geben, Diefe mird 
Pinſchback, oder Similor, genannt, Bisher 

hat man noch feine Berfeßung gefunden, welche 
nicht, wenn fie dem Golde aud) nod) fo äbntich 

ſah, auf dem Probierfieine bieicher ausgefehen 
hätte. Der Tomback iſt geſchmeidig und gelbrorh, 
aber das Prinz Roberts oder Bronze Metall 
iſt fprdde und foll obngefehr 16 Theile Zinf im 
Hundert enthalten, da fonft bis'5 dem Kupfer 
die Dehnbarfeit nicht: ganz benehmen. Der fos 
- genannte weiffe Tombak hält Arfenif. Das 

Mannheimer Gold ift ein vergoldeter Simi⸗ 
lor. 

Weann der Zink mit dem Queckſilber anſchieſſen 
ſoll, werden 25 Theil vom leztern, gegen einen 
. Theil vom erftern, erfordert. Der Zinf vereinigt 
fih kaum in Maffen mit dem Eifen, doc, kann 
man diefes, wie Hr. Malouin 1742 entdedt 
bat, mit demfelben überziehen, da er eben bie 
| Dienfte, als die Verzinnung, leiſtet. 


Zinkblumen zu bereiten. 


9.328. Man thut Zink in einen Tiegel, 
über welchen man einen andern ganzen ver. 
kehrt ah, ohne die Fuge zu verkleben, und 

ihn 


* 
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ihn denn in die Eſſe ſezt. So bald der Zink 
fließt, ſteigt eine weiſſe Wolle (jun) auf, 
die in Anfehung ihres Zufammenhangs dem 
Spinnengewebe gleicht. : Nach einiger ‚Zeit 
nimmt man den Decktiegel.ab und ſammlet 
die. Slumen ſowol aus dem obern, als aus 
dem untern, Tiegel zufammen; was noch nicht 
aufgeftiegen ift, wird auf eben die Art behan- 


. u“ 


delt, fo lange etwas zurück ift, 


Die Blumen kann man zulest brennen; 
um ficher zu ſeyn, daß alles Metalliſche abges 
ſondert fey. EHER —— 
Anm. Dieſe Blumen werden auch Pom- 
pholix, Nihilum album (weißer Nicht) und 
vor Reſpur Jaſons goldene Kette genannt, wel⸗ 
che von Feuerſpeienden Ochſen bewahrt ward, ans 
dere alchemiftifche Benennungen zu geſchweigen. 
Durchs Verfalhen wird der Zinf um 7; ſchwe⸗ 
ver. Der Kald) ift feuerfeft, wird vor dem 
Blaſerohr gelb, aber unter dem Erkalten wies 
ber weiß; er läßt ſich zu einem gelbbraunen Glaſe 
ſchmelzen und mit brennbaren Stoffen reduriren. 
Meſſing zu einem Ölasfage gefezt, gibt den 
- Avanturin» Fluß. a 


Meſſing zu bereiten. 
9 —. 329. a) Hiezu muß das Zinkerz erft- 
lich gut geröftet werden und fordert, zur völlie 


‚sen Verjagung der Schwefelfäure, ein —* 
3° | en⸗ 


“⸗ 


pfer, und fo weiter, bis alles Kupfer einge- 


J ar 
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ſtrenges Feuer. Galmei nennt man eigent- 


lich ein durch die Natur, oder Kunſt, ver- 
kalchtes Zinkerz. Die Blende ift übrigens 


feichter zu vöften, wenn fie an der Luft ver- 


wittert ift, als ganz frifche. 

Die Tutie, oder Ofengalmeie, famm- 
{et man zu Goslar in Menge an der inwendi⸗ 
gen Seite und dem Obern Theil der Bruft der 
Schmelzöfen. Dies ift eine Anhaufung von 
Zinfolumen, welche beim Ausbrechen auf die 
Schlacenhalden geworfen und durch die Ver⸗ 
witterung immer brauchbarer für ihre Meb 
finghürte wird, je laͤnger fie liegt, denn dem 


frifchen Ofenbruche ſcheint etwas Schwefel 


dampf anzuhaͤngen. 

by) Das Kupfer, welches hiezu ange: 
wandt werden‘ ſoll, wird duͤnne ausgehäms 
mert und in kleine Vierecke zerſchnitten, Das 
mit es viel beſſer angegriffen werde. 
) Gegen einen Theil Kupfer wiegt 
man 13 Theile feines Kohlengeſtuͤbe und 13 


CTheile Galmei ab. Leztere mengt man durch 


und feuchter fie an, damit das Erz, vermöge 
feiner Schwere, nicht fo leicht durchſinke und 
fih trenne. Die Miſchung packt man in ei⸗ 
nen Ziegel, legt das Kupfer darauf, denn 
eine duͤnne Lage Kohlenſtaub, twieder Kur 


ſezt 
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ſezt iR Darnach füllt man den Tiegel beis 
nahe voll Kohlenftaub und verflebt.einen ans 
bern Tiegel darauf, der im Boden ein rundes 
£och, wie einen Gänfefiel, hat. 

d) Hieranf feuchter: man den ‚Ziegel 
en, ſtellt ihn in-einen gut angeheizten Minds 
ofen, legt einige todte: Kohlen zunaͤchſt um 
denſelben und feuert dann zu. 

ı Anm. Man kann dieſe * auch bequem 
in der &fe verrichten. - . 


e) Wenn der Tiegel durchgefeijt ift, ſo 


brennt zuerft der Kohlenftaub, und darnach | 


zeigt fic) in der Defnung eine blaue und grün- 
lichte Flamme; wenn diefe anfängt fich zu 
legen, fo ſteckt man eine eiferne Ruthe durch 
Das Loch des Tiegels, welche, wenn fie durch 
ihr eigenes Gewicht: leicht zu Boden fallt, zu 
erkennen gibt, Daß Das Gut geſchmolzen iſt, 
welches man auch tuͤchtig umruͤhrt, damit 
das Korn zuſammen gehe. Fuͤhlt man, daß 
die Ruthe einen Wiederſtand findet, ſo läßt 
man die Probe im Feuer ftehn, bis folcher.ge= 
hoben ift, 

) So bald das Gut mol geſchmolzen 
iſt, nimmt man den Tiegel heraus, damit 
nichts verbrenne, ſtellt ihn auf die Platte, 
worauf man gelinde klopft, und dann kalt 


werden I aͤßt. | 
RD Hl 


8 rn in 
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g) Hält der Galmei unter 30 im Auit« 
dert, ſo iſt er untauglih, wo man ihn niche 
mit einem viel reichern verſezt. 

h) Der Meſſing iſt weicher, als das 
Qupfer, laͤßt ſich aber nicht heiß Hammern, 
ſondern muß nach dem Gluͤhen wol kalt wer⸗ 
den, ehe man ih haͤmmert. 

2 Anm. Der Mefling befizt eine eigenthuͤm⸗ 
liche Schwere von ohngefehr 8, 000 und gehäms 
mert 8, 349 und hält 20, bis 30, im Hundert an 

Zink; er.ift eine Weredlung des Kupfers und fo 
zaͤhe, daß man ihn zu Drath ausziehen kann, der 
fo fein, wie ein Haar, ift. | | 

Man pflege auch Zinferze auf die oben befehrie 
bene Art zu probieren; je gröfferen Zuwachs das 

Kupfer erhält, deftoreicher iſt das Erz, aber hie» 
bei verbrennt allezeit viel; wenn..man daher den 
: Gehalt genauer wiffen will, fo muß das. geröftere 
Erz mit Koblenftaub verſezt und. aus einer Res 
forte, von Steinzeug, in eine Vorlage deftillire 
werben, in mweldyer man Waffer vorgefhlagen - 
af, Ä 
’ 3 Anm. Der Zink ift das nüzlichfte Halbe 
metall, befonders zu den Vereinigungen mit dem 
Kupfer; es wird auch in der fFeuerwerferei, mes 
gen feiner fchönen Flamme, und zur Verbeſſe⸗ 
rung bes Zinnes angewandt, Die Blumen were 
den zur Arzenei gebraucht: Daß die Blende, der 
Galmei und weiffe Vitriol, Zink halten, entdedte 
Hr. Bergr. Brandt 1735. Den Zinf zu des 
ſtilliren fing der Bergr. v. Swab zuerſt vor 40 
—B er open 
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Jahten im Tuna Kicchfpiel an, aber biefe Eine ' 

richtung ward bald unterbrochen und ift nachhee 

; nicht wieder in Gang gefommen, wie guten Zus 

‘ gang wir auch zum Erze' haben, welches jedoch 
mehrentheils geſchwefelt iſt. 


Vom Spiesglaſe. 


—— 330. Das Spiesglas ward von den 
Alten oft Saturnus, oder Plumbum philo- 
ſophicum, genannt. Die Benennung An- 
timonium ſoll, dem Vorgeben nach, bei der 
Gelegenheit entftanden ſeyn, daß Bafiliug 
Valentinus diefen Stoff zur. Arzenei zu ge: 
Brauchen angefangen und vielen : feiner Klo⸗ 
fterbrüder damit ins Grab geholfen: hat, wo⸗ 
her diefes Arzeneimittel;' als ein antimonie, 
oder contra monachum, angeſehen wor: 
den iſt. | 
Es iſt J. ein Halbmetall, ur 
2. Anm. Seine eigenthärhliche Schwere be— 
traͤgt 6 734 bis 6, 852. Der Farbe nach iſt es 
weiß glänzend, wird kaum matter an der Luſt, 
wenigſtens wird es nicht merklich verkalcht. 
Im Bruche ſcheint es aus dicken Schuppen, 

oder Platten, zuſammengeſezt zu ſeyn, welche 
unocrdentlich gegen einander ſtehen. Seins Herte 
uͤbergeht die des Bleies. 
Der Spiesglaskoͤnig (Regulus ansimcnii) 

‚wird einfach (ſinplex) genannt, wenn er mit eis 
nem Zuſatz von Salzen bereitet wird; »undzufam« 
8: tun) Qq 2 menge⸗ 
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miengeſezt (compoſuus) wenn andere Metalle da⸗ 
zu angewandt werden. Der ſogenannte arzenei⸗ 
liche Spiesglaskonig (reg. antim. medicinalis) 
iſt eine unreine, halb verglaſete, braͤunliche und 
leberartige, Maſſe. | 
II. Fließt ed nicht, wo nicht der Tiegel 
glühet, doch fiehet das Halbmetall ſelbſt nicht 
leuchtend aus. Sonft iſt es flüchtig und ver⸗ 
raucht im Feuer ganz und gar. 





a Anm. Es fliege fpäter, als bas Blei, 


aber ehe, als das Silber, ohngefehr beim 430° 
fen Grade. Es fließt ganz dünne und iſt daher 
zum Schriftgieffen brauchbar, Von der Gefrier- 
fälte bis zur Siedhige wird das Spiesglas weni« 
ger, als irgend ein anderes Metall, und 3 mal 
‚weniger, als der Zinf, ausgedehnt, aber unter 
dem Geftehen zieht ee: fich ftärfer, als. der Zinf, 
zufammen. ’ 
Wenn der König gut gefloffen hat und lang» 
fam in fpigiger Geftalt geſteht, fo zeigt er Strah⸗ 
len, welche durch und durch vonder Are ausgehn, 
‚daher oben auf und auf allen mit der Oberfläche 
gleichlaufenden Schnitten. gleichfam ein Stern 
entſteht; dann erhält er die Benennung des ſter⸗ 
nichten Spiesglasköniges (reg; antim, ftellatus). 
Sao bald man eine frerigere Hige anwendet, 
als zum Schmelzen nöthig iſt, fo fängt der Koͤ⸗ 
nig an heftig zu dampfen; findet diefer Dampf 
Gelegenheit ſich zu verdichten, fo fchießt er zu 
Silberweiſſen glänzenden und. Mabdelförmigen 
Cryſtallen an, welche Silberfarbene armen 


® 


Von den Halbmetallen. 613 


EMNores argentini) genannt werden und, nach der 

Angabe des Herrn Baume, fluͤchtig und zum 
.. Theil im Waffer aufloͤslich find. FE 
III. Zu 3 oder 4 Granen eingenommen, 
bewuͤrkt der Koͤnig Ausleerungen, nach oben 
und unten; er aͤuſſert ſonſt beinahe eben die⸗ 
ſelbe Wuͤrkung, wie der Arſenik. Das rohe 
Spiesglas iſt nicht voͤllig ſo gefaͤhrlich. Ette 
muͤller und deſſen Anhaͤnger geben das ge⸗ 
roͤſtete Spiesglas fuͤr Schweißtreibend aus, 
aber ein erdiger unſchmackhafter Stoff kann 
den Schweiß nicht treiben, jedoch kann wol 
ſo viel davon im Koͤrper aufgeloͤſet werden, 
daß es ein Brechen erregt und, in zureichender 
Meuge, ein vollkommenes Gift wird. 
G. 331. Das Spiesglas laßt fich mit als 
fen Metallen zufammenfchmelzen, doch find 
mit dem Nickel und Kobolde noch keine Ver⸗ 
fuche angeftelle worden. 


| Um es zu verquicken muß man ſiedend⸗ 
Heiffes Waſſer auf das Queckſilber und dann 
gefchmolgenes Spiesglas dazu gieſſen, da fie 
ſich denn durch Reiben vereinigen laſſen. 
Wenn Metalle, die in einer Gluͤhhitze ge: 
ſchmolzen find, fonften zum. Queckſilber Eom- 
men, fo fprügen fie um fich und geben heftige 
- Schläge, die fo gefährlich ald das Erepiren 
der Granaten und Bomben, find, Das 
| | 243 heiſſe 
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Heiffe Waſſer ldſcht im: gegentoärtigen Falle 
gleich die Gluͤhhitze, ſo daß die Verbindung 
title ſteht, aber bei Metallen, welche einen 
noch ftärfern Grad der Hitze zum Flieſſen er⸗ 
fordern, taugt dieſer Weg nicht. | 
Wenn der König mit Kalch ‚gefehmolzen 
ift, wird er gleich Durch Keinen verquickt; e | 
auc) der gediegene. 
Anm. Das Spiesglas 1äße ſich * mit 
dem Nickel und Kobolde zuſammenſchmelzen. 
In der Verſetzung mit gleichen Theilen Eifen ver⸗ 
hindert es, daß ſolches nicht vom Magnete gezo— 
gen wird, Gleiche Theile Kupfer und Spies⸗ 
glas geben den, aufeinigen Apotheken gebräud» 
lihen, Aupferbaltigen Spiesglaskönig, 
(Reg. antim, cupfeus); fehmilzt man Diefen mit 

- Dem Eifenhaltigen Spiesglasfönige jufammen, 
fo erhält man einen, mit einer negförmigen Obers 
fläche, (retevulcani), Mit eben fo vielem, halb, 

oder doppelt, fo vielem Zinne gibt der Eifenhaltige 
ESpiesglasfönig den Zinnbaltigen Spiesglass 
koͤnig (Reg ant. ionialis, oder Eledtrum minus), 
mit gleichen Theilen Zinn und Kupfer ven Me⸗ 
tallentönig (Reg. metallorum, oder Eledtrum 


majus). wie foldye von den ältern Chemiften ges 
nannt worden find. 


Den König ohne Roͤten auszuſchmelzen. 
332. Das Spiesgladei; ift allezeit 
sets, und fen, oder nie, fe 0 vom 
—— leie. 


Don den Halbmetallen. 69 


Bleie: Das rohe Spiesglad (antimonium 
crudum) ift ein, durch die Kunft;"daraus 
gefaigerter Spurftein, von eben derfelben Be⸗ 
fchaffenheit, doch von Bergarten frei: 


a) Um nun einen König ohne Roͤſten zu 
erhalten, nimmt man gleich viel rohes Spies: 
glas, Salpeter und rothen Weinſtein, wel⸗ 
che man in einem glaͤſernen Moͤrſer zerreibt und 
gut mit einander durchmengt. Inzwiſchen 
macht man einen Tiegel in der Eſſe gluͤhend, 
traͤgt nach und nach kleine Partheien von dem 
Gemenge dahinein, welches ſtark verpuffet 
und aus dem Tiegel het ausfaͤhrt/ wenn man 
zu viel auf einmal einträgt. 


Wenn alles zuſammen abgebrannt if, b 
Bläfet man zu, bis das Gut klar im Fluffe 

ſteht, da man es denn gleich | in einen Gießpu⸗ 
ckel ausgieft. 

Auf dieſe Art erhaͤlt man den Koͤnig bei— 
nahe reiner, als auf irgend eine andere Art, 
aber auch mit einem anſehnlichen Verluſte, 
denn ohngefehr 9 Theile vom rohen Spies⸗ 
glaſe gehn in die Schlacke; er iſt ſternicht, 
welches von der Spigigkeit des Gießpucfels 
herruͤhrt, (denn laͤßt man ihn im Tiegel kalt 
- werden, fo fällt er nicht fo aus) und wird 
einfacher. Spiesglasfönig. «Regulus an- 
timonii fimplex ) genannt, | 
* Qq 4 ı Anm, 
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rum. Wenn man eine zureichliche Men- | 

» ge. vom König im Tiegel Falt werden läßt, fo 
wird er ebenfalls fternicht. Auf die im Tepte bes 
fhriebene Art erhält man faum über 27 vom 
Hundert, am Könige, Gemwöhnlidy nimmt man 
die Stoffe in dem Verhältniffe, wie 8,3 und 6. 


b) Die Alchemilten Haben von den bei 
dieſer Schmelzung fallenden Schlacken viel 
Weſens gemacht. Sie zerflieffen, aber vom 
heifien Wafler werden fie gleich aufgelöfer. 
Seihet man fie darnach durch und gießt des 
ftillirten Efjig dazu, fo fällt ein rothbrauner 
Niederichlag nieder, welcher mit Waſſer aus 
gelauget wird, damit er von allen Salztheis 
len befreiet werde, und der Goldſchwefel des 
Spiesglafes (fulphur -auratum antimo- 
nii) genannt wird. . Die Schlacfen beftehn 
aus rohem Spiesglafe und dem Laugenfalze 
des Salperers und Weinfteins; da nun eine 
Säure das Laugenfalz nicht fällen kann, fo 
iſt es einleuchtend, daß der Goldſchwefel 
nichtd anders, als rohes Spiesglas, mit fo 
viel mehrerem Schwefel, ift, als man nad 
Verhältni am Könige erhalten hat. Drei 
bis 4 Grane davon bewuͤrken ein Erbrechen. 

23 Anm. Man pflege auch einen LUnterfchied 

zwiſchen dem Goldfchwefel der erften, zwoten und 
dritten ällung (fulphur auratum primae, fe- 
cundae, tertiae praecipitationis} zu ‘machen, 
—— — 
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* denn er fälle nicht alle gleich nieder, fondern went 

der erfte durch Seihen abgefondert ift, fo wirb 
von neuem Säure zugefest, — mehr un 
.» fällt, u. ſ. w. 


Den Köni "ee durch Die Fallung mit 
Eiſen auszuſcheiden. 


3. a) Hiezu wiegt man 2 Teile 
Eien au oder Drehfpäne ab, thut fie 
in einen Tiegel, fezt .diefen in .die Efje und 
heizt langfam an. Wenn das Eifen glühet, 
fest man 4 Theile, in Papier gewickeltes, grob 
gepülvertes, rohes Spiesglas hinzu, bläfet 
Darauf zu und legt Gewichte auf, fo bald der 
Tiegel es aushält. Wenn das Werk ge 
ſchmolzen ift, fest man einen Theil, weifjen 
Fluß Hinzu, ‚wovon ein ſolches Sieden ent» 
fteht, daß die Maſſe überfteigen will und man 
oft genoͤthiget ift, fie zu zeitig auszugieflen, 
- welches fonft nicht ehe gefchehen muß, als 
wenn fie Elar im Fluſſe ſteht, und Funken 
daraus auffahren. Das Ausgieſſen geſchieht 
auf die gewoͤhnliche Art. 
| Das erhaltene Halbmetall wird Eifen: 
haltiger Spiegalastönig (Regulus anti+ 
monũ martialis.) genannt, ift mehrentheils 
frei vom Schwefel, welchen das Eifen zu ſich 
genommen bat, aber mit Eifen ift er genung 
Beladen. Das zugefezte Laugenſalz fiheint 
245 hier 


f 


* 


618 Von den Halbmetallen 
hier eine Schwefelleber erzeugen und dieſe die 


Metalle aufloſſen zu muͤſſen, aber man hat zu 
merken, daͤß wenn gleich eine Schwefelle⸗ 


ber entſteht, dennoch das Eifen, welches ver⸗ 
moͤge ſeiner ſtaͤrkern Anziehung den Schwefel 
zu ſich nimmt, allein angegriffen und dad 


Spiesglas bemahret wird, welches vielleicht 
auch mir andern Berfegungen folcher Art eben 


ſo gehe mag; ja im gegenwaͤrtigen Falle ſchei⸗ 


der fich der König nicht, ohne zugeſeztes Lau⸗ 
genſalz, von der übrigen Maſſe, doch muß 
hierin das gehörige Werhältniß beobachtet 
werden, fonften geht alles mit einander zus 
ſammen und man erhält einen Fleinen, ober 
gar feinen, König. ie 

Anm. Wenn man 5 Theile Eifen gegen 


16 Theile rohes Spiesgtas nimmt, die Schmel- | 


zung zur vollfommenen Fluͤſſigkeit bringe, und 
zulezt einige Male, zur Zeit ein wenig, Salpe⸗ 
ter. Dazu traͤgt, foll man den König, nach der 
‚ Angabe des An. Baume, gleich frei vom Eiſen 
- and Schwefel erhalten. — 4% 


b) Um den König von allem anhängen 


den Eifen und. Schwefel zu reinigen, puͤlvert 


man ihn fein, verſezt ihn mit rs Salpeter, 
trägt ihn in einen glühenden Tiegel und 
ſchmilzt ihn vor: dem Blaſebalge, Bis er vein 
fließt. und gießt ihn aus. Der Salpeter vers 
brennt das im Schwefel befindliche — 
#8 are, 
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Bare da ſich dann Die. Vitriolſaͤure mit ei⸗ 
nem: Theile des entbuhdenen: Laugenſalzes 
vereiniget imd wenn der entzimdliche Theil 
des Eiſens verzehrt worden iſt ſo geht ſoiches 
mit dem uͤbrigen Laugenſalze in die Schlacke. 
Man muß ſo wenig Salpeter nehmen/ damit 
der Koͤnig nicht angegriffen werden moͤge, 
welches, ennoch kaum gänzlich, zu verhuͤten 
it. Iſt der König völlig ‚rein, fo muß er 
Durch und durch, vom Mittelpuncte aus fir. 
dig feyn;. fiherer aber iſt die Probe, daß man 
ein Stücf vor dem eh unterfuche, 
deny das Eifen verräth ſich alsdann leicht in _ 
der Schlacke welche auf der Koͤhle zuruͤck⸗ 
bleibt, nachdem das Spiesglas zu rauche 
auftehoͤrt hat. Iſt alles Eiſen davon, jr 
kann mait auch gewiß, ſeyn daß aller Schme; 
fel völlig abgefchieden fd, denn zu dieſem hat 
der König eine geringere Anziehung. 

Sollte ſich eine Eifenhaltige Schlacke jele 
gen, ſo ſchmilzt man den Koͤnig von neuem 
mit rs, . 78 oder 75 Salpeter, bis man fei- 
nen Endzweck erreicht hat. 

Die Schlacken enthalten etwas Spies: 
glas, fo man durch Schmelzen, mit halb fo 
vielem Weinſtein, rediiciren fann. 

Anm. Das Spiesglas hat eine geringere 
Anziehung zum Schwefel, als das Eifen, Kupfer, 
* Silber und ah, welche leztere daher zur 
Faͤllung 
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Fallung des Königes, aus bem rohen Spieszlafe, 
angewandt werden können, Die eigenthuͤmliche 
Schwere des mit Eifen reducirten Spiesglaskoͤ 
nigs beträgt 7, 500. —— | 
: Den König aus geroͤſtetem Erze 
auszuſchmelzen. 
8 334. a) Man zerſchlaͤgt das rohe 
Spiesglas in Meine Stücke, Tegt fie auf einen 
Scherben und ftellt dieſen ins Mundloch det 
Muffel, wo der Dfen die geringfte Hiße Hat, 
und kehrt die Stücke fleißig mit einem Rührs 
backen um, bis fein Dampf mehr auffteigen 
will, Die Stücke müffen nun etwas Eleine 
zerfhlagen und wieder ebendafeldft eingefett 
werden; wenn fie ausgedampft haben’, “pille 
vert man fie ganz fein, und röftet dies Puls 
ver von neuem indie Mündung der :Muffel, 
bis man feinen Dampf mehr bemerft, wor: 
Auf man es auf die gemöhnliche Art vollkom⸗ 
men röftet. Ohne folche Behutfamkeit flieht 
das rohe Spiesglas, hängt ſich an den Scher 
ben und läßt den Schwefel nicht fo leicht . 
fahren 
b) Gegen einen Theil geröftet Erz 
nimmt. man 2 Theile Weinfteinfluß und 
ſchmilzt es mit offenem Decktiegel. Der 
König wird ganz fpröde und ſternicht. — 
as 
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Das rohe Spiesglas liefert 45, bis 50, 
vom Hundert, an einem, mehr, oder m 
ger Bleihaltigen Koͤnige. 

Anm, Ich habe auf die zuvor beſchrlebeno 
An nach gutem Roͤſten, 23 vom Hundert = 
lohren, und der König, welchen ich erhielt, bes 
trug 60 bis 735 vom. Hundert. 


Den Spiesglaskoͤnig vom Bleie 
— zu reinigen. 

$. 335. Man ſchmilzt den König einige 
Mae mit rohem Spiesglafe, bis ein Fleine& 
Stück deſſelben vor vem Blaferohre ganz und 
gar verfliegt, ohne etwas zurück zu laſſen, fo 
kann man ficher feyn, daß das Blei davon ges 
ſchieden ift. | 
: Der Schwefel nimmt — vom Koni⸗ | 
ge an, als er zur Sättigung bedarf, und da 
er im rohen Spiesglafe fchon fo vielen anges 
nommen hat, fo.greift er den zugefezten nicht 
an, aber das Blei zieht ſich von demfelben 
zum rohen Spiesglafe, welches mehr, oder 
weniger, davon annehmen kann. Einis 
de Schwefelfäure hange doch dem, vom 
Bleie befreieten, Koͤnige an, welche durch 
ein — ——— zerſtdrt werden kann. 


(5 33. b 
Das 
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Das Glas des — ——— vitram 


antimonii) zu bereifen. 


4. 330. Man ſchmilzt das gerdftete voße 
Spiesglas, mir; verfehloffenem Decktiegel, 
dor dem Blaſebalge, 5 Min. ohne und 20 mit 
Aufgelegten Gewichten, worauf man den Tie⸗ 
gel herausnimmt, welcher ein dunkelbraunes, 
halb durchſichtiges, Glas enthaͤlt, das einem 
ſchlechten Geigenharze aͤhnlich fieht. Bedeckt 
muß es unter dem Zublaſen werden, theils, 
das Verrauchen zu verhindern, theils aber 
vornehmlich ven Kohlenſtaub abzuhalten, denn 
fällt davon etwas hinein, ſo — man einen 
König am Boden. | 


Das Vermögen, fich ohne einen Zuſat 
zu verglaſen, zeiget eine Menge don Erde, 
denn alles, was eine Erde enthält, wird zum 
Glaſe, wiewol langfamer , oder: geſchwinder, 
m. der Menge und Schwerflüffigkeit. 

"Anm. Die Bereitung des; Spiesglasglafes 
2 M eine einfache Arbeit, welche aber recht oft mis« 
lingt, wenn manibrer nicht gewohnt iſt. Die Roͤ⸗ 
ſtung muß fehr langſam verrichtetund nicht Länger 
fortgeſezt werden, als daß man noch einige glän« 
zende Theile finde. Der andere Umſtand, wel⸗ 

den man in Acht zu nehmen hat, ift der, daß 
man nicht zu viel auf einmal fehmelze, denn ehe 
alsdenn alles völlig zum Fluſſe koͤmmt, fo ift das, 
‚welches die hiezu noͤthige Hige zuerft for, ver⸗ 
fi on | ranne 
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brannt, wodurch das Glas eine fihlechtere Farbe 
erhält, ja das allerfchönfte wird durch Umſchmel- 

zen ſchlecht und oft undurchſichtig. 

Das gewichsſte Spiesglas (vitrum antim. 
ceratum) beſteht aus 8 Theilen Spiesglasglas, 

- welche eine halbe Stunde, mit einem Theile ges 

ſchmolzen Wachs, aut durchgearbeitet find. 

J. 337- a) Wenn man gleiche Theile 
geplveres rohes Spiesglas und Salpeter 
mit einander vermengt, in eine eiſerne Pfan⸗ 
ne thut, mit einem glühenden eifernen Spieſſe, 
oder einer gluͤhenden Kohle, anzuͤndet, ſo ent⸗ 
ſteht — heftige Verpuffung mit hoher Flam⸗ 
me. Am Boden findet man ſodann eine weiße 
Rinde, welche aus dem Laugenſalze des Sal⸗ 
peters und aus Schwefelſaͤure beſteht, aber 
unter ſolcher liegt eine Leberfarbene Maſſe, 
welche Spiesglas und Schwefel haͤlt; dieſe 
wird, wegen der Farbe, welche das rohe 
Spiesglas, durch die Verminderung des 
Schwefels, beim Schmelzen annimmt, 
Spiesglasleber (hepar antimonii) ges 
nannt. 

7 Anm. Man kann den Salpeier fparen, 
denn wenn man das robe Spiesglas etwas röftee 
und darnach fhmilze, fo erhaͤlt man eine ſolche 
Leber ebenfalls. 

b) Reibt man die Leber fein und laugt 
ſie wol mit Waſſer aus, ſo bleibt der Koͤnig 
mit ein wenig: Schwefel zuruͤck, welchen der 

Salpe⸗ 
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Salpeter nicht hat verbrennen und fein, durch 
die Schwefelſaͤure ſchon gefättigtes, -Laugens | 
ſalz nicht auflöfen können. “Dies Pulver wird 
der Metallenfafran,( crocus.metallorum ) 
genannt, halt aber noch Schwefel und, auffer 
dem Spiesglafe, feine Metalle. Es wird 
auch Terra auri Rulandi, Terra fandta 
oder rubra Rulandi genannt. Es bewürft | 
Ausleerungen, nach oben und unten, wenn 
man 3 bis 6 Grane davon einnimmt. | 
$, 338. a) Wenn man einen Theil ro⸗ 
bes Spiesglas, ineiner eifernen Pfanne, mitz 
heilen Salpeter verpuffen läßt, foerhält man 
eine weiffe Maffe, welche falpeierteg ſchweiß⸗ 
treibendes Spiesalas (antim. diaphore- 
ticum nitratum ) genannt mwird und ſchweiß⸗ 
treibend if. Die Dofeift ein Quentgen. 
Baſ. Valentinus iſt der Urheber hievon. 
ı Anm. Dieſe Bereitung erhält ſonſt die 
Benennungen; diaphoreticum non lotum, (nicht 
ausgeſuͤßtes Schweißmittel) Fondant de Ro- 
trou u.a.m. | 
b) Laugt man die vorhergehende Berei⸗ 
tung wol aus, fo wird fie gemeines, ges 
De liches, oder füßes, —— — 
8 Spiesglas (antim. diaphoreticum 
‚ vulgare, oflicinarum, dulce) genamt. 
Man findet diefes auf allen Aporhefen und 
es müßte, dem Nahmen nach), den Schweiß 
a N treiben, 
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treiben; ift- aber ein erdiger Balchiger "Stoff, 
welcher mehr Schaden; als Nutzen, im Kür: 
per anrichtet. Der Schwefel ift ganz davon 
verjagt, wie die weiſſe Farbe bezeuget; von 
Gewähsfäuren wird es nicht aufgelöfer, 
wenn alfo eine, mit Salzfäure verfeste, Ge⸗ 
wächsfäure damit deitelliret wird, fo ſteigt das 
Spiesglas, wie eine weiffe Haut, im Halfe 
der Retorte auf. er 
. 0) Wenn das falpeterte ſchweißtreibende 
Spiesglas ausgefüßt und das Spülmwafler, 
bis zur Trockenheit, abgedampft wird, fo ere 
halt nan den Spiesglashaltigen Salpeter 
(nitrum antimoniatum) welcher den £eib 
Öfnet und den Harn treibt. | . 
+ d) Gießt man deftillirten Eſſig zu dem 
gedachten Spülmaffer (c), fo fällt ein weiſ— 
fes Pulver nieder, welches, ausgeſuͤßt, figir: 
fer Spiesglagfchwefel (antim. fulph. fixa- 
tum) oder Perlenmaterie (materia per- 
lata) genannt wird. Man glaubt, daß es 
gut wieder Fieber und vie Peſt ſey, aber es 
ſſtnichts anders, alsein feines, ſuͤſſes, fehrweiß- 
treibendes Spiesglas. | — 
2 Anm. Die Perlenmaterie iſt in Laugenſal⸗ 

zen aufloͤslich. | 
Man bat vom Spiesglafe fehr viele Bereituns 
gen und unter andern auch den mineralifcben 
: Rermes (Kermes RE deffen Bereitung 
iR Mr . der 


% 
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der Regent von’ Frankreich, Herzog von Orleans, 
als ein Geheimniß kaufte; fie beftehe darin, daß 
man rohes Spiesglas 2 Stunden mit eben fo 
vieler fharfer auge kocht, diefe darauf durch⸗ 
ſeihet und 24 Stunden zum Erkalten ftehen laͤßt, 
fo fällt. eine Menge Spiesglas und Schwefel nies 
“der, welche in der Kälte nicht aufgelöfer gehalten 
werden fönnen, und den gedachten Kermes aus⸗ 
machen, welcher-fonft Sartheuferpulver (puluis 
Carthufianorum ) genannt zu werdenpflegt. Das 
Zurückbleibfel wird gewöhnlich noch 2 mahl gekocht. 

-Auffer dem Nugen, welchen das Spiesglas 
in der Arzeneikunſt leiſten kann, wird es: auch zum 
Schriftgieſſen, zu einigen metallifhen Verfegune 
gen, zur Reinigung des Goldes, zu Sternen in 
der Feuerwerkerei u. a.m. angewandt. " 

. Schweben fehlt es nidyt ganz am Spiesglas. 
erze, doch Ift der Zugang dazu ganz geringe, 

3 Anm. Auſſer den nun durchgegangenen 


14 Metallen hat man neulich eine Anmeifung 


zum funfzehrten befommen. Daß ſich im Braune 
fteine etwas mietallifches fände, welches einen 
wefentlichen Theil deffelben ausmachr, habe ich 
in den Abhandl. der Königl. Schwed. Afad. der 
Wiffenfch. aus feiner Schwere, feinem Vermögen 
das Glas zu färben und feiner Fallung durch die 
Blutlauge zu erweifen gefucht. Herr J. ©» 
Gahn bat zur felbigen Zeit, ohne feine Grün« 

dezumiffen, durch Reduciren, würflic ein Halb⸗ 
metall daraus erhalten, meldyes der Platina in 
Anfehung der Schwerflüßigfeit zum nächften 
koͤmmt, und übrigens feinem der zuvor befanne 


gewiee 





“ 
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geweſenen gleichet, woruͤber er ſeine Verſuche 
bald herausgeben wird. Ich habe nachher eben⸗ 


falls durch Reduciren einen Braunſteinkoͤnig er⸗ 
halten, ihn aber nicht: vom Eiſen reinigen koͤnnen; 


er 


er wird Magnefiuin;genannt um ein Beimort zu 


vermeiden und ihn von der Erdart, welche man 


magnelia nennt, zu unterfcheiden. 


Dieſes Halbmetall ift dafür bekannt, daß eg, 


‚nach feiner verfehiedenen Menge und Handthies 


rung, bas Ölas färbt, und ihm feine Farbe be- 


nimmt. Es ift-eine artige Erſcheinung, daß 
man Borarglas, weldyes ein wenig Braunftein 


» aufgelöfee bat, vor. dem Blaferohre in wenigen 


- Minuten, mehrere Male, bloß dur den Bei⸗ 


tritt der äuffern , bräunlichen und minder deutlichen, 

oder der innern, blauen und guebegränzten, Flame | 
mæe des Lichts, Hyacinthfarben und ungefärbt bes 
: würfen fann; die erflere, oder äuffere, welche 
. unmittelbar von der Luft umgeben wird, verliehre 
bald ihr mehrftes Brennbares, weil die Luft ſol⸗ 


ches auf einer Seite ſtark an jehe,, und die Waͤr⸗ 
me auf der andern ſeine Fluͤchtigkeit vermehrt ; 


ſie kann daher der Ölasperle das Brennbare leicht 


“2. =». 


entziehen, modurd) die Farbe des Braunfteins 


zum Vorfchein koͤmmt; dagegen aber. ift:der helle 


Theil viel reicher an: demfelben: Fette, und muß 


daher, wo nicht das Brennbare vermehren; doch 


wenigſtens das, von der Kohle, in die ‚Perle 
uͤbergehende, nicht vermindern, wodurch folglich 
». die Vergebung der Farbe entſtehen kann, wo 


Hs 
"ph 


nicht zu vieler Braunſtein hinzugeſezt gewefen ift. 
* 176. 2 ea * geſchicht nicht — 
eim 
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beim Braunftein, fondern erife auch⸗ mit mehre· 
ren metalliſchen Stoffen ein. 

Da man den Nickel, Kobold und Braunſtein⸗ 
koͤnig (magneſium) bisher, durch) die Kunſt, nicht 
gänzlich vom Eifen Hat befreien fönnen, und fol 
he folglich allezeit vom Magnete gezogen werden, 
wo niche der Arfenif ſolches, durch ſeine Ge⸗ 
genwart, verhindert, ſo koͤnnte man leicht auf den 
Gedanken fallen, daß ſie vielleicht blos beſondere 
Abänberungen( Modificitungen)des Eifens wären. 
Diefe Vermuthung erhält einige Stärke, went. 
man bedenfet, daß an dem Eiſen deutlicher, .als 
an irgend einem andern Metalle ‚ eine groffe Ber: 
fehiedenheit, nach ber "ungleichen. Menge des 
DBrennbaren, wahrgenommen wird. Das Eis 
fen und der Stahl, zeigen mannigfaltige Un 

terſchiede. Hiezu koͤmmt daß die gedachten Mes 
talle nur deſto ſchwerfluͤſſi iger, auch zaͤhe und 
dehnbar werden, je mehr ſie gereiniget werden. 
Endlich vermag das Eiſen auch roth, blau, grün, 
gelb, braun und ſchwarz, zu liefern, von wel⸗ 
chen Farben jene drei Metalle, auf dem naſſen, 
oder trocknen, Wege, jedes vor ſich zwo, oder 
mehrere, bewuͤrken koͤnnen. Der Nickel giebt ei⸗ 
nen grünen Kalch, eine grüne auflöfung in Saͤu⸗ 
ren, eine blaueim flüchtigen Laugenſalze, und ein 
Hyacinthfarbenes Glas; der Kobold rothe Auf 
loͤſungen, einen ſchwarzen Kalch und ein blaues, 
oder violettes Glas; der Braunſteinkoͤnig eine 
rothe Aufloͤſung in Saͤuren und gruͤne oder blaue 

in Laugenſalzen, einen ſchwarzen, oder in einem 
u anhaltenden Feuer einen grünen Kalch, -_ 
ER | laſe 


* 
— 
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. @tafe= bald eine kermeſin,bald eine rothgelbe 


Farbe. Daß dag Eiſen nah Verhaͤltniß ſei⸗ 


nes Brennbaren, grüne, gelbe, oder braunrothe, 


Auflöfungen giebt, ift bekannt; mit phlogiftifir. 
tem $augenfalze liefert 8 Berlinerblau; ſchmilzt 
man Salpeter mehrere Stunden in ftrengem Feuer 
mit Eifen ‚- ſo ſchlagen blaue, blaugrüne und 
purpurrothe, Blumen. durch den Tiegel aus; 
Glasſaͤtze faͤrbet ed, nad) feiner Befchaffenheit 


> andiden Umſtaͤnden, auch grün,’ gelb; "braun und 
&:wörhlichr;: der Speckſtein, Mierenftein, Jaſpis, 
: Di- Terra verde, u, a, m.haben ihre grüne Farbe 
vom Eifen, ‚der Safurftein ift blau davon u. |. w. 
„ Nimmt man hiezu, daß wenigftens Der Nickel 
‚ und, Kobold, wenn ‚fie fehr gereiniger find, als 
"es die Kunſt bisher vermag, nicht allein jähe find 


und eine-gröffere eigenthuͤmliche Schmere.hefigen; 


ſondern das Brennbare aiıdı fo zurüdhalten, daß 
fie kaum auf die gewoͤhnliche Art im Feuer zu 


verfalchen find, fo wird die zuvor angeführte Ver» 


muthung fehr wahrſcheinlich. Aber, ſo lange 
“ noch niemand Nickel, Kobold, oder Braunftein- 


koͤnig, aus reinem Eifen, nach Belieben, hat 


.» bereiten fönnen, müffen folche für Körper eigener 


Art gehalten werden, und wanfende Vermuthun⸗ 
gen beſtaͤndigen Eigenfchaften nachftehen, wel. 
ches: jedoch Die genauere Unterfuchung diefer Sa⸗ 
che, mit allem Fleiße, nicht verhindern muß; 
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u“ alfen Bisher "befannten Farben giebt 
es nur drei Hauptfarben, weiche: aus 
ſich ſelbſt beſtehn und nicht durch die Vereini⸗ 
gung anderer hervdrgebracht werden koͤnnen; 
dieſe ſi nd die rothe, gelbe und blaue. Ale 
übrige kann man aus dieſen dreien zuſammen⸗ 
etzen. 

' Die Hauptfarben fi nd erftlich Abzuhane 
deln, darnach die ſchwarze und zulezt die Do: 
defarben. 

Anm. Die Faͤrbekunſt begreift cr Wiſen⸗ 
ſchaſt und Ausuͤbung unter ſich, welche ganz und 
gar auf chemiſchen Gruͤnden beruhen. Faͤrben 
iſt nichts anders, als die Oberflaͤche eines Koͤr⸗ 
pers mit Theilchen durchtraͤnken, welche die Ar⸗ 
ten von Strahlen zuruͤckwerfen, deren Farben 
man verlangt. Es koͤmmt ſolchergeſtalt haupt · 
ſaͤchlich darauf an, daß man Stoffe finde, wel⸗ 
che dergleichen dienliche Theile enthalten, ſolche 
ausziehe und an die aufgegebene Waare hefte. 

In Anfehung ihrer Befchaffenheit giebt es une 
ter den m gefucheen Särbeftoffen mehrere Arten. 
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( extradliue ) nennt. man die, wels 
che vor ſich allein im Waſſer aufloͤslich ſind, 5:8. 
ſchleunige (mucilaginoſa), ſalzige and mit Sal⸗ 
zene zu einer ſeifenartigen Beſchaffenheit, verbun« 
dene fette Theile. Von der Art ſind der Wau, 
die Wiefſenſcharte, die Faͤrberpfrieme, der Kropp, 
die Curcume, das Brafilienholz, Blauholz, die 
Kermeskoͤrner, die: Cochenille, u..a..ms welche, 
wegen ihrer. leichten: Auflöslichfeit, durch falzige 
Beitzen geheftet, oder; wenigftens. ſchwer aufloͤs⸗ 
— licher gemacht, werden muͤſſen, wozu am ge⸗ 
*woͤhnlichſten Alaun angewandt wird. Herr 
Mac quer nennt Harzig⸗Auszugartige (reli- 
me⸗ extractive) oder Harzigerdige (relino -ter- 
„teftrifke) die, welche zwar vor ſich allein unauf⸗ 
loͤslich ſind, wie Erden und Harze, aber doch, 
im Zuſammenhange mit andern - augzugartigen 
ſeifenhaften Stoffen, mit dem Waſſer miſchbar 
ſind.Hieher gehören. der Schmack, das San⸗ 
delholz, die - Erlenrinde, . Die Hafelnwurzeln, 
Nußfchalen, die Purpurfchnedfe u. a. m. welche 
jedoch alle, die. leztere ausgenommen, dunkle fo 
. „gengunt falbe (rotlärgor) aber fefte Farben geben, 
Die weder vom Waſſer, noch von der. Seife ver« 

+. anders, werden, auch bequeme ‚ weil fo wenig die 
Waare, als der Farbeſtoff, eine befondere Vor⸗ 
bereitung erfordern. Wenn eine Mifchung zwe⸗ 
ner Stoffe in eig Auflöfungsmittel. gethan wer⸗ 

., den, weldyes-nur einen berfelben -auflöfen kann, 
ſo geſchicht es, daß das Auflöfungsmittel nicht, 
alles Auflösliche i in ſich zunehmen, im Stande ift, 
we, ‚ein Be Deffelben: von dem, Unauflöslicyen 
u) Rr 4 umge⸗ 
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- umgeben und gefchüger wird, 2, mache dIE in⸗ 
nere Verbindung, welche‘ fie zwiſchen dem Auf- 
loͤslichen und Unauflöslichen finder, das ein THeil 
des“ leztern ins Auflöfungsmittel aufgenommen 
und in demſelben zuruͤckgehalten wird, ſo lange er 
mit dem erſten verbunden iſt, werden ſie aber 
einſt gettennt, fo’ fälle: er gleich nieder. Keine 
barzige und Slichte Färbeitoffe koͤnnen niche 
vom Waſſer allein, vermittelſt eines auszugarti⸗ 
gen ſeifenhaften Stoffes ausgezogen werden. 
Von der Art find der Indigo und das Rothe im 
* Safflör, welche daher nicht, ohne Beihülfe eines 
Saugenfälzes, genujt werden fönnen.; | 

Auffer der Schönheit einer Farbe, -ift audy 
ihre Beftändigfeit ein wefentlicher Umftand; die, 
"welche fidy Durch Regen und Wafchen auslauigen 
laſſen, oder bald im Sonnenſchein verbleichen, 
haben unftreitig einen geringern Wert, da aber 
Wollenwaaren felten gewaſchen werden ,- fo if 
eigentlich die Farbe unaͤcht genannt worden, wel⸗ 
che durchs Tageslicht und den Sonnenſchein fchnell 
verjage wird, bdahingegen eine Farbe, welche 
Dadurch wenig ober gar — veraͤndert wird 
aͤcht heißt. 

Beim Färben findet man außerdem noch einen 
andern merflichen Unterſchied, in Ruͤckſicht auf 
die Beſchaffenheit der Woare ſelbſt. Thieriſche 
Stoffe, z. B. Wolle, Hadre u. a. m. nehmen 
die Farben am teichteften, Gewaͤchsſtoffe hinges 
gen, wie $einwand, Baumivollerie Waaren u, 
am: am ſchwerſten an, und die Seide ſcheint, 
als urſpruͤnglich aus beiden Reichen, von einem 

* Thiere, 
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Thiere, das aber blos von Maulbeerblättern lebt, 
herſtammend, auch eine mittiere Befchaffenheie 
— zu haben, ‚denn die Farben fchlagen darauf beffer, 
: als auf Leinwand, aber ſchlechter, als auf Welle, 
am "Man fann: das teinenzeug auch geſchickter 
«2. zum Färben. machen, wenn es vorher mit Thies 
ciſchen Stoffen, auf gemwiffe Art, : bearbeitet wird. 

. 340. Um zu zeigen, wie, aus den 
drei Hauptfarben, andere Farben und deren 
Schartirungen entftehen koͤmen, waͤhlt man 

leich groſſe Stuͤcke blaues Tuch, doch alle 
von verſchiedener Staͤrke dieſer Farbe, von 
ber, hellſten bis zur dunkelſten. Dieſe kocht 
man. mit Waublumen und, Krapp, in galler⸗ 
hand ungleichen Verhaͤltniſſen verſezt, ſo er⸗ 
Halt man Braun, Grau, Gruͤn, Schwarz, 
u.a. m. von allen möglichen Veränderungen. 
" Anm. Hier aͤuſſert fich gleich eine bedeuten» 
“ de Schwierigfeit, welche die Befchreibungen: der 
 Färbe - Verfuche berrif. Weil: nemlich die 
Schattirungen der Farben ins Unendliche geben 
und nur einige wenige derfelben befondere Beuen⸗ 
nungen erhalten haben, fo wird man auffer Stand 
gefezt, die mehrſten, welche fich bei der Anftellung 

- der Verfuche zeigen, gehörig mit Worten anzus 
deuten, : Die Schwierigkeit erift alle Beſchrei⸗ 
bungen in der Marturgefhichte und mannigfaltis 
ge Gegenftände der Maturfunde, Herr Docter 
Scheffer ſchlaͤgt vor, die Beränderungen der. 
ſieben prismatifcyen Farben nad) natürlichen Kör« 
pern zu nennen, welchefiebefigen, 3. B. Warhs« 
zu Nr sg gelb, 
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. 
d 


gelb, Gleich Wachsgelb, hoch Wachsgelb, Di⸗ 
ftelfinfgelb, Strohgelb u. ſ. w. ‚Aber ſolche Far⸗ 


ben anzudenten, ‚welche durch beſondere und: un⸗ 


1 


terſchiedene Vermiſchungen der. 7 Hauptfarben 


Rentſtehen, gibt er drei Wege an, nemlich 1) fie 


> + 


fi 


J 


J 
— 


nach Gelehrten, Kuͤnſtlern, Naturforſchern, uf w. 
zu nennen, wie ſchon mit Pompadour, Otanien⸗ 
gelb, Iſabellfarbe u. a. m. geſchehen iſt; oder 
2) die Benennungen aus den Nahmen ber in die 


Miſchung eingehenden Farben zufammenzufegen 


3. B. rothgelb, blaugrün u. f. w. (da die, wel- 


che die ſtaͤrkſte ift, zulezt genanne wird) und die 
ſes feine die natürlichfte Weife zu feyn, aus 
welcher man zu gleicher Zeit die Zufammenfegung 
erlernt, aber fie wird befhwerlih, wenn 4, 5, | 
Hund mehrere Stoffe mit einander verſezt werden; 
‘oder 3) ein Farbenmufter anzulegen und mit 
-. Nummern zu bezeichnen , welches ohne Zweifel 
-'. der leichtefte iſt, wenn man nur.ein fo vollftändie 
ges Mufter von Karben erhalten koͤnnte, daß alle 
- Veränderungen darin zu finden wären, und ein 
ſolches dem Publicum in die Hände geliefert 


wuͤrde. | | Ä 
Was nun die Verfuche und Gebanfen bes 


Verfaſſers über die Hauptfarben angeht, fo iſt 


es ungewiß,. ob feine Ruͤckſicht blos auf die Faͤr⸗ 


-- befunft, in:ihrer Ausübung, geht, oder ob er 
— auch geglaubt hat, daß von den 7 prifmatifchen 


7 


‘ Farben, ‘welche fich im Regenbogen zeigen, glei⸗ 
‘hergeftalt nur drei für einfach zu halten wären. 


Hr Mayer gab 1758 diefe legte Meynung an. 


und fiel auf den -Gedanfen, ihre Bermifchungen 
BR 3 I in 


wu 


Bm Faͤrben. 1633 


Server Geſtalt einer Pyramide vorzuſtellen. Die 
Hu. Lambert, Erxleben u. a, m. haben nach⸗ 


ber auf die. Werbefierung der Farbenpyramide ges 
arbeitet. Mapyer nahm Zinnober, Königsgelb 


und Betgblau zu Hauptfarben;. Dr. Lamb 

= Reck, Fr — ne 
nad dem Gewichte; Herr Erxleben Garmin, 
Koͤnigsgetb d Berlinerblau, nach dem Maaße, 
woraus A wuͤrklich die reinſten Grundfarben 
zu entſtehen ſcheinen. 2 
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| Erſtes Kapitel. 
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a 341. — ne 
a) AN wiege die Waare und kocht fie eine 
Stunde im Waffer mit Weizenkleie, 
damit alles Delige mol ausgezogen werde 
und fpühlt fie dann in kaltem Waſſer vein, 
bis alle anhangende Kleie weggefpühlt ift. 


b) Hierauf wiegt man gegen Die Waare 
3 Römijchen Alaun und 3 Meinftein ab, [ds 
ſet ſolche vurdy Sieden, in genugſamen MWaf 
fer, auf und Focht die Waare 2 Stunden dare 
in, nimme fie heraus, hängt fie die Nacht 
über auf,. damit fie etwas betrockne, und 
ſpuͤhlt fie den folgenden Tag gut, in Faltem 
Waſſer, aus. Man legt die Waare nicht 
ehe hinein, als bis das Waſſer fiedet, mel: 
ches, von allen Abdfiedungen, den Kleiabſud 
ausgenommen, gilt. Hat man feine Gele— 
genheit, die Waare gleich zu färben, fo legt 
man fie in ein feuchtes Tuch, damit fie feucht 


P_ bleibe. 
s Anm. 
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ee Anm. Ohne dieſe Beitze kann die: Farbe 
zwar gut anſchlagen, aber ſie ſizt ſehr loſe. Das 
Verhaͤltniß des Alauns, zum Weinſtein, wird 
nicht immer uͤbereins beobachtet: einige nehmen 
an fünfmal mehr vom erſtern, und gegen die 
Waare nur „, vom leztern. Weinftein allein 
»» macht die Farbe dunfel Zimmerbraun; ; aber feſt 
‚und gut. Alaun mit ‚Salpeter, anftatt des 
Weinſteins, gibt eine unächte Zimmerfarbe, 
: ©) Zum Faͤrben nimmt man +: guten’ 
Kropp, legt ihn in Ealt Waſſer, darauf die 
Waare, welche man unter. dem Sieden fleifs 
fig ummindet ‘(omhafpla), dann Heraus» 
nimmt, fo bald der Schaum anfängt bleich 
zu werden, oder feine rothe Farbe zu verlieh 
ren, fonft wird fie braun; dann ſpuͤhlt man 
fie gut; in kaltem Waſſer, ab und hängt. fie 
zum Trocknen auf, worauf, man die Farbe 
dunfelroth, aber nicht fehr lebhaft, finden 
2 Anm. Hellot nimmt halb fo. vielen 
Krapp, thut ihn hinein, wenn das Waſſer niche 
heiſſer ift, als dag man die Hand darin haften 
: ann, rührt’es wol um, legt dann die Waare 
hinein, hält es eine Stunde in einer Wärme von 
© ‚öhngefehr 90 Graden, undläßt eg zulezt 4 bie 5 
“ Minuten fieden. Wenn man es länger fieden 
laͤßt, fo wird eine ftarfe gelbe Farbe aus dem 
Pulver ausgezogen, welche ſich mie ‚anlegt und 
. „die Farbe verfchlechrert. | | 
"3 Anm. Kropp, ober Färberröthe, nennt 
man die Wurzel der Rubia tindtorum; auf Fran» 
Nrpe zoͤſiſch 
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jzoͤſiſch Heiße fie:Garenze. Die: Wurzel ift lang, 
° dünne, mird, menn fie.2. Jahre ale ift, im 
& September aus’der Erde genommen, getrocknet, 
gemahlen, in Tonnen gepackt, und gemeiniglich 

2 bis 3 jahre aufbewahrt, ehe man einen Ge« 
brau davon macht ,: weil man glaube, daß fie 

"‚ dadurch beffer und reicher an Farbe werde; durchs 
Trocknen verliehre fie Zam Gewichte. :: An freier 
Luft verliehre fie ihre Kraft. - Wird blos der 
Kern gentahlen, fo wird ſie im Handel gemeinig- 
lich Kropp, oder Grapp, wenn: aber! die Rinde 
und kleine Wurzeln mit Darunter fommen, Roͤthe 
‚genannt, Die Seelaͤndiſche ‚hält. man für die 
beßte. Aus der Türfei erhält man. auch einen 
vorzuͤglichen Krapp, befonders aus der Gegend 
um Adrianopel und Smirna. Her Dam 
vbournanp hat gefunden, daß 4 Theile frifche 
Krappwurzel, beim Färben, eben fo viel thum, 
"als ı Theil gemahlene, wodurch man die Hälfte 
. befparen Fann, — —— 
Keocht man den Krapp gelinde mit Waſſer, fo 
.. erhält man einen rubinrothen, ranzicht riechenden, 
‚wenig bitter und kaum zufammenziehend ſchme⸗ 
cckenden, Abfud. Durch Verdünnen mit Wafe 
ſer wird folcher zulezt ganz gelb; wenige Säure 
> erhöhet die Farbe, aber mehrere zieht fie aufs 
Gelbe; $augenfalz macht fie dunfler, aber ſchoͤ⸗ 
ner; der Alaun macht fie hochroth, der Salmiak 

. etwas gelbroth, blauer Vitriol Zimmerfarben, 
und der grüne ftarf gelbroth, die Zinnauflöfung 

: hoch Goldgelb, nad den Erfahrungen des Herrn 
Poͤrners. . Alle diefe: falzige Zufäge — 
— | en, 


4 
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chen, das fire Saugenfalz -ausgenommen, eine 
Sällung, und die Farbe zeige ſich, wenn es ſich 
8geſezt bat. Salpeter und Kochſalz bewürfen 
. zwar einen Miederfchlag, aber fonft Feine merkli—⸗ 
che Veränderung, | — 
Wenn Thiere Kropp freſſen, fo werden ihre 
haͤrteſten, aber nicht immer dieſelben, in verſchiede⸗ 
. nen Thieren; die Farbe haͤlt die gewöhnlichen 
“Proben aus, vergeht aber ganz und gar, wenn 
das Thier nachher andere Speife geniefht. 
5342. Da man durch Verfuche gefuns 
sen har, daß Säuren die Srappfarbe recht 
anzufchlagen verhindert, fo kann man auf‘ 
den Gedanfen fallen, die Allaunfänre durch 
Kreide zu brechen. DE gr _ 
a) Wenn man auf die Waare + Nömie 
fen Allaun, und gegen diefe + Kreide 
nimmt, foldes mit Waffer auffiedet, dann 
ſtehn und ſich feßen laßt, das adgegoffene 
Klare, auf die gewöhnliche Art, zur Bei 
Kung anwendet, und endlich darauf färbt, 
($. 341: 0) fo wird die Farbe zwar fihön, ' 
aber fehr ungleich, woraus die Nothrvendig: 
keit der Fertigkeit des Meinfteins zu erfehen - 
ift,, welche die. Farbe verbeffert und dazu hilft, 
daß fie fich gleichförmiger anhängt. I 
b) Wenn man daher die vorhergehen⸗ 
de Arbeit (a) noch einmal, ohne eine ande - 
ve: Beränderumg, -anftellt, als daß a 
1 PP ein⸗ 


Knochen in wenigen Tagen roth, beſonders die I 
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Meinftein hinzuthut, ſo wird die Farbe ſchoͤ⸗ 
ner und voller, 

c) Nocd) Tebhafter wird fie, wenn man 
fich der Weinſteincryſtalle bedient, weil die 
Erde des Weinfteind, welche fih an die 
Waare hängt, folche dunkler macht, | 

Anın. Zu gleichen Theilen, gegen den Krapp, 

in der ‘Brühe aufgeloͤſet, gibt der Weinſtein der 

Waare, ohne eine andere Vorbereitung, als ges 

nugfame Durchwaͤſſerung, eine fefte braunrorhe 
F Br in doppeltem DVerhältniffe macht er die 

arbe noch dunfler. 
83493. Was das Beigen mit der Zinn: 
auflöfung ausrichte, kann man aus folgenden 
Proben fehen. 

Man kocht die, mit Waſſer verdimnte, 
Auflöfung des Zinnes, im Koͤnigswaſſer, | 
Stunde mit der, mit Sleie abgefottenen, 
Waare. Zulezt loͤſet man 3 Alaun in der 
Waͤrme auf, nimmt die Aufloͤſung vom Feuer, 
fegt die Waare vahinein, fo bald man fie aus 
- der Zinnauflöfung gezogen hat, und laßt alles 
kalt werden; das Mlaunmafler wird gleich 
von der Bitviolfäure milchig, ‚welche fich mit 
dem, der Waare nicht anhängenden, über 
flüfjigen Zinne vereinigt. 

Wenn alles Falt geworden ift, (b) hängt 
man die Waare die Nacht uber auf, ſpuͤhlt 
fie aus und färbt fie mit 3 Kropp, fo erhält 
ns Ä _ man 
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man eine gelbrothe Farbe, : melge man dem 

Zinne zu danfen hat. 

Anm. Das Verhaͤltniß der Zimouftoſung 

findet ſich nicht ausgezeichnet. 

Wenn die Waare gar nicht gebeizt, ſondern 
nur mit ı Theil Zinnauflöfung und 2 Th, Krapp 
gekocht wird, fo erhält man ein Kirfhrong, das 
an der Luft dunkler wird, 


-$. 344. Die Würkung des grünen Bi: 
triols auf die Krappfarbe erfieht man ans 
folgenden Berfuchen. 

a) Man kocht 3 grünen Vitriol 2 
Stunden mit der Waare, fpuhlt ſie aus und 
kocht fie mit + Srapp, fo man, zugleich mit 
der Waare, in kaltes Waſſer thut und eine 
Stunde im Sieden hält. Die Farbe wird 
zulezt Coffebraun und vorher etwas heller. 

. Anm. Beizt man die Waäre nicht, fondern 
kocht fie mie ı Theil Vitriol und 2 heilen Krapp, 
‚ fo. wird die Farbe braun, fälle ins Rothe, und 
diefes noch ftärfer, wenn mian gleiche Theile 
nimmt; in beiden Fällen wird die Farbe dunkler. 

b) Wenn man auf eben die Art vers 
fährt, nur mit einem Zuſatze von Kreide, wie 
zuvor (9. 342. a ), fo wird die Farbe duntler, 
hängt aber nicht genug an. 
. Mit einem Zuſatze von # Weinſtein, in 
der Beitze, ſchlaͤgt die Farbe zwar beſſer An, 
wird aber heller und unanfehnlich, 
| Ss c) Kenn 
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ec)" Wenn man die Waare zuerſt alaunt 
($ 341. b) und, beim Sieden, mit z Krapp, 

3 grünen. Vitriol hinzuſezt, und yr eine 
Stunde im Sieden hält, fo wird die Farbe 
noch etwas dunkler, fpielt aber nr ins 
Mothe. 


$. 345. Gebraucht man Blauen Bitrot, 


beim Beigen, auf eben die Art, wie den 


grünen , ($ 344) fo erhält man von dem 


| 


Krappe ein ind Gelbe fallende rg das 


im Anfange heller iſt. 
Anm. Wird die Waare nice — fon» 


dern bloß: in Heiffem Waffer gut durchgeweicht, 


- (welches beim Färben nothwendig iſt, denn fon 


ſten hänge ſich die Farbe nicht gleichförmig an) 


aunddann mit ı Theilblauen Vitriol und 2. Theilen 

Krapp gekocht, fo wird die Farbe hellbraun, ins 

Gelbe fallend, und etwas dunfler und ins Grüne 

‚ fallend, wenn man gleiche Theile nimmt; in beis 

den Faͤllen wird die Farbe an ber £ufe nicht viel 
dunkler. 


9346. Der weiſſe Vitriol gibt, auf 
eben die Art zum Beitzen gebraucht, ein dun⸗ 
Er und. ein wenig ins Nette fallendes 

raun. 


Anm. Der gewöhnliche Zinfeitrie iſt mit 
Eiſen verunreiniget, welches aud) einigen Eins 

fluß auf feine Würfung bat. 
E | §. 347. 
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— 1 347: Weinman 3 Scheidewaffer 
mit Bleiweiß ſaͤttiget, dann mit Waſſer ver⸗ 
dünne, 2Stunden mit der Waare kocht, dieſe 
herausnimmt, und gleich in die, kurz zuvor 
vom Feuer genommene Auflofung eines Vier⸗ 
te Alaun legt, darin kalt werden laͤßt, 
ausſpuͤhlt und mit 3 Krapp kocht, fo erhält 
man. eine rothe Farbe, wenn die Salpeter- 
fäure ‚nicht: völlig gefattiget ft und alſo die 
zinnerne Pfanne, in welcyer man-die Verſu⸗ 
he anzuſtellen pflegt, etwas angreifen kann. 
Sezt man ein wenig Bleizucker Hinzu und 
* es eine halbe Stunde, ſo wird es ug 
raun. 


Anm. Da der Krapp von allen feften ro⸗ 
then Farben die wolfeilfte ift, fo pflege man.ihn 
auch andern cheueren zuzufegen. . So fezt man 
zu den Kermesförnern halb fo viel Hinzu, um den 
fogenannten ecarlate mi-graine (halben Kermes⸗ 
5 ſcharlach) zu erhalten, jedoch nicht beim erſten, 
ſondern beim zweiten Abſude; ſo wird er auch 
mit Cochenille im lezten Abſude zu dem ge—⸗ 
woͤhnlichen halben Scharlach (‚demi - ecarlate ) 
und halben Kermefin gebraucht, Hr. Hellor 
hat aud) gefunden, daß ein, * Unze wiegendes, 
Stuͤck Tuh, da es eine halbe Etunde mit 10 | 
Granen römifchen Allaun und 6 Br, gereinigten 
- MWeinftein gekocht, herausgenommen, “ausge. 
druckt, kalt geworden, und wieder in diefelbe 
| Brühe gelegt war, .. 24 Öran Krapp * 
er 
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erſt Hinzugefegt und nach; ausgezogner Färbe 20 
Tropfen einer, mit gleichen Theilen Waſſer und 
 Salpetergeift- verfertigen, Wismuchanflöfung 
zugegoffen waren, nach einer halben Stunde eine 
beinahe eben fo fehöne Purpurforbe, als mit. Co⸗ 
chenille, erhielt; ward es noch eine Viertelſtunde 
länger gefocht, fo ward der Purpur höher. Laͤßt 
man die Waare einige Tage und Nächte, nad) 
der Beigung, in einem fenchten Tuche liegen und 
faäͤrbt ſie dennmit Krapp, auf die gewöhnliche Are 
“in einer frifchen Suppe, ohne Salze, bie fie hoch 
Zimmetfarben wird, und gießt Darauf Wismuth⸗ 
auflöfung hinzu, ſo erhält man-nur- ein dunkles 
Braun, woraus man fieht, wie viel auf Fleine 
Weränderungen anfömmt. Hn. Hellot Verſuch 
verdient wiederholt zu werden, denn, da er 
Wismuth und Kobold für einerlei hielt, ſo ift man 
ungewiß, ob nicht das leztere Halbmetall dabei 
mit im Spiele gewefen ift, wenigftens erwähnt 
er nichts von der Farbe der Auflöfung,. Zu 
Das Krapproth pflege mit Sernambufholz, 
oder Orfeille, lebendiger gemad)t zu werden, wel⸗ 
ches jedoch an der $uft bald wieder vergeht. 


Seide mit Krapp zu farben. 

. 348. a) Zuerft wird fie mit Alam 
gebeizt, der, mie zuvor ($. 342. a), mit 
Kreide behandelt worden ift. Die Seide legt 
man in das Klare, nachdem es wol Palt ges 

worden ift, und läßt fie 18 Stunden darin 
Te liegen, 


' 
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fiegen; woraufimanfid ausſpuͤhlt und · zum 
Trocknen aufhaͤngt. 4 | — — kann 

by Das Auskochen geſchieht mit gleichen 
Theilen Krapp und, giebt „der Waare eine 


» 
- u 


ziemlich fehöne rothe, aber dunkle, Farbe. 
ec) Wenn die Seide nicht vorher mit 
harter Seife Ctväl) abgefocht worden ift, fo 
gefchieht es, ehe man die Beigung vornimmt. 
Man Eocht 17 Loth gefponnene Trame- Seide 
(tramfilke ) ‚mit, einer ‚Kanne Wafjer_ und 
4; £oth, geſchabter Venediſcher Seife 2 Stun- -· 

den; ſo wie das Waſſer verdunftet , gießt man 
friſches hinzu und kehrt die Seide fleißig um. 
Zulezt ſpuͤhlt man fie aus und trocknet ſie. 
Findet man fie hievon nicht reich genug ſo 

kocht man fie von neuem mit 2 Loth Seife.“ 
Anms. Alle rohe Seide iſt ſteif und ‚falle 
mehr, ‚oder weniger, ins Rothe, von einem Ue⸗ 
berzuge, welcher weder gummicht, noch harzig, 
ſondern oͤlig und im Weingeiſte unaufloͤslich iſt. 
Solche ſteife wird zu Blonden gebraucht, aber 
alle Seide, welche gefärbt, oder. ſonſten verar⸗ 
beitet. werden fell, muß abgefotten werben, Hie⸗ 
zu nimmt man.gemeiniglich harte Seife, von der 
beßten Ark, denn von ſchlechtern Arten wird eine 
groͤſſere Menge erfordert und die Seide wird auf 
ferdem matt, trocknet langſam und wird mit der 
Zeit. gelb. Die, welchegefärbt werden foll, wird 
einmal mit 20 Th. Seife, aufs Hundert, 3 Stun 
: Ss 53 den 
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den gekocht; zu der hellen nimmt man 30 und 
zur hochrothen so. Die, welche weiß: ‚bleiben 
foll, wird zuerft mit 30 Th., auf Hundert, in fies 
dendem reinen Waſſer aufgelöfeter Seife behan⸗ 
’ delt, weldye man ein wenig mit falten Waſſer 
abkuͤhlt und bierein die Strehnen (härfworne) 
auf Stoͤcke hänge und umdreht, bis die Seide 
weiß geworden ift, Dann ausringt, die Seide aus: 
einander breitet und auftrenne, in grobe Beutel 
thut und in eben ſolcher Auflöfung, mie zuvor, 
13 Stunden kocht. Die Chineſer bedienen ſich 
einer Frucht, welche, in Verbindung mit dem 
mineralifchen Laugenſalze, ein vortreflidhes Aufa 
löfungsmittel liefert, denn ihre Seide erhält hie⸗ 
durch einen vortreflichern Ölanz als die Euros 
paͤiſche. Die Academie zu Lion gab im J. 1761 
uͤber die beßte Art, der Seide ihre Robigfeit zu 
benehmen, eine Preißfrage auf. Hr. Riguet 
erhielt den Preiß und fchlug eine verdiinnte Auf⸗ 
oͤſung der Sode vor, aber dabei wird im Groffen 
mehr Vorſicht erfordert, als den Handmwerfern 
mitgetheilt iſt, und außerdem wird die Waare 
nicht febr weiß. © * 
9349 a) Mit Gallaͤpfeln wird die 
Seide auf folgende Art gebeizet (gallar). 
Auf jedes Loth Gallapfel nimmt man 2 Maaß 
(quarter) Waffer, thut das Pulver hinein, 
wenn das Waſſer aufmwallt und nimmt es 
gleih vom Feuer. Nach einer kurzen Zeit 
legt man nod) einmal fo viele Waare, als die 
Gallaͤpfel betrugen, hinein und bedeckt dad 
wi? Gefäß 


— 
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Gefaͤß 14 Stunden Hindurch , worauf man 
fie herauszieht, ausfpühlt und trocknet. 
b) Eine ſo mit Galläpfeln gebeizte (gal- 
ladt) Seide legt man in kaltes Alaunwaſſer 
dad mit Kreide:gedampft ift ($: 350.2) und _ 
laͤßt fie 18 Stunden darin, fpuhlt fie dann ab 
und trocknet ſe. 
) Diefe Seide wird zulezt mit eben ſo 
vielem Kappe gefocht, bis die Brühe völlig 
aufzumwallen und der Schaum bleich zit wers 
den anfängt, erhält aber nur eine helle Far» 
be; gießt man in die Brühe ein wenig aus 
dem Schwarzfeffel, (fwartpanna‘) ſo wird 
die Seide fhwargdraun, nn 

Baummollene Waare mit Krapp 

zu faͤrben. 
8.350. a) Wenn man fie eine Stunde 
mit Venediſcher Seife kocht, herauenimmt, 
ausfpühlt und in kaltes Alaunwaſſer legt, 
das Über dem Feuer 2Lorh Alaun im QLuar« 
tier (quarter ) aufgelöfer hat und auf die zu: 
vor” befchriebene Art mit Kreide. gefällt wor« 
den ift, fo zeigt fie, nach dem Ausfpuhlen, 
Crocknen und dem gewöhnlichen Auskochen, 
von ız Stunden, mit gleichen Theilen Krapp, 
nicht allein eine fchlechte Farbe, fondern ver: 


liehrt folche auch größtentheils, wenn ma 
Ä | 884 fie 
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Eu 5 Minuten in ſchwachem Seifenweſſer 


—b) Der Cattundrucker · Sat ſchlaͤgt beß 

fer an. Die Waare wird zuerſt, vollig auf 
die, bei der Seide (9. 349. a),  befchriebene 
Art, mit Gallaͤpfeln gebeizt. Inzwiſchen 
loͤſet man in Waſſer, uͤberm Feuer, 23 £oth 
Alaun und 34 Loth Arabiſches Gummi, aufs 
Quartier, auf und fällt es nach der Erkaͤl— 
tung mit Kreide. Hierin tunkt man die mit 
Gallaͤpfeln gebeizte trockene Waare, ringt 
ſi ie aus, hängt fie auf und laͤßt fie die Nacht 
uber trocknen. Zulezt wird fie, nach dem 
Ausfpühlen, mit gleichen Iheilen Krapp ge« 
kocht, wodurch man nicht allein eine ziemlich 
ſchoͤne, ſondern auch eine ſolche, rothe Farbe 
erhaͤlt, welche, ohne eine Veraͤnderung zu 
erleiden, 10 Minuten in Seifenwaſſer ge⸗ 
kocht werden kann. 


c) Wenn das Verfahren b mit der Ab 
Anderung angeftellt wird, daß man 45 Loth 
Alaun und 55 Loth Arabifches Gummi auf 
das Wafjernimmt, nach der Fallung mit Kreis 
de, in den dicken Brei tunft und endlich, wie 
zuvor, auskocht, fo wird die Farbe fhön, 
wenn fie 5 Minuten in Seifenwafler gekocht 
ift, läßt man fie aber eine Stunde in der Far« 
bebrüße, ſo macht die Seife die Farbe 
| ſchlecht 
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fehlecht ,; und in beiden Fällen wird ſie es durch 
ein halbſtuͤndiges Kochen. 

d) Dieſes gelingt auch ohne Gummi, 
wenn man 3 Loth tömifchen Alaun, auf je⸗ 
des Quartier Waſſer, nimmt (der Schwe⸗ 
diſche Alaun macht die Farbe ſchlechter und 
minder feſt, gegen die Seife) und im uͤbrigen, 
wie bei b) verfaͤhrt. Gerne ſchießen Cryt 
fälle auf der eingelegten, mit Galläpfeln ges 
Beisten, Waare an, aber diefe ſpuͤhlt man fo 
oft ab, bis Feine mehr anfchieffen. Diefe 
Farbe wird vecht ſchoͤn und Hält das Kochen, 
im im Seiferimafler, gut aus. 

Garn erhaͤlt auf dieſe Art auch eine fe: 
ne ne Farbe, die aber fein 5 minutiges Kochen 
mit Seife aushaͤlt. 

e) Wenn die Waare nicht mit Galtäpfel - 
Hebeizt, fondern anders, wie bei d), mit 
ihr verfahren wird, fo erhält Baumwollen⸗ 
Harn eine fehöne roſenrothe Farbe, welche aber 
das Kochen mit Seife nicht fo gut aushaͤlt. 
Das Beisen mit Galläpfeln macht die Farbe 
alſo fefter, aber dunkler, doch laͤßt fi ch die 

Dunkelheit ausbleichen. 

) Wenn man roͤmiſchen Alaun, Krei⸗ 
de, Gallaͤpfel und Krapp, in eben demſelben 
Verhaͤltniſſe, wie beid), aber auf die Art an⸗ 
wendet, daß das — zuerſt 2 Stunden in 

8 


5 der 
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der Galläpfelbrühe, dann ı Stunde mit dem 
Alaun und zulezt mit dem Krapp, gekocht 
wird, fo fällt die Farbe ſehr ſchlecht aus. 

) £egt man ‚mit, Salläpfeln gebeizte 
Kane 24 Stunden in. Alaunmwafler, das 


mit 45 Loth, aufs Quartier, bereitet, mit 


3 Loch gepuͤlverter Kreide ( welches das rechte 
Verhaͤltniß ift, am das Anfchieffen, beim Er 
Falten, zu verhindern) gefällt und darauf dag 
Duͤnne abgehellt ift, fühlt fie dann aus und 
kocht fie mit eben fo vielem Krappe, fo erhält 
fie eine heßliche Sarde, welche das Kochen 
mit Seife nicht aushalt; eben dafjelbe. ge: 
ſchicht, wenn man türfifchen Krapp hiezu 
nimmt. 
$. 351. Der weiſſe Arſenik leiſtet in der 
Krappfarbe auf Baumwolle kaum einigen 
Nutzen, denn wenn man 23 Loth Alaun, aufs 
Quartier, im Waſſer auflöfet, folches mit 
weiſſem Arfenik bis zur Sättigung Focht, dann 
die Auflöfung vom Feuer nimmt, mit Gall. 
apfeln gebeiste Waare hinein legt und 24 
Stunden darin liegen läßt, dann ausfpühlt 
und auskocht, fo erhält man, weder eine 
ſchoͤne, noch eine ftarfe, Farbe. 
$. 352. Der Kald) fehaft ebenfalls Feine 
befondere Verheſſerung. Zur Probe löfet 
man 2 Loth Aaun im Waffer auf (welche 
auch nach dem Erfalten darin aufgelöfer ges 
halten 
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halten werden koͤnnen) und laͤßt nachdem 
die Aufloͤſung kalt geworden iſt, mit Gall—⸗ 
aͤpfeln gebeizte baumwollene Waare die 
Nacht uͤber darin liegen, haͤngt fie nachher 
auf und kocht fie, wenn fie beinahe trocken iſt, 
eine Stunde mit-ohngefehr + (gegen das Waf⸗ 
fer, dem Maaſſe nach gerechnet) gefiebten 
Kalche;.. Inzwiſchen gießt. man das Alauns 
waſſer in das: Gefäß, deffen mar fid) bedie— 
nen will, und 23 £oth Alaun aufs Quartier 
- dazu, füllt ‚die Pfanne mit: reinem Waſſer 
an und fest 43 Loth Alaun, aufs Quartier, 
von. diefem hinzu, Wenn die Auflöfung anf 
gemwallt Hat, nimmt man: fie vom Feuer und 
tunkt die Waare hinein, wovon die Aufld: 
fung wie ein Brei (välling) wird, legt fie 
Darauf die Nacht über in kaltes Alauntaffer; 
welches 2 Loth im Quartiere hat, fpühle fie 
aus und Focht fie mit Srapp. Nimmt man 
fie heraus, ‚wenn der Schaum anfängt bleich 
zu werden, fo wird die Farbe nicht. fchön, 
auch nicht, wenn man die Waare länger dars 
in liegen läßt, in beiden Fällen aber hält fie 

das Kochen mit Seife aus * 
$. 353. Kocht man Sodeſalz mit ges 
nugfamen Waſſer und gepülverten Schwefel, 
bis nichts mehr aufgelöfer wird, nimmt es 
dann vom Feuer, läßt es fich feßen und heilt 
das Flare ab, fo erhält man eine Lauge, wel 
che 
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che vergebens, zur Befeſtigung der Krapp⸗ 
farbe, verfucht worden iſt. Die Waare wird 
A Stunden’darin: gekocht, bis das. Sopefal; 
den Schwefet fahren zu laſſen und. diefer fic) 
anzuhängen anfängt, dann zum Trocknen auf- 
gehangen, gut ausgeſpuͤhlt und wieder getrock⸗ 
net. Dann läßt man fie 24 Stünden in der 
Galläpfelbrühe liegen, haͤngt ſie zum Trock- 
nen auf, fegt fie darauf eben fo lange in 
Alaunmaffer, das mit 45 Loth aufs Quar ⸗ 
tier Bereitet und mit Loth Kreide gefalle iſt. 
Ferner Hänge man die Waare zum Trocknen 
auf, ſpuͤhlt fie wol. aus und läßt fie von neuen 
trocken werden. . Wenn fie denn. mit eben fo 
vielem Krappe gekocht wird,. fo erhält fie eine 
ſchlechte und defto heßlichere Farbe, je langer 
Das Kochen währt, doch fteht fie ziemlich in 
Öeifenwafler, wenn fie 3 Minuten damit 
gekocht worden ift. | . 
Mit dem, Kiockboya genannten, türkis 
ſchen Krappe faͤllt die Farbe auch nicht ſchoͤ⸗ 
ner aus. — 
Anm. Wenn baumwollene Waare, ohne alle 
Vorbereitung, als bloße Durchweichung im Waſ⸗ 
ſer, mit Krapp und verſchiedenen Salzen gekocht 
wird, ſo erhaͤlt man allerhand Schattirungen 

von Bleichroth, von welchen einige das Kochen 
in Lauge und Seife aushalten, aber an der Son. 
ne verſchieſſen. Eben fo geht es auch, wenn fie 
— vorher 
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vorher mit Pottaſche, Kochſalz, Salmiak, 


"Allan, oder Gallaͤpfeln, gebeijt worden iſt, doch 


fallen die Farben hoͤher aus, und gleichen zum 


Theil dem Tuͤrkiſchen Korhe ganz und gar, wel⸗ 


ches befonders gefchicht, wenn ‚man die Waare 


24 Stunden, wechfelsweife, in Portafchenlauge 
und Galläpfelbrühe und zulezt in Alaunwaſſer 


„ liegen läßt, doch muß fie zwifchen jeder — 


* 


— — 


Ein 
ze 
Rn 


Rſelung trocken werden, 


Türfifh Roth zu färben, wird noch durch⸗ 


gangig genug für ein Geheimniß gehalten, doc) 
“nicht von denen, welche die Chemie verftehn und 


"einige Uebung in der Färbefunft befisen. Es 


ift ſchon angemerkt worden, daß die Farbe am 
beften auf Wolle und am fdylechteften auf’ bLein⸗ 
ward haftet. In den thierifchen Theilen muß 
alfo etwas ftecfen, das hiezu das Seinige beitraͤget 


» und in Gewaͤchstheilen fehlt. Daß fich dieſes 


alfo verhält, Fann man augenſcheinlich erweifen, 
denn wenn Baumwolle, oder leinenes Zeug, mie 


gewiſſen ehierifchen Stoffen gehörig vermenge und 


bandthieret werden, fo werden, fie fo zufagen zue 

thierifchen Befchaffenheit verändert (animalifirt) 

worauf eine Farbe, welche vorher auf Feine Art 

zureichlid) daran geheftet werden fonnte, fie nun⸗ 

mehr gut angreift und dauerhaft wird. Hierauf 

— auch das Vornehmſte beim türfifchen 
of 


Her Wzolle, mit Cochenille, eine Schar⸗ 


lachfarbe zu geben. 
$.. 354. a) Man kocht die Waare gut 


mit Weitzenkleie. 


b) Man 


' 


F 
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. by Man löfet 3 Zinn inı Theil Koͤnigs⸗ 
waſſer auf, und wiegt von der Aufloͤſung 
3 Loth auf jedes Pfund MWaare ab, gießt fol 
che mir eben fo vieler, vorher in Waſſer er- 
weichter, weiſſer Stärfe, und eben fo vielen 
Weinſteincryſtallen in den Keſſel. Die Stär: 
fe macht die Farbe gleichformig. 
ı Anın. Die Zinnauflöfung wirb gemöhnlich 
- Conpofition genannt. Das befte Koͤnigswaſ⸗ 
ſer hiezu iſt das, wenn der fogenannte Salpeters 
- geift mit gleichen. Theilen Waſſer verdünnt und 
- Mit 25 reinen Salmiaf, gegen Die Säure ‚ges 
rechnet, verfezt wird, ‚worin man. denn 3 En« 
gliſches geförntes Zinn, bei: Eleinen Partheien, 
aufloͤſet. Hellot pflege Salpeter hinzuzu⸗ 
ſetzen, wodurch die Farbe gleichfoͤrmiger haften 
ſoll. Won ſolcher Zuſammenſetzung nimmt man # 
gegen die Waare und thut ſie einige Zeit nach der 
Cochenille, und dieſe ehe, als die Waare, hin⸗ 
ein. Das zu einem Pfunde, erforderliche Waſ⸗ 
: fer beträgt gegen 4 Kannen. Nach des Herrn 
Scheffers Vorfchrift werden zur Gründung 
. eines Pfundes „5 Loth Zinn und 2,% Säure, 
aber nach Hn. Hellot feiner, kaum % $orh Zinn 
und uͤber Z.unverdünnter Säure, verbraucht. 


c) Hierauf ſezt man die Pfanne mit ges 
nugfamen Waffer übers Feuer, und fezt ges 
gen deſſen daß es aufmwallet, + Loth Co: 
henille, auf das Pfund Waare, Hinzu, ruͤh— 
set ed wol um, legt Die Waare hinein, togt 
— 
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fie äne Stunde, nimmt fie dann heraus und 

ſpuͤhlt ſie gleich aus. 

2 Anm. Beim Herausnehmen muß keine 
Farbe mehr in der ‘Brühe befindlich ſeyn, wozu 
bisweilen 13:Stunden erfordert werden, Die 

Cochenille muß, wie der Weinſtein, fein gepllßert 

© und gefiebee feyn. 

,d) Das Kochen geſchicht 3 Stunde fang 

mit 3 Loth Stärke, 13 Eoth Zinnauflöfung, 

3 Loth Weinſteincryſtallen und ı3 Loth Co— 

chenille, alle auf ein Pfund Waare gerechnet, 

und dieſe wird unterdefjen wol umgewunden, 

Zulezt ſpuͤhlt man fie in kalrem reinen Waß 

ſer ab. 

3Anm. Herr Zeilo⸗ nimmt, auf das 

Pfund Waare, zum erſten Kochen 4 Loth Wein- 

„ſteinrahm, 13 Quentgen Cochenille und 4 Loth 

Compoſition, zum zweiten Sude ı Loth Staͤrke, 

6 Quentgen Cochenille und 4 Loth Compoſition, 

und laͤßt fie 14 Stunde ſieden. Die Arbeit wird 

am beßten in Keſſeln von feinem Zinne angeftelle, 

‚ batmanaber feine andere, als Rupferne, fomüfe 
fen ſolche zuvor forgfältig gereiniger und die Waa⸗ 

- re in einem Netze darin gehangen werden, damit 

. fie die Wände nicht berühre. Der böchfte 
Scharlach ward ehedem Holländifcyer genannt, 

. aber nadhdem er auch in Frankreich in der größe 

- ten Bolfommenheie bewürft wird, fo nennt man . 

ihn gemeiniglich Gobelinfchen. ( Ecarlatte des Go- 

‚ belins) oder Zeuerfarbenen Scharlad) (Ecarl. cou« 

leur de Feu), Wenn die Stärfe der Or 

nicht 
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micht beſtimmt wird, ſo entftehen, nach deren 
Verſchiedenheiten, Unterſchiede in der Farbe: 
zu viele Compoſition bringt ſie ins Gelbe, dem 
man durch Sieden mit bloſſem Waſſer, oder zum 
wenigſten mit zugeſeztem roͤmiſchen Alaun, meh⸗ 
rentheils abhelfen kann. Faͤllt die Farbe ins 
Blaue, fo wird die Waare herausgenommen und 
- tin wenig mehr Compofition hinzugefeze, man 
bedient fi) auch des Abfudes der Cureume, wel« 
ches eine unächte Farbe iſt, aber diefen Betrug 
entdeckt man leicht, wenn man das Zeug durdye 
ſchneidet, weiles dann inwendig nicht weiß, ſon⸗ 
dern gelb iſt. 
Hartes (rädı) Waſſer muß man wohl vermeis 
ben, denn der Scharlach fällt davon ins Roſen 
| -farbene, oder Blaue; werin man ohngefehr „5, 
mit Kleie gefäuertes, Waſſer hinzuſezt und es aufe 
kocht, fo verbinden fich die Unarten mie dem 
- -Schaume und laſſen fidy abfeheiden ; weiſſe ſchlei⸗ 
mige Wurzeln leiſten diefelben Dienfte. El 
Die Eochenille gibt, vor ſich felbft, ein ins 
Blaue fallendes Koch, aber eheilsdie in der Com⸗ 
poſition befindliche Säure, theils der weiffe Zinn« 
kalch, mit welchem die rothen Cochenilletheilchen 
vermifcht werden, bringen diefe Veränderung 
zum Gelben und feine angenehme Erhöhung im 
Ausſehn zuwege. 
4 Anm. Die Cochenille iſt eine kleine Schild« 
laus (coccus) welche ſich in Amerika auf einem Ca⸗ 
ctus aufhaͤlt. Man zaͤhlt zwo Arten derſelben. die 
wilde iſt kleiner, giebt eine feſtere, aber ärmere, 
ja 3 bis 4 mal ſchwaͤchere Farbe, als die feine, 
— | welche 
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welche wieder die Härte ‚der Regenzeit geſchuͤzt 
wird und nad) einer Landſchaft in. Mexico, welche 


einen Ueberfluß davon beſizt, Meſtek genannt 
zu. werden pflegt. : Die Weibchen ‚faugen ſich 


feſt und bleiben unbeweglich, wenn fieibre. Voll⸗ 
kommenheit erreicht haben, und werden ſodann 


Per. — 


von den Maͤnnchen befruͤhlet „welche beſtaͤndig 


herumwandern, und nach der legten. Bermand- 


Aung Flügel haben. Die Weibchen ſchwellen hier⸗ 


auf von einer anſehnlichen Menge Jungen auf, 


und ſterben zulezt auf der Stelle in den Geburts⸗ 


noͤthen. Die traͤchtigen Weibchen werden drei⸗— 
mal im Jahre geſamlet; von den zulezt geſamle⸗ 
ten wird ein Theil, in den Wohnungen der Ein⸗ 
wohner, auf Cacturbiättern aufbewahrt, weiche 
. fich wegen ihrer Saftigfeit. friſch erhalten, ob ſie 


[u 


2 .— 


‚ gleich von. ihren Wurzeln-getrenne find, | Wann 


die Regenzeit vorbei ift, werden folde in fleinen 
Bedeckungen (bon) von Moos auf wachſenden 


Cactnus gelegt, da es-dann nicht lange währt, - bis 
- fie gebähren,, worauf die “jungen ſich umher ver⸗ 


breiten, und die todten Mürter die erſte Coche⸗ 


nilleerndte liefern; nach 3 bie 4 Monaten erfolge 


die zwote und nach eben ſo langer Zeit die dritte, 


» Die, mit welchen gefärbt werden foll,. werben 


entweder mit heiffem : Waffer, oder durch Trock⸗ 


nen, getödret. Ob die Männchen in ihrem wolle 
fommenen Zuftande auch tauglid) find, weiß ich 


“nicht. In dieſen Inſecten ſteckt ein groffer Reich⸗ 


thum an Farbe, welcher auch in trocknen Zim⸗ 


mern nicht mit der Zeit vergeht, denn man hat 
- gefunden, daß. eine, 130 gehn. alte, Coche⸗ 


nille 
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nille eben fo gut, wie frifche, geweſen tft. Nach 
: Europa werden jährlib 7 bis — Pfuw 
feine Cochenille gebracht. 
Deer geſaͤttigte Abfud der Cochenille iſt Rubin 
roth, ‚wenig bitter aber merklich zuſammen zie⸗ 
hend; verdünnt man ſolchen mit Waſſer, ſo faͤllt 
ſeine Farbe immer mehr und mehr ins Blaue; um 
die Farbe ganz unmerklich zu machen, wird eine 
anſehnliche Menge erfordert. Beinahe alle Sal⸗ 
ze, welche man verurſacht hat, fällen einen durch⸗ 
gefeiheten Cochenille · Abfud und die Farbe fälle, 
nach dem Durchfeihen, folgendermaaffen aus. 
Bon Eäuren fällt fie ins Rothe, daher auch ein 
Fleiner Zufaß davon eine hohe Feuerfarbe giebt, 
ein groffer aber fie gleichſam verzehrt, doc) veraͤn⸗ 
dert mie Eifen beladene Vitriolfäure fie ins Ro 
ſenrothe, bis alle Farbe vergeht; von Saugenfal« 
zen fällt fie mehr ins Blaue, aber nach einigen 
Tagen ins- Rothgelbe. Die Auflöfungen des 
Salpeters, Kochſalzes, Salmiacks und Alauns, 
machen fie lichter; ein wenig Zinnauflöfung giebt 
das hoͤchſte Scharlachroth, es fezt ſich ein folder 
-- Miederfchlag zu Boden und wenn man genung 
zugießt, verliehrt die Fluͤßigkeit beinahe alle Far⸗ 
be; eben fo mit grünem und blauen Vitriole, aber 
der Niederſchlag wird vom erftern rochbraun, und 
vom leztern violett. 


$. 355. Wenn man Wolle 13 Stunden 
in verdünnter. Zinnauflöfung focht und dar» 
nach fiedendheiß, in Alaunwaſſer legt, das 
mit z Alnım (gegen Die Waare gerechnet) berei« 
ee. 17, tet 
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tet iſt, darin liegen laͤßt bis alles Falt ge: 
worden it, dann ausfpült und mit 2. Loth 
Eochenille, auf das Pfund, eine Stunde 
focht, fo erhält fie eine’fchörie Kermeſinfarbe 
weiche eigentlich durch den Alaun bewuͤrkt iſt. 


"Anm. Die gewöhnliche Art mit Cochenille 
Kermeſin zu färben, ‚ift die, daß man die Waare 
2 ©tunden, mit 5’ $orh Alaun und 3 Loth weife 
ſen Weinftein abfiedet; das Kochen zur Farbe 
wird eine Stunde lang mit ı Loch Cochenille 
aufs Pfund verrichter,, ſo man, wenn das Waſ⸗ 
. fer etwas mehr, als (auwarm ift, "die Waare 
“ aber beim Sieden, hineinthut. Aechtes Ker⸗ 
meſin eben fo fdön, als unächtes, zu erhalten, 
bat Hellot die Woaare, nach dem gewöhnlichen 
RKochen, inieine frifhe: Bruͤhe, mit ein wenig 
Salmiak, gelegt und, nachdem ſie ein wenig 
mehr als lauwarm, geworden iſt, eben ſo viel 
Pottaſche, als der Salmiak betrug, ‚dazu gethan, 
da denn die Farbe fogleich, von dem, flüchtigen 
--$augenfalze, mehr ins Blaue fällt: ‚und allen ih⸗ 
ren Glanz behält, „Fire $augenfalze thun das er⸗ 
ſiere zwar auch, aber die Woare erhält ein mats 
tes Anfehen. Gemeiniglic- rofirt man. es ‚mie 

Orſeille, welches eine unaͤchte Farbe i. 
356.Wenn die Waare —*— mit 3 
Biäwän® Nriof 2 Stunden a ai und 
denn eine Stunde Mir Loth nille aufs 
fund ausgekocht witb, ſo wird ſie im Anz 
ange. etwas rien wenin Kir wenig 
Tt weiſſer 
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weiſſer Vitriol hinzugeſezt wird, ſo entſteht 
eine graugrüne Farbe. er. | 
Anın. Kocht man die Waare, ohne fie vor- 

- her zu beigen, mit gleich vielem blauen Vitriol 
und Cochenille, fo wird fie dunfel Dlivengrün. 
8 357. a) Wenn man die Waare auf 
eben die Art mit gruͤnem Vitriole und Eos 
chenille behandelt, fo erhält man eine ſchwarz⸗ 
graue Farbe. | — 

Anm. Kocht man die Waare, ohne vor« 
hergaͤngiges Beigen, mit gleichen Theilen grünen 
- Bitriol und Cochenille, fo wird fie Dunfelgrau. 
| by Wenn man ʒ gruͤnen Bitriol und € 
Meinftein zuſammen überm Feuer; ‚auflöfet, 
die Waare denn, mit der klaren. Flüffigkeit, 
2 Stunden und zulezt eine Stunde, mit 2 
Loth Eochenilfe, aufs Pfund,” abſiedet, fo 
wird fie dunkel Olivenbraun. 

3 Anm. Hellot hat gefunden, daß. die 

Farbe der Cochenille mit vitriofifirtem Weinſteine 
grau Agathänlich, mit Glauberſalz eben fo und 
unbeſtaͤndig, mit der Goldauflöfung Gaftanien« 
braun und ftreifig, mie der Silberauflöfüng Zim⸗ 
metbraun, mit der Queckſilberaufloͤſung Caftas 

nienbraun; und -freifig mit ‘der Aufloͤſung des 
Kupfers, im Safpeterfayren, fhmugig Kermefin, 
mit der Wismuthauflöfung fehön grau und, mie 
Arſenik Zimmebraun wird. = 
3 0) Wenn die Woare auf eben die Art 
mit, weiſſem Vitriole und darnach mit Coches 
an 1137", 2177 nille 


* 4 4 


r 
n 
u. 
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nille abgeſotten wird/ ſo wird ſie im —— 
roͤthlich aber wenn man etwas weiſſen WE 

triol in die Brühe legt, ſo entſteht eine fchöne 
Btaue Farbe, : welche dann bei längerem Sie 
den ing a fallt. : 

86-358. 2) Wenn man 4 (gegen: die 
Madre geeihnay Scheidewaſſer mit Blei 
ſaͤttiget, verduͤnnet und zum 2ſtuͤndigen Ab⸗ 
ſude gebraucht, die Waare ausſpuͤhlt und mit 
2 Loth Cochenille, aufs Pfund, eine Stune 
de auskocht, ſo erhält. nu eine, ‚Fhöng,9 tuhins 


farbe. 

Wenn man äber einige Stuͤcke Bleizu—⸗ 
cker in die Bruͤhe thut and eine halbe Stun⸗ 
de mit dem Sieden anhält, ſo Hält 
eine fchöne violerte Farbe. | Ä 
b) Wenn eine, auf die im fange; bei 
a, beſchriebene Art, gefärbte Waare eine 
Stunde, mit 4 gruͤnem Vitriole, gekocht 
wird, ' ſo wird. fie beinahe ſchwarn⸗ aber 
dunkel. 

c) Wenn ein auf eben die dt, wie ini 
Anfange von a), gefärbte Waare, zuerſt⸗ 
Stunde, mir etwas Bleizucker, und dar 
nach eben fo lange, mit grünem Vitriole, ge⸗ 
focht wird, fo wird’ die Farbe, ob fie gleich 
vom erftern Salze eben fo fehr ins Blaue fällt, 
wie bei a), doc von dem leztern merklich 


ſchwaͤrzer, als bei b). 0 
&t 3 d) Wei 
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d) Drmn vie Baare 2 Stunden mit ı 
DBlriaufivjeng abaejorıca, ohne abgeinuhkt 
zu werden in ſiedendheiſſes ı eit  Alaım bo 
teucties Alauınmwailer gelegt und Darin falt 
werden gelaſſen dann Die Rad über aufge 
ng ausgefpublt, mit 2 Loth Combemille 

aufs Prund, eine Stunde ausgefocdht und 
zuicze mis derfelben Brühe und : Gienoitriof 
2 Stunden dunkler geſotten wurd, fe Falls Die 
Farbe, wic beic) aus. 


Seide mit Cochenille Ponceau zu 


$. 359; a) Bier Theile Scheidewaſſet 
werden mit einem Theile Kochfalz verſezt und 
darin ein Theil Zinn aufgelöft. Sodam 
wird ‚die Auflöfung wit zweimal fo viclem | 
Waſſer verdiinnt, die Seide hierin. 24 Stun- 
den gelafien, herausgenommen und in reinem 
Waſſer ausgefpühlt, Bis folches nicht mehr 
milchig wird, Die Seide fieht dann zuwei⸗ 
len, entweder wegen ihrer befondern Be: 
fchaffenheit, oder von dem — mit Sei⸗ 
fe, bleichgelb aus. 

ı Anm. Die Seide wird in der Zinmanfi 
fung felten gelb, wo nicht das Echeidewaffer Eis 
fen enthält, wie beim Gelbfärben der Seide mit 
mebrerem gedacht werden fol. Die Zinnaufloͤ⸗ 
fung wird, durch das Beitzen in ihr, nicht viel 


’ 


.. 
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mehr als der Menge nach; "vermindert amd, lann 

ſoolchergeſtalt zu: neuen Beitzungen wieder ange⸗ 
vwandt werden; indeſſen muß man doch nicht 
mehr davon verfertigen, sals man bald verbrau⸗ 
chen kann, denn mit der Zeit faͤllt etwas Zinu 
nieder. Die Seide, muß nach dem; Beitzen gleich 
gewaſchen und: denſelben Tag ausgekocht werden, 
ſounſt gewinne die Saͤure Zeit, eine ſchlimme 
Wuͤrkung darauf zu aͤuſſern. n* 


in al 


den, wollene Waare damit jur gründen; ‘oder 
auszukochen. 

2 Anm. Die zurückgebliebene Bruͤhe kann 
auch, zu blaͤſſeren Farben, auf Seide geneigt 
werben; auch zum achten Kermeſin, wenn man 


2 big 3,80rh Cochenilfe, aufs. Pfund Dinzufezt und 


. die Waare vorher mit Alaun beiſt. 
) Wenn die Seide in der Zinnauflöfüng 
sicht gelb: wird, fo erhaͤlt ſie blos eine hohe ro⸗ 
ſenrothe Farbbe. © 
+ 3: Anm... Herr Macquer hat 1768 eine 
Art, die Seide Scharlachroth zu färben, ent» 
deckt, welche beinahe ganz und gar fo befchaften 
2 Tt 4 iſt, 
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iſt, wie es Her Scheffer 17581 wußte. Der 
erſtere ſtellt ſoſches auf folgende Art an; für 6 
Pfund Waare wird eine Aufloͤſung, von 4 Pf. 
Scheidewaſſer und 2 Pfand Salzgeiſt, bereitet, 
in wolche man zuerſt eine Unze gekoͤrnt Mouckiſch 


⁊ 
— 
v* 


— 


3. 
ri, 


Zirm und. ſomach und. nach mehr hinzuthut, bis 
3 2Pfund aufgeloͤſet find doch fo,’ daß Feine 
MWdrme"dabei:enrftehe; die lezten 5 big 6 Umzen 
koͤnnen anf einmal hineingelegt werden. Die 
Aufloͤſung ‚muß dunkelbraun und klar ſeyn, ſonſt 
legt, man mehr Zinn hinein. Hierein legt man 
die, zuvor mit Orleans gegründete Seide, und 
laͤßt fie eine halbe Stunde darin liegen, tinge fie 
denn aus und ſpuͤhlt fie im Waffer, bis folches 
nicht mehr erübe- wird. Gleich darauf Foche man 


fie aus’; wozu 4 Unzen Cochenille und Z Unze weiſ⸗ 
fen Weinftein aufs Pfund genommen werden ;. die 


Brühe; wird zum Sieden erhizt, mic Ealter vers 
duͤnnt, ſo, daß man-.dje Hand darin halten Fann, 
die Seide hinein und Feuer darunter gelegt, nach⸗ 
dein es eine Minute gefotten hat, die Seide hers 
ausgezogen und ausgefpühle. Diefe Farbe hält 
die Seife aus, füllt ein wenig ins Rofenrothe, 


wenn fie 5 bis 6 Tage der Sopne ausgefezt ges 
weſen iſt, welches auch mit Wolle geſchicht, wor 


hingegen das Rothe des Saflors, auf Seide, in 


ſolcher Zeit beinahe gänzlich verbleicht, und auſ⸗ 
' ferdem eben fo theuer und beſchwerlicher iſt; durch 


die Cochenilfe wird das Gewicht der. Seide auch 


‚bis 2 vermehrt, welches mit dem Säflore nicht 


geſchicht. 
d) Wenn 
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I) Wenn man die, in die Zinnaufldſung 
legte, Seide Ausringt und dann die Nacht 
vet in Faltem, mit 2 Loth auf die Kanne ges 

machten, Alaunmaffer liegen laͤßt und ſie zu 
dest ausringt/ abſpuͤhlt und anskocht, ſo er 
hält man blos ein martes »Ponceau,. 
2.4 Anm. Die Zinnauflöfüng verliehrt, wenn 
man fie in. teines Waffer eröpfelr,,' fo viele Säure 
— daß das Metall gefällt und gefärbt wird; dieſer 
in der Brühe wol vertheilte, ‚Scharlahrothe Lack 
—* auf Wolle, aber nicht auf Seide, melde 
lieztere weber durch eine Worbereitung mit thie 
.fhen Saͤften, nod mit Seifen von thierifchen 
„on Pike Dazu gebracht werden kann. * 
) Wenn die Seide, nachdem fie N 
Nacht uͤber im Alaunwaſſer gelegen hat (- 
gut ausgefpühlt wird, bis aller loſe Zinn? 
abgefchieden iff, dann 6 Stunden in ts 
offer. gelegt. und zulezt, auf die vorher.bes 
febriebene ‚Art, ausgekocht wird, ſo ‚erhält 
man ein mattes Kermeflnt 


t) Wenn ein Theil Zinni in 4 Teilen Ab. 
nigemaffer aufgelöfet, diefe Auflöfung,, ‚mit 
8 Theilen Waffer, verdünnt und Seide ı2 
Stunden darin gebeizt, ausgefpüblt, getrock 
het und, wie zuvor ausgekocht wird, fo wird 
die Farbe bleich Kermeſin. 

g) Wenn man mit dem Beigen, wie 
Bei f) verfaͤhrt, aber die ausgerungene Sei— 
Dt 5 de 


666 Von der rothen Farbe 


de in kaltes Waſſer legt, das durch ein we⸗ 
nig Vitriolſaͤure ſauer gemacht iſt, fie die 
Nacht uͤber darin liegen läßt, ausſpuͤhlt, trock— 
net und auskocht, fo wird fie, wie Die vor 
ergehende, fällt; aber cin wenig mehr ins 
laue, — 27 ER. 5 : 
— ) : Wenn man die Seide, nach einer 
folchen. Beitzung, ‚ gleich in Faltes, ‚mit 4 :be- 
reitetes, Alaunwaſſer legt, Die Nacht über 
darin liegen Täßt, dann, fie zuvor, aus⸗ 
ſpuͤhlt, trocknet und auskocht, “und darnach 
don neuem im einer ſtaͤrkern Cochenillebruͤhe 
mit ein wenig Vitriolſaͤure kocht, fo erhält 
man ein ſchoͤnes Ponceauu.. 

5 Anm. Das Beigen in kalter Zinnauflde 
{ns ‚ auf die, in der dritten Anm., befchriebene 
"Art, verbeflere die fonft unächten rothen Holzfar⸗ 
ben (holtzfärgor)) fehr. In ftarfer Brühe von 
Broſillenholz erhaͤlt gelbe Seideeine, zwar fchlech 
‚tere, als mit Cochenille, aber viel ſchoͤnere und 

dauerhaftere Scharladhfarbe, als nad) bloßem 
Beitzen mit Alaun, welde auch die Probe mit 
Eßig, wie Kermefin und feines Ponceau aus 

haͤlt. Ein fchönes Violett erhält man, auf dieſe 

Art, mit Campehehog. 

i) Das Kochen in verdimnter Zinnauffd: 
jung benimmt der Seide ihren Glanz, wie 
aus folgenden Proben zu erſehen iſt. 

Stellt man ſolches mit 3 Zinnaufloͤſung 


„Kam alle noch Seife, vom-Abfieden, dabei 


geblits 
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geblieben iſt, denn ſonſten darf man nur . 
nehmen) Stunden an, ſpuͤhlt die Seide und 
Focht fie 3 Stunde mit Cochenille aus, ſo 
wird die Farbe zulezt viel bleicher, als im 
Anfange, aber ‚man. kann ihr wieder etwas 
Nachpelfen, wenn man ein wenig Vitviolfäure 
in die Brühe gießt, jedoch bleibt fie. matt und 
ohne Dale... 0. 3 
BWenn die Seide , nach dem Kochen 
in Zinnauflöfung (i), ausgerungen, in kal⸗ 
tes mit z Alaun bereitetes, Alauntvaffer ges 
Ieot , die Nacht über darin gelaſſen getrock— 
net ind mit +3 Cochenikle, 15; Minuten gekocht 
wird, fo wird fie Roſenroth, aber auch ohne 
Glanz. 2 RER A a 
) Wenn Seide, die 24 Stunden in fol. 
eher Zinnauflöfung gelegen. hat, wie bei a) 
bemerkt iſt, ausgeſpuͤhlt, getrocknet, wie: 
der 24 Stunden in ſolche Auflofung, welche 
aber zugleich. fo viel Weinftein aufgelöfer ‚Hat, 
als fiein der Kälte annehmen kann, gelegt,‘ 
dann ausgefpühlt und mit +5 Eochenille eine 
halbe Stunde gekocht wird, fo wird fie. Pon- 
ceau gefärbt, aber ohne Glanz. * 
m) Wenn Seide 24 Stunden in Zinn⸗ 
auflöfung gelegt wird, die kalt mit Weinſtein 
gefättigt if, dann ausgerungen und die Nacht 
über in ein, mit 2 Loth auf die Kanne — 
F tetes, 
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tetes Alaunwaſſer gelegt, ausgeſpiihlt und 
mit Cochenilie/ 15 Minuten ausgekocht 
wird/ ſo erhaͤlt man Kermefin, aber ohne 
* en Glanz. 6 

Bein Seide die Nacht uͤberi in 
WR he Alaun verfertigten/ Alaun⸗ 
waſſer gebeigt, "aitsgerungen und mit 6. Co: 
chenille und ein wenig Scheidewaſſer 20 Mi⸗ 
nuten gekocht wird/ ſo rd man eine ſchone 


Puͤrpurfarbe. 


Anm. Das eigen mit —* und Weine 


| ‚fein zugleich leiſtet viel wenigere Vortheile, als 
' mit einem bern alt. g | = — 


4 


Baumwolle und Geinene Waare mie 
Ar eig Eocenille zu färben: - 
361. Die Waare wird erſtlich 24 
* in kalter Zinnauflöfung gebeizt, 
dann Kerr , ausgefpuhlt und i5 Mi: 
nuten mit +% Cochenille gekocht, fo erhält 
baumwollene Waare eine ſchoͤne hellrothe 
Farbe; leinene wird etwas dunkler und haͤlt 
wol den Sonnenſchein, aber nicht die Seife 
aus, | 
Anm. $einivand ächtzu färben iſt nur darum 
ſchwer, weil dieſer Sroff die Farbetheilchen ſchwer 
annimmt und loſe zuruͤckhaͤlt, ohne daß er eben 
oe —— und der Seife mehrere Male = 
gejest 
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geſezt wuͤrde, ja da er: ſelbſt von geringem- Wer⸗ 
5 iſt, fo leidet dieſer feine theure Farbe, oder 
waelauftige und beſchwerliche Vorbereitung. 
Wer ſoichergeſtalt eine Art erfinden kann, den 
Leinenwaaren, ‚mit: geringen Koſten, allerhand 
Le zu geben, welche den Sonnenfchein. und 
das Wafchen. er der . eine: ſeht nuͤzll⸗ 
anche Aufgabe aaff. > Ti 


| "Wolle mit Kermestörnern zu färben. 


$. 362. a) Diefes gelingt am beßten, 
wenn man: das Beigen und Färben. genau 
wie mir der ' Cochenille ; ' zum Scharlac 
€$. 344), atiftellt, da man dern eine-fehöne) 
aber ziemlich ind Gelbe fallende, rothe —* 
erhaͤͤt. 

ı Anm. Diefem Fallen ing. Gelbe kann man) 
durch mehrere Kermesförner, abhelfen. S. J 
Anm. Ihre Roͤthe faͤllt eben ſo, wie die Roͤthe 
der Cochenille ‚ von Säuren ins Gelbe und von 


b) Wenn die Waare 2 Stunde‘ mit * 
Alaun und hernach mit 2:£orh Kermes ;aufs 
Pfund,,, eine Stunde gekocht wird, — 
die Farbe bleich Kermefin aus. 


Cc)yrWenn man. Meinftein: — des 
Alauns nimmt und das Verfahren fonften 
überein anfteller fo . wird: die Farbe no 

blaͤſer, faͤllt aber weniger ins Blaue. 
str; X 2 Anm. 
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4 Anm. Wenn man Weinftein, ohne Alaun, 
und ſo viele Compoſition, wie zur Cochenille, 
nimmt, fo erhält man durch einen einzigen Süd, 
” mit 4 Kermes eine hohe Zunmrfarbe; legt man 
die Waare fodann in Alaunwaſſer, fo erhaͤlt ſie 
“ etwas Köthe wieder. - Nimmt man Weinſtein, 
° zömifchen Alaun, Compofition und Kermesför- 
ner zu einer Brühe, fo erhaͤlt man Lila, nach 
Verhaͤltniß gedachter Stoffe, von verfdjiedenen 
Schattirungen; der Ynaun muß dann nur mehr, 

als der Weinftein betragen. en 
....d) £öfer man s Zinn, in einem Theile 
Koͤnigswaſſer, auf und nimmt hievon 6 Loth 
auf das Pfund Waare und eben fo viel gerei: 
nigten Weinſtein, zu einem zwoſtuͤndigen 
Sude, wobei man die Waare hineinlegt, 
wenn es anfaͤngt zu ſieden, kocht die Waare 
ferner eine halbe Stunde mit 3 Kermes, fo 
man, wenn die Brühe aufzuwallen anfängt, 
und gleich darauf die Waare hineinlegt, ſo 
haftet die Farbe zwar und wird ziemlich ſchoͤn, 

aber ins Gelde fallend. 
“ * Gefchicht das Auskochen, : mit ohngefehr 
2. Kermes,:3 Stunden lang, fo wird die 
Farbe noch fchöner und ſtaͤrker.  °" = 
>.“ .e) Wenn: die Waare nach: dem Ausko⸗ 
den (d) noch z Stunde mit:einem Zufaß von 
Cochenille gekocht wird, fo ‚bleibt “die Farbe 
Doc) nachher fo, wie ſie zuvor war. 
— 7 5) Wenn 


— 
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21 Wenn der Abſud, wie unter d) ge⸗ 
* worden, angeſtellt, aber das Ausko— 
chen eine halbe Stunde hindurch mit 18 Thei⸗ 
Ien Kermes auf Hundert, 13 Theil Coche⸗ 

zille und eben fo vielem gereinigten Wein⸗ 
Ei verrichtet wird, fo fälle die Farbe — 
ſchoͤn aus. 
—8) Wenn der Abſud wie bei d) aber nur 
eine Stunde und denn noch eine Stunde mit 
25 römifchen Alaun vorgenommen und die 
Waare zulezt mit 18 Th. Kermes, auf huns 
dert, 13 Theil Eochenille und eben fo vielem 
gereinigten MWeinfteine, eine halbe Stunde 
— wird, ſo faͤlt die Farbe beinahe 
wie.beif) aus. 
‘3 Anm. Die Rermestächer find eine Are 
von Schildlaͤuſen, welche ſich im Suͤdlichen Eu⸗ 
ropa auf der Rermeseiche (Quercus  coccifera) 
"aufhält, Die Weibchen diefer Gattung faugen 
ſich feft, werden unbeweglich und wie Erbfen; 
wenn ſie zum lezten Male gehäutet haben, legen 
ſie eine anfehnliche Menge Eier und fterben. Die 
- erfte Zeugung im Frühjahr ſezt ſich gemeiniglich 
da an, wo zween kleine Aeſte aus einander gehen, 
aber -die andere mebrentheils auf den Blättern, 
- und ift aud) Fleiner. Die Sammlung wird vor⸗ 
genommen’ ehe die jungen aus geheckt werden, 
und die Weibchen ansgeſucht; ein Menſch kann 
taͤglich gegen 2 Pfund ſammlen. Die, welche 
- Kermesförner PER , befprengen fie Ar 
Eſſig 
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Eſſig und trocknen ſie in der Sonne, wovon fie 
ſterben und roth werden. . In der Levante follm 


fie ſtark gebraucht werden, aber in Europa wer 


" den fie es faum, zu etwas anders, als Die Wolle, 
zu gemwiffen Tapeten, zu färben, ausgenommen 
in Venedig, mofelbft ein dunflerer Scharlach 


—8 


Mode iſt, welcher Venetianiſcher Scharlach 
(ecarlatte de Veniſe) und Ochſenblutfarbe genannt 


wird; er hat kein ſolches Feuer, wie der gewoͤhn⸗ 


Uche, aber haͤlt ſich beſſer ir der Sonne, wieder 
Flecken und Schmutz. Garn wird erftlich£ Etum | 


de mit Kleie abgeforten, dann durch 2 ftündiges 


Kochen in Waffer das mit 5 Säure verfezt iſt, 


nebſt 4 römifehen Alaun und „5 rothen Weinftein 


° (gegen die Waare gerechnet) gebeizt, lofe ausge: 


.. 


druckt, in einen Beutel geftekt und 5 bis 6 Ta 
ge und Nächte in ein Fühles Zimmer gelegt; zum 


Auskochen thut man im Waffer, wenn es laulid) 
„geworben ift, 4, um eine gefättigte Sarbe zu er⸗ 


ze 


— 


halten, wenn er alt iſt, gleiche Theile, Kermes, 
legt, beim erſten Aufwallen, die Waare hinein 


und kocht fie eine Stunde. Die Dichtigkelt des 
Tuches macht, daß nicht fo viel in folches wie 
‚ins Garn, eindringen fann, daher muß, bei 
‚der Färbung deffelben, die Menge der Salze und 


des Faͤrbeſtoffs ohngefehr um 4 gemindert werden; 


auch bedarf es fo fange nicht zu fieden. Hellere 
Schattirungen erhält: man durch fleine Zufäge 
„von Kermes und immer die bläßeften. zuerſt. 


Der Kermes⸗Halbſcharlach (Ecarlatte migrai- 


— faͤllt ins Blutrothe iſt aber ſehr ſeſt. Man 


erhaſt ihn auf eben die Art, wie den Venetiani 


ſchen 
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ſchen Scharlach, aber mir halb Kermes und halb 
Krapp, 

Nach dem Beigen, mit virriolifirtem Wein⸗ 
fteine, ‚gibt der Kermes eine fehöne und fefte 
Agathgraue Farbe; dag Glauberfche Salz gibe 


ein unanfehnliches und unbeftändiges Grau, der 


grüne Vitriol und Weinftein ein Braubraun, der 
blaue Bitriol und Weinftein eine Dlivenfarbe, 


wie der Kupferfalpeter, die Wismurhauflöfung, 


— 


wenn ſie bei der Auskochung, mit dem Kermes, 
zugetroͤpfelt wird, Violett u. ſ. w. wie Hr. Hellot 


angemerkt hat. 


Man kann auch mit Schellack (Gummi laccae) 
befonders in Staͤben, roth färben, welches von. 
Inſecten auf Aeſten der Schellacftragenden Krebs» 
blume (Croton lacciferum) angefezt gefunden 
wird und eine im Waffer auflöslidhe Farbe ent⸗ 
hält. Um das Verhältniß genau zu miffen, 


- pflege Hr. Hellor die Farbe mit dem Echteimis 


gen der Wallwurzel (Symphyt) zugleich in Wafe 


. fer auszuziehen, fie dann mit Roͤmiſchem Alaun 
. zu fällen, zu ſammlen und zu trocknen. Aufdiefe. - 
Art erhält man faum über 4 vom Scyellade, 


am Gerichte, wannenhero man nicht viel erfpar 
ren wird, wenn man ihn anftatt der Cochenille 
nimme, befonders da die Farbe nicht fo hoch 
wird; weil fie aber fefter wird, fo kann fie mit, 
Mugen zum Gründen gebraucht werden, 

Von der Polnifcyen Cochenille (Coecus po- 
lonicus), welche gleich nad) Johannis, in gemif« 
fen Gegenden von Polen, auf der Wurzel des aus: 
daurenden Knauels (Scleranchus perennis) ges 

Yu fammlee 
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fammlet wird, foll in der Tuͤrkei eine Menge ver⸗ 
braucht werden, um Wolle, Seide, Pferdehaart 
Mägel damit zu färben; fie koͤmmt aber theurer, 
als die Americaniſche Cochenille, zu ſtehn und 
ift daher in den Europäiſchen Färbereien unbe 
anne. Sie gibt, wie die vorhergehende, vor 
ſich allein Kermeſin. 
§. 363. Wenn die Waare > Stunden, 
mit & blauen Vitriol, abgefotten und -|0- 
dann, mit 3 Kermes, ausgekocht wird, 
erhält fie eine fehlechte gelbliche Dlivenfarbe. 


$. 364. Wird dieſes Verfahren, auf 
eden der Art, mit grünem Vitriole angeftelt, 
fo erhält man eine braune Farbe, melde 
fchön feyn wide, wenn fie etwas mehr ind 
Gelbe fpielte, welches wahrfcheinlich, durch 
einen geringen Zuſatz, von blauem Vitriole, 
zu erlangen fteht. 

365. Wird die Seide zuerft in Zinn⸗ 
auflöfung gebeizt (9. 359. 1) und dann 18 
"Stunden in Faltem, mit 3 Alaun bereite: 
ten, Alaunwaſſer liegen gelaffen, getrocknet 
und zulezt mit 3 Kermes 15 Minuten ausge- 
£ocht, fo mird fie gang bleichroth und hat 
überdem feinen Glanz. 

Anm. Hinreichende Verſuche find bisher 
mit dem Kermes auf Seide und $einwand noch 
nicht angeftelle worden, fo daß fich hierüber noch) 

nichts, mit Gewißheit, beſtimmen laͤßt. 
“% | Side 
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Seide mif Safflor zu färben. 


6. 366. a) Der Safflor muß erftlich 
auf die Art gewafchen ‚werden, daß man ihn 
in einen Beutel einfnüpft, und diefen nache 
her im Waſſer - tritt, bis Feine gelbe Farbe 
mehr heraus gepreßt werden Fann und diefe, 
zuvor gelben, trocknen Blumenblätter roth 
werden; hiebei verliehrt man ohngefähr die 
Hälfte, am Gewichte, 


ı Anm. Safflor find die Blumenblaͤtter 
vom Carthamus zZindorius L., welche eine gelbe 
Farbe enthalten, welche durch Waffer ausgezo⸗ 

gen werden kann und abgefchieden werden muß, 
damit man hernad) die rothe, durchs Saugenfalz, 
ganz rein erhalten koͤnne. Dieſer Farbeftoff wird 
auch Saflranum genannt," vermutblih wegen 
feinee Aehnlichkeit mit dem ächten Saffran, wels 
cher jedod) feine rothe Farbe mit enchält, 


b) Der gemwafchene Safflor wird, ents 
weder noc) feucht, oder getrocknet, in eine 
klare, mit fo vielem Waſſer, als zur völligen 
Durchweichung des Färberflof erfordert 
wird, bereitete, Auflöfung, von firem aus 
genfalze, gelegt. Die Farber nehmen ges 
meiniglich 2 Loth Laugenfalz, auf jedes Pfund 
ungewaſchenen Safflor; zu viel erfordert nicht 
allein, unndthiger Weife, mehrere Säure, 
Bee macht die Farbe auch dunkler, daher 

Uu2 thut 
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thut man beffer, wenn man im Anfange nur 
eben genug nimmt, denn, wird dadurd) nicht 
alle Farbe ausgezogen, fo kann man nad) Er: 
fordern mehr zugieflen. 

- 2 Anm. Gewöhnlich wird der gemafchene 
Saflor mit 6 Theilen, aufs Hundert, gefiebter 
Aſche, oder Sode, Schichtweiſe gelegt und ges 
treten, hernach mit Waffer ausgelaugt, bis er 
alle Farbe verlohren hat, wozu das gedachte Ber» 
haͤltniß des Saugenfalzes nicht immer zureicht fon» 
dern mehr hinzu gefeze werden muß. 


e) Nach 3 bis 4 Stunden kann die vor. 
hergehende Verfegung (b) zum Färben ans 
gewandt werden, ‘Der Saflor wird durch 
einen Durchfchlag ausgedrückt und mit Wa 
fer ausgelaugt, fo lange er ſolches färbt. 
Die zuerft ablaufende Eauge fieht ganz braum 
aus. | | 


d) Darnach muß die Eauge durch eine 
Säure gefärtigt werden, wovon fie ganz roth 
"wird. Hiezu muß man alten Citronſaft neh: 
men, welcher in Gaͤhrung geftanden und eine 
Menge Trübes abgefezt -hat, wodurch das 
Klare ganz ſauer wird; folcher pflegt Anker: 
weiſe aus Frankreich und Alicante hergebracht 
zu werden. Frifcher taugt nicht hiezu. Man 
gebraucht auch veftillivten Efiig, aber die Far 

be wird nicht fo Hoch, Mit dem — der 
. | uit⸗ 
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Quitſchenbeeren (rönbär, Sorbus aucupa- 
ria) kann man eben daſſelbe, als mit dem 
Eitronfafte, ausrichten, wenn man.die Bea 
ven mit einem hölzernen Stöffer gut zer⸗ 
quetſcht, auspreßt, und gähren läßt, wor⸗ 
auf das Klare, welches fehr fauer it, auf 
Flaſchen gezogen wird, welches je älter, deſto 
beßer wird; diefe Arbeit erfordert. einige Mo- 
nate und muß nothivendig im Sommer ver- 
richtet. werden. ne —— 


Sobald der Schaum hellroth wird und 
ins Purpurfarbene faͤllt, fo ift dies ein Zei 
chen, daß Säure genug dazu gekommen ift; 
von zu vieler fällt die Farbe ind Kermelin. 

e) in folche gefättigte rothe Brühe legt 
man die Seide und fehrt fie fleifig um, big fie 
alle Zarbe angenommen hat, da man fie denn 
in frifche legt und fo meiter fortfährt, je nach- 
Dem die Rofenfarbe Hoch ausfallen foll, 

Iſt die Seide vorher mit Seife abgefot: 

ten worden, fo hat man nicht nöthig fie. aud- 

zufpühlen, fondern man Darf fie nur ausrin⸗ 

‚gen und fo hinein legen. > 

3 Anm. Die Seide muß, mie zum 2Beif 
fen, abgeſotten und zu hohen Feuerfarben- mit 
Orleans, oder noch beffer mit der gelben Farbe 
des Saflors felbft, gegründet werden, 

= Mu 3. D Diee 


/ 
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f) Diefe fehöne Farbe wird, fo mol von 
der Sonne, als durch Waſchen, verän 
dert, wenn aber Quitfchenfaft dazu genom⸗ 
men ift. kann die Seive einen Tag im Son 
nenſchein haͤngen, ohne ſonderlich veraͤndert 
zu werden, da in derſelben Zeit dreimal ſo viele, 
mir Citronſaft gefärbte, nach einander, ganz 
and gar ausgebleicht werden Fann. 


Baumwolle und Leinene Waare mil 
Saflor zu färben. 


$. 367. Hiebei verfaͤhrt man auf eben 
dieſelbe Art, wie bei der Seide. 


ı Anm. Hr. Prof. J. Beckmann in 
Göttingen hat über diefen Gegenftand neulich fehr 
nüzliche Verſuche bekannt gemacht. Leinene 
Waare, die gut in der laugenſalzigen Aufloͤſung 
der Farbe durchgeweicht ift und nachher in einem 
mit Eirronfaft, Vitriolfäure, Allaun oder Zinne | 
anflöfuug, fauer gemachten Waſſer umgewandt 
wird, gibt verfchiedene ſchoͤne Veränderungen, 
welche durch Wiederholung deffelben Verfahrens 
voller und ftärfer werden. Es ift auch nuͤzlich, 

mit der gelben Farbe des Saflors zu gruͤnden, 
welche ſelbſt durch Kochen mit gereinigtem Wein⸗ 
ſtein und Alaun ins Rothe faͤllt. Gruͤndet man 
mit Krapp und Alaun, worin man die Waare 
ſo lange liegen laͤßt, als die Bruͤhe recht heiß iſt, 
fo erhält man nachher, in der laugenfalzigen, mit 


Vitriolſaͤure gefättigten, Auflöfung, eine fchöne, 
—— ins 


14 
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ins Violette fallende, rothe Farbe. Wenn die 
laugenſalzige Auflöfung, mehr oder weniger, 
mie Vitriolſaͤure gefürtige und die Brühe nachher 
mit rober, oder gegründeter, Waare zum Aufs 
wallen gebracht wird, ‚fo, erhält man, nach Ver. 
Häftniß der Säure, des Waflers u a. m. und 
nach der Zeit; die es fiedet,; mannichfalrige Schat⸗ 


tirungen von Roth, Violett, Dunfelbraun, ja 


fogar von Schwarz. Man kann auch Wolle mit 
Saflor, fo wol gelb,. als roch, färben. 
2 Anm... Aufferden zuvor gebachten Stoffen, 


welche eine rothe Farbe geben, liefern folche aud das 


Sernambufholz ( Spähne eines noch unbekannten 


Baums aus dem Südlichen Amerifa) Brafi« 


lien -Brafilett / oder Sapan Hol; (Caefalpiniae L;) 
die (Kräuter « und Erd») Orfeille (Lichen Roreel- 


‚Ja und parellus, L.) von welcher es zwo ‚Arten 
gibt, die beide mit Harn und gebranntem Kalche 
> zugerichtee werden, von welchen bie erftere häufig 


auf den Ganarifchen Inſeln, und die leztere in 
Auvergne, waͤchſt; Ziegenhaare (gett- ragg) 
die mit Krapp gefärbt find, welche darnad) in 
firem Laugenſalze aufgelöfet wird, u.a. m. welche 
jedoch unächte Farben liefern, die Orfeille ausges 
nommen, welche; ‚vermittelft der Zinnauflöfung, 
nicht allein eine ſchoͤne, fondern auch ziemlich be⸗ 
ftändige, Roͤthe bewürfen Fanın, 

—————— 


— — — — — 


Una  Zweileg 
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Zweites Kapitel 
Bon der gelben Farbe 








Wolle mit Wau zu färben. 
J $. 368. 
a) De Waare wird zuerſt mit Kleie ab: 
+ gefotten. : 3° 9. Jen 
| b) Darnach wird ſie durch zwoſtuͤndiges 
Kochen in Waſſer mit 5 Alaun und 5 Wein 
ftein gebeizt. SB, 

c) Die Farbebrühe wird mit gleichen 
Theilen Waublumen durch ein halbſtuͤndiges 
Kochen in Waſſer bereitet, worauf man das 
Klare abhellet, die Waare darin legt und ſie 
fleiſſig umwindet, als ſie die verlangte Farbe 
erhalten hat. Mit dem Kochen muß man 
hier vorſichtig umgehen, ſonſten wird die Far: 
be dunkler. Das beßte iſt daher, man foche 
das Wafler auf, lege den Wau hinein, neh— 
me das Gefäß vom Feuer, bedecke es, laffe 
es die Nacht uber ſtehn, koche es den nächiten 
Morgen wieder auf, ſondere das Farbegras 
Davon ab und lege die Waare hinein, nehme 
das Gefaß vom Feuer, bedecke es, laſſe es 
die 


* 
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Die Nacht über ftehen, Foche es den naͤchſten 
Morgen wieder auf, fondere die Farbe davon. 
‚ab und lege die Waare hinein. Alle Ausfo: 
‚ungen, deren in der Folge, mit dem Gra⸗ 
fe, zur gelben Farbe, gedacht werden wird, 
find fo zu verftehn, daß die Brühe fiedend: 
Heiß fen, wenn man die Waare hineinfegt, 
"aber nachher nicht fieden muͤſſe. — 

d) Die Faͤrber pflegen, wenn die mehre⸗ 
ſte Kraft aus der Brühe gezogen ift, Kalch 
hinzuzuſetzen, welches Schönen + fchona) 
genannt wird und die Suppe wieder dan 
gelb macht, aber dies ift nicht allein unnöthig, 
denn der Wau gibt feine Farbe dennoch von 
ſich, fondern auch fchädlich, denn folche Waare 
wird von allen Säuren fleckig, ja fie leider 
‚feinen Wein, oder fauer Bier. Mer fehen 
will, was für eine Erhöhung fonft ein Lau: 
genfaly zuwege bringen kann, darf nur ein 
Stüd, mit Wau ausgekochter Waare;.:.in 
kalte Lauge legen, fo fällt die Farbe gleich 
höher aus. 


. e) Rah dem Auskochen (c) ift: die 
‚Brühe immer noch ganz gelb, woraus man 
fehen kann, daß gleiche Theile Farbegrag, 
welche gewöhnlich genommen werden, zu viel 
find, welches dadurch noch deutlicher befräf- 
tiget wird, daß Die gebeizte Waare eine fchöne 

Uus gelbe 
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gelbe Farbe erhält, werm man fie mit hald 
fo vielem, auf eben die Art, auskocht. 
Anm. Diefes Färbeyras wird bei ung ge 
meiniglih Wau oder Wä, auf Teutſch Wiede (*), 
auf Franzöfifh Gaude, auf Engtifh Woad ge 
nannt und ift die Refeda Zuteola L. Es giebt 
‚ eine gute und beftändige Farbe, von verfchiede: 
nen Veränderungen, nachdem verfchiedene Bei⸗ 
tzungen, oder Zufäße von Alaun, Kochſalz, Sal 
miak, Gyps u.a. m. angewandt werden. Gie 
haftet auch auf Baummollene Waare, oft fo, daß 
ſie weder durch den Sonnenfchein, noch dur 
- + Kochen mit Seife ausgezogen werben Fann. 
9. 369. a) Wenn die Waare, durch 
zwoſtuͤndiges Kochen, mit 4 Zinnauflöfung 
und + Weinfteinerpftallen, gebeizt, ausge 
ſpuͤhlt und 15 Minuten mit gleichen. ThHeilen 
Wau ausgekocht wird, fo erhält fie eine ſchoͤ 
ne Farbe. a u | 
bh) Wenn die Auskochung, nach eben 
folcher Beigung, eine Kalbe Stunde, mit 
Halb fo vielem Wau verrichtet wird, fo erhalt 
man auch eine fihöne, aber mattere, Farbe 
ie Hoch auch diefe und die vorhergehende 
Farbe find, fo dringen fie doch nicht 2 
— — | 1a), 
(*) Auch Wan, welche Beneunung ich bier ald 
Ueberſetzer lieber gewaylt babe, um die Verwech⸗ 
ſelung mit dem Waid zu verbüten; fonft wird 
| — Weide a Spaniſches Brad ger 


— — 
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Tuch, fondern man finder folches auf. dem 


Schnitte weiß, 


c) Wenn die Waare 2 Stunden mit 3 
£oth Zinnauflöfung und eben fo vielen Wein 
fteincrpftallen ( gegen ein, Pfund Waare gerech. 
net) gebeizt und eine Stunde mit rs Wau 


ausgekocht wird, fo fällt die Farbe. haßlich 


J 


aus, se aber. ebenfalls nicht durch „und 


durch, 


Seide mit Wau zu färben. 
$. 370: a) Die Seide wird mit Zinn: 


aufidſung gebeizt, welche aus 4 Theilen 


Scheidewaſſer, ı Th. Kochſalz und ı Th. 
Zinn überm Feuer verfertigt und mit Wein: 


ſteincryſtallen gefättigt it; man läßt. fie. 24 
Stunden darin liegen, ſpühlt ſie aus und 
kocht ſie, eine halbe Stunde, mit gleichen 
CTheilen Waublumen, ſo erhält he eine ſchone 


Strohfarbe. 


Anm. Gewoͤhnlich wird die Seide — 
nach dem Abſieden, mit 20 (aufs Hundert) Seife 
und Beißen mit Allaun, in einer Durchgefeihten 
Bruͤhe gefärbf, in welcher halb fo viel Farbegras 
15 Minuten gekocht und welche fomeit abgefühle 
ift, doß man die Hand darin halten fann. Darts 
auf wird derfelbe Wau zum andern Male gefoche 
und bievon zu der gebrauchten Brühe gefüllt, von 

‚welcher eine Hälfte ausgegoffen ift. Endlich thut 
| man 
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man Pottaſche in das Zurücgebliebene vom 
zweiten Sube, und fehrt, wenn es klar gemor- 
den ift, die Waare hierin um, bis Die verlangte 
Hoͤhe erlangt wird. Zum Citrongelben muß der 
Abſud mit 35 bis 40 Th. Seife auf Hundert 
verrichtet werben, benn-je weiſſer die Waare iſt, 
deſto ſchoͤner fälle die Farbe aus. Thut manein 
wenig Orleans in die eben erwähnte $auge, fo 

. fälle die Farbe ins Goldgelbe. _ 


Die Avignonförner (Grains d’ Avignon) oder 
Beeren des Färber - Kreußdorns (Rhamınus infe- 
BoriusL.) Eönnen, aufebendie Art, wieder Wau, 
angewandt werden, neben aber eine minder fefte 
Sarbe. — | 


. Der Orleans, oder Teig von der Frucht der 
Bixa Orellana, wird auf ftanzoͤſiſch Rocou ges 
— nannt, ‘und iſt eine harzige Farbe, welche mit 
IJ Pottaſche aufgeloͤſet werden muß; von zu weni⸗ 
ger fällt die Farbe ins Ziegelrothe. Hiemit er 
haͤlt man Aurore, ohne Beige, wenn es.aber zum 
Grunde für Mauredord dienen foll, ſo wird die 
Waare darnach gebeizt, weil die Auskochung zus 
legt mit Gelbholz und Campecheholz geſchicht; 
wird die Farbe zu roth, fo Fann man fie, durch 
ein wenig grünen Vitriol, mehr ins Gelbe brin- 
* Das Laugenſalz bringt dieſe, ſonſt rothe, 
arbe ins Gelbe, und durch Saͤure, welche mehr 
oder weniger damit geſaͤttiget wird, erhaͤlt man 
den verlangten Grad, in welchem ſie ins Rothe 
fallen ſoll, z. B. Pomeranzengelb u, a.m, 


u = Die 
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Die Goldfarbe und Chamois erhält man durch 

die Brühe, welche vorher zu Aurore gedient har. 
Dieſe Farbe iſt nicht beſtaͤndig, fondern wird nach 
einiger Zeit Ziegelroth. — 
h) Wenn das vorhergehende Verfahren, 
blos mit der Aenderung, vorgenommen wird, 
daß man die MWeinfteincryftalle mwegläßt, fo 
wird die Farbe unanfehnlid), woraus der 


Nutzen des Weinfteins im gegenwärtigen 


Sale zu erſehen ift. 


c) Wenn die Waare, mie zuvor, in: 


Zinnauflöfung gebeizt und darnach in Falteg, 
mit 2 Loth auf die Kanne bereitetes, Alaun- 
waſſer gelegt, ausgefpühlt, und eine halbe 
Stunde mit etwas mehr, als eben fo viel, 
Wau ausgekocht wird, fo gerath die Farbe 
nicht fonderlich fihön, woraus man die Un— 
fehicflichfeit des Alauns dei dieſer Bereitung 
erſiehet. | 

d) Wenn die Waare 15 Stunden mit 
3 Zinnauflöfung gefocht, ausgefpühlt, zum 
Trocknen aufgehangen, und zulezt mit Wau 
ausgefocht wird, fo bleibt die Farbe ganz 
Blaß, und ohne Glanz. 

Diefe Farbe hat, wenn fie fchön geräth, 
den Vorzug für andern gelben Farben, daß 
fie Säuren gut aushält, welches ein nicht ges 
ringer Vortheil if. 


Wolle | 


b) 
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Wolle mit Wiefenfcharte zu färben. 
$. 371. a) Nach dem Abfude, mit Kleie, 
wird die Waare, durch einftimdiges Kochen 
in Alaunmaffer „ gebeizt, daß 2 Eoth Alaun 
auf die Kanne und 7 Weinfteincrpftalle ent: 
hält, worauf fie die Nacht über aufgehangen 
und wol vor dem Auskochen ausgefpühlt wird. 


b) Die Wiefenfiharte (angfkären) legt 
man in Faltes Waſſer und läßt es darnach 
eine Stunde fieden, heilt das Klare ab und 
wendet hierin die gebeiste Waare um, bie 
fie die verlangte Farbe darin angenommen 
Bat. | Bu | a 

. Anm. Diefes Färbefraut wird auf Teurfh 
Scharte, auf franzöfifch Serrette genanne und ift 
die Serratula Zindforia, Es giebt eine qute gelbe 
Farbe, aber eine fchlechtere, als der Wau, auch 
ins Grüne fallende. Beitzen und Zufäge von 
Kochſalz, Alaun, Gyps, Vitriol u. a. m. bes 
würfen verfchiedene nüzliche Veränderungen, wel 
« che mehrentheis der Sonne und der Seife, au 
. auf Baumwolle und. Leinenwaare, widerftehn. 


9 372. “Die Zinnaufldfung leiſtet auch 
bei der Scharte eine fehr gute Wuͤrkung, denn 
wenn die Waare, durd) zwoſtuͤndiges Ko« 
hen, mit +. Zinnauflöfung und gleich vieler 
Meinfteineryftallen, gebeizt, ausgeſpuͤhlt, 
und zulezt anf die beſchriebene Ark, ausge⸗ 

—XR | kocht 
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kocht wird, fo fällt die Farbe viel Höher, als 


nach $. 371., aus. 
Wuaenn die Seide wie bei $. 370. a, ge⸗ 
beist und darnad) mit Scharte ausgekocht 
wird, fo wird fie goldgelb, aber nicht fonz 
derlich ſchoͤn. az 


Wolle mit Weidenlaub (Iolfterlöf) gelb 
u faͤrben. 

6373. a Auf ein Pfund nimmt man 6 
Loth Aaun und 2 Loth weiſſen MWeinftein, 
welche, überm Feuer, in 4 bis 5 Kannen 
Waſſer, aufgeldfet werden. Wenn die Weis 
ge eben im Beariffe aufzumallen ift, wird 
die Waare hineingelegt, 13 Stunden im Sie: 
ven gehalten, herausgenommen und gut aus—⸗ 
gefühlt, wenn die Färbung ſelbſt vor fich 
gehen foll, | Zr 

*b) Die Auskochung geſchicht mit Laub, 
fo am Ende des Augufts, oder im Anfange 
des September, geſammlet, und im Schat: 
ten, wo freie Luft darüber ziehen konnte, ge= 
trocknet ift. Hierin legt man fo viel, als in 
der erforderlichen Menge Waſſer Plas Hat, 
hinein und Eocht es 3 Stunde. Wenn mart 
3 £oth weiffe Portafche, auf das Pfunt, 
hinzuthut, wird die Farbe Höher und lebhaf⸗ 
ter (klarare), Darnach feiher man die ”. | 
Ä e 


— 


v* 
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he vom Laube ab, erhält fie fiedendheiß, doch 
daß fie nicht fiede, und winder die Waare dar 
in um, bis fiedie verlangte Farbe erhalten 
bat, fühlt fie darauf aus und trocknet fie im 
Schatten. | 
Anm. Unter der Weide (Iolfter) wird die 
$orbeerweide (Salix pentandra) verftanden. 


Seide mit Weidenlaub gelb zu färben. 


$, 374: a) Die Beißung geſchicht mit 8 
Loth römifchen Alaunund 2 Loth weiſſen Wein: 
ftein, aufs Pfund, welche in 3 bis 4 Kan. 

nen Waffer, überm Feuer, aufgelöfer mor: 
den find, aber die Waare wird nicht ehe, als 
nachdem die Beige Falt geworden ijt, Hinein- 
gelegt und die Nacht über darin gelaffen, dam 
loſe ausgerungen, fehnell in flieffendem Wal 
fer ausgefpuhlt und einigermaaffen gut aus: 
gerungen. Nimmt ran WBeinfteinrahm, 
anitatt Des Weinfteins, fo wird die Farbe 
lebhafter. 

b) Die Ausfochung wird auf die vorher 


befchriebene Art verrichtet. 


Leinene Waare mit Weidenlaube gelb zu 
| farben. 


$. 375. a) Die Beißung gefchicht mit 8 
£oth Alaın bie in 3 bis 4 Kannen Wafler 
über 
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uͤberm Feuer, aufgelöfet find, worin man 
die Waare die Nacht über liegen laͤßt, nach: 
dem es Ealt geworden ift, wie bei der Seide 
gemeldet worden iſt. 

b) Die, Auskochung wird, wie zuvor, 

verrichtet, 
ı Anm. Hr. Dir. Scheffer theilte der 
Frau Commerceraͤthin Alſtro oͤmern, ‚der aͤl⸗ 
tern, das Geheimniß, mit der Weide ächtes Gelb 
auf Leinwand zu färben, „mit, worauf im vorigen 
Jahre in England ein groffer Preis gefezt war; 
die. Farbe wird nicht. ſehr ‚hoch und fällt et« 

was ing Grüne, aber fie wiederſteht dem Son⸗ 
nenſchein und Kochen mit Seite nicht. Herr 

Commercerath und Ritter P. Alſtroͤmer bat 
durch Verfuche gefunden, .. daß Die Farbe gefät- 
eigter ausfällt, wenn die Waare mit ı2: Loth 
Alaun gebeizt, ausgerungen und getrocfnet wird, 

‚ehe: man ‚die Färbung felbft vornimmt; er bat 
auch gefunden, daß, zur genugfamen Enebindung 
der Farbe, r Loth Pottaſche aufs Pfund‘ erfordert 
wird; 

Ich bin alfo fehr ungewiß, ob Hr. Scheffer 
mit lolſſer die Lorbeerweide (Valix pentandra) 
gemeint hat, denn eine Farbe, welche in der 
Sonne, in einigen Wochen, groͤßtentheils vers 
bfeicht, Fonnte er nicht für acht ausgeben. 

2 Ann. Das gemeine Scheidewaffer aibt fo 

‘ ‘wol der Wolle, als der Seide, in 3 bis 4 Mint 
" ten, eine?hellgelbe, ſchoͤne, ſehr beftändige, Farbe; 
die Waare muß gleid) , ‚in vielem Waffer, aug- 
Er geſpuͤhlt 
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gefpühle werden. Je mehr Brennbares die Säure 
hat, defto beffere Würfung thut fie, befonders 
- wird fie fehr brauchbar, wenn man Indigo, Lack⸗ 
mus, Orlean oder andre ähnliche Stoffe hinein, 
legt. Wenn eine ſolche mit Brennbaren verfe 
bene (phlogiftifirte), Salpeterfäure mit 6 bisg | 
mal fo vielem Waffer verfeze wird, Fann die Wan 
re darin gefocht werden, und wird nur gelber, je 
länger ſolches forrgefezt wird, wobei man immer“ 
fort fo viel, als wegdampft, zufegen muß. Das 
Scheideroaffer ift nicht im Stande mehr, als eine 
gewiffe Menge, Waare zu färben, aber Durch zw 
gefeztes Eifen und Deftilliren erhält fie dieſes 
Vermoͤgen nieder. Beitzen mit Alaun thut gut, 
die Seide verliehrt ihren Glanz biebei nicht. 
Iſt die Waare zuvor mit Ölutlauge und Vitriol⸗ 
fäure gefärbte ($. 379. ı Anm.) fo wird fie im 
Scyeidewaffer grün. | 


Seide mit Faͤrberchamillen (Lerblom- 
— ſter) zu faͤrben. | 


8.276. Die FZarberchamille wird mit 
reinem Waffer gekocht, wozu man ein menig 
Zinnaufldfung und aufgelöfete Weinſteincry 
ftalle, oder eine,_mit dem leßtgedachten Salye 
geſaͤttigte, Zinnaufloͤſung, tröpfelt, Bis die 
Brühe gehörig gelb wird. In diefe Brühe, 
welche man fiedenpheiß, aber nicht fiedend, 
erhält, legt man die Waare und wendet fie 
um, bis ſie die verlangte gelbe Farbe erhal: 

| sen 
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ten hat, welche ganz ſchoͤn ausfaͤllt, wen 
man nur gutes ——— hat — die Zinn⸗ 
auföfung nicht fälle, © 
"Anm. Die Färberchamilte (.erblomfer) 
ift die Anthemis tindoria; fie hält eine bäufge, 
auszugartige, „gelbe Farbe. 


Baumwolle, öder leinene Waare, Roſt⸗ 
gelb (raſtgult) zu faͤbben. 


8377. a) Zuerft wird die Waare, eine 
Sal Stunde, mit. Seife abgeforten und 
ausgeringen, 


b) Darnach laͤßt man ſie, die Nacht 
über, in Falter Bitrivlauflöfung, hängt fie 
auf und. laßt fie beinahe trocknen, 


c) Ferner windet man: fie in Maffer 
um, das über gebranntem Kalche fiedet, und _ 
Halt damit an, Big fie gelb wird, wozu ohne 
gefehr 15 Minuten erfordert werden, nimmt 
fie. dann heraus und ringe fie aus, 


d) Hierauf läßt man fie in der Vitriol⸗ 
aufldſung liegen, bis ſie ganz gruͤn wird, 
haͤngt ſie auf, trocknet ſie und ſpuͤhlt ſie dar⸗ 
nach gut aus. 


Die Farbe gleicht den Roſiſlecken, iſt ao 
nicht fonderlich fehön, aber fehr Heftändig im 
Sonnenſchein und der Seife, 


4 2 Anm. 
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Ann In Krappbtuͤhe wird fiedunfel) oder 
‚bräun;;; vou verſchiedenen Schattirungen, nach⸗ 
dem ſi⸗ ſelbſt ſtark iſt und lange eingetaucht wird; 
ſie iſt ſoſchergeſtalt fuͤr Cattun = und, — 
„brusereien. brauchbar. Re 


Wolle mit Gelbholz zu färten. 


. 378. 2), Die Waare wird, durch 
zwoſtuͤndiges Kochen), mir z.rÖmifchen Alaun 
und +5. weillen Weinftein, gebeizt und die 


| Nacht uͤber aufgehangen. 


b) Die Farbebruͤhe wird mit halb ſo vie⸗ 
lem, in einem leinenen Beutel gebundenen, 
Gelbholze bereitet, welches man 15 Minuten 
kochen laͤßt, darauf den Beutel heraus und 
das Gefaͤß vom Feuer nimmt, die Waare 
ausſpuͤhlt, hinein legt und eine halbe Stunde 
fleißig umwendet, worauf fie wieder ausge— 
ſpuͤhlt wird und eine ziemlich ſchoͤne Farbe 
zeigt, welche aber merklich verändert wird, 
wenn fie nur. einen Tag dem Sonnenfcheine 
ausgeſezt iſt. 

Anm. Diefer Färbeftoff koͤmmt von einem 
Maulbeerbaum (Morus tinkloria ) deffen Holz 
geraſpelt wird; er wird gemeiniglich gelb Brafie 
lienholz, auf Teutſch gelbholz, auf Engliſch Fu- 
ſtik und auf Franzoͤſiſch Fuſtel genannt. Durch 
Beitzen mie Alaun, oder Zinnauflöfung, wird 

die Farbe fehr hoch, aber füchriger, als auf ire 
gend eine andere At. 


a Auſſer · 
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Auſſer den.angeführten giebt es noch viele andre 
Stoffe, welche zum. Gelbfärben gebraucht wers 
den, wie das Sandelhol; (Santalum album), 
die Wurzel der Curcume (Cutcuma ‚longa ), 
die Blumen der Färberpfrieme (Genifta tinfo- 
“ yia), die Rinde des Berberisſtrauchs { Berberis 
vulgaris), ‚die Blumen des wilden Koͤrbels 
( Chaerophyllum /ylurfire), das Kraut der grof: 
ſen Meffel (Vrtica ‘diosca) u. a. ms welche jedoch 
‚bloß unächte, aber oft recht ſchoͤne, Farben liefern: 


—⸗ 





Drittes Kapitel. 
Vin der blauen Farbe 





Leinene Waare mit Indigo blau zu 
ee et fee ° — 


DE, $. 379, 
a) Men kocht 15 Loth fixes Laugenſalz, 
nmit 4. Loth gebrannten Kalch/ in 
einem Quartiere Waſſer, bis z verdunſtet 
iſt/ worauf man es fich fegen läßt und Das 
Klare abhellet. Auf das Zurückbleibfel gießt 
man wieder z Quartier Waſſer, kocht fol- 
ches, bis + verpflogen ift, läßt es ſich feßen 
und heller endlich das Klare ad, 

xr3 b) In 


+ 
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b) In diefem Quartiere Lauge Focht 
man erſtlich + Lorch fein zerriebenen Indigo, 
bis er fich wol damit gemifcht hat, thut dat 
auf z £oth gepülvertes Dperment hinzu und 
fezt das Kochen fort, bis die Brühe grün, 
und der Schaum blau, mit einer Kupferfar⸗ 
benen Haut, wird. 

c) In dieſer Kuͤpe wendet man die 
Waare um, bis fie die verlangte Stärfe der 
Farbe erhalten hat. 

ı Anm. Der Berfaffer übergeht die Färbung 

* Wolle ganz und gar, weil ſie ſich nicht leicht 

im kleinen verrichten laͤßt, doch hat Hellot sine 

Beſchreibung geliefert, wie eine blaue Kuͤpe mit 

bloſſem Indigo, und mit Zuſatz von Waib, an⸗ 
geſezt werden kann. 

Der Indigo wird aus einem Gewaͤchſe erhal⸗ 
ten, das Indigofera genannt wird, welches vor 
dem Blühen, einige Zoll über der Erde, abges 
fchnitten und im Waſſer, zum Saufen, gelegt 
wird, wobei fid) blaue Theile trennen, welde 
‚mit dem Waffer abgezapft und, durch Rühren, 
zum Zufammenbaden' gebracht werden. Man 

erhaͤlt weldyen, fowol aus Oft», als Weftindien; 
der beßte fließt auf dem Waſſer, ſieht ſchwarzblau 
aus und ſpielt ins Kipferfarbene, wenigſtens im 
friſchen Bruche, oder wenn man ihn mit dem Na⸗ 
gel reibt. 

Bon dieſer theuren Farbe hat man, in den leg 
teren Zeiten, einen viel bequemern und mit meh⸗ 
erer Erſparung verbundenen Gebrauch zu ma⸗ 

| en 
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hen gelernet, als man fonft wußte, nemlich zum 
Saͤchſiſchen Blau, aber die Vortheile werden von 
der groffen Unbequemlichkeit begleitet, daß das, 
fonft fofefte, Indigoblan ganz flüchtig und un« 
beſtaͤndig wird. Hr. Bergr. Pörner hat doc) 
neulich die Art, fie auf Wolle zu beften, ange« 
.. geben. Auf einen Theil feinen gepülverten In⸗ 
digo gießt man 8 Theile klare und recht ftarfe 
Vitriolſaͤure, läßt fie 24 Stunden ftille ſtehen, 
ſezt gemählig 96 Theile Wafler hinzu, fo daß 
der Indigo, durch Reiben, ganz fein und aufges 
loͤſet ift, wenn das legte Waffer dazu koͤmmt. Wenn 
: man nun mit diefer Falten Kuͤpe färben will, vere 
fezt man etwas davon mit fiedendheiffem Waffer; 
wenn man 2 Theile von der Auflöfung und 24 
Theile Waffer nimmt, wird ı Theil Waaredar« 
in ſchwarzblau und unveränderlich in ber $uft, ob 
fie gleid) Feine andere Vorbereitung erlitten hat, 
als daß fie zuvor vollfommen im Waffer durch⸗ 
geweicht worden iſt. Diefe Farbe ift jedoch we⸗ 
gen ihrer Dunfelheit, kaum brauchbar, wenn man 
fie aber einen Tag und Nacht in 24 Theile Waſ⸗ 
fer lege, welches 3 Theil Kochfalz durch Sieden 
aufgelöfee hat und darnad) etwas abgefühle ift, 
ſo wird fie febhafter, ohne etwas von ihrer Bes 
ftändigfeie zu verliehren. ft die Waare mie 
Alaun gebeizt worden, fo erhält fie eine ſchoͤne 


dunfelblaue ächte und, wenn fie einige Stunden. 


in Falter Pottafchenauflöfung gelegen hat, eine 
- noch Dunflere, aber ebenfallsfefte, Farbe. Diefe 

Weiſe gluͤckt audy ziemlich auf Seide, aber auf 
Waaren aus dem Gewächsreiche wird die Farbe 


nicht ganz beſtaͤndig. 
Er 4 Man 
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Man Fann auch auf die Arc blau färben;, daß 
man die Waare in Blutlauge beizt und Darauf 


in eine Eıfenvitriolauflöfung, mit einem Ueber: 
maaße von Säure, legt. Dies gibt eine gute 


Farbe auf Wolle und Seide, erfordert: aber be 
fondere Handgriffe, wenn die Farbe gleichförmig 


* ſoll. Berlinerblau ſelbſt, beſonders wenn 


es ohne Alaun verfertiget iſt, kann, wenn es mit 


ein wenig Vitriolſaͤure gerieben. if, auf- Baum: 


wollene Waaren eingetränft werden, wenn man 


ſolche wechfelsweife in Waffer und Die Farbebrüße 
tunkt. Es verftehe fi), daß zulezt alle Säure 
"gut, ausgefpühle werden muß, fonft — die 


u . 


MWaare mürbe. 


Eine kalte Blaufüpe ‚fann man mie. 1 $oth 
fein zerriebenem und geſchlemmten Indigo, auf 
die Kanne Waſſer, bereiten, ſo man mit der 
Aufloͤſung, von 1 veth grünen Vitriol und 2 Loth 
friſch gebrannten Kalch verſezt. Dieſe Stoffe 
kommen bald in Arbeit und koͤnnen nach einiger 
Zeit gebraucht werden, ſo bald nemlich die Bruͤhe 
gruͤn wird, eine Kupferfarbene Haut und einen 


blauen Schaum bekoͤmmt. Baumwollene Waar 
ren werden gut in ſiedendheiſſem Waſſer durchge⸗ 


— 


Pottaſche angefriſchh. 


weicht, ausgerungen in Die Kuͤpe gelegt, aus 


gerungen, ausgefpühlt und wieder hineingelegt, 
und hiemit fortaefahren, bis die Farbe nach Ver 
langen ausfällt. Das lezte. Spühlwaffer muß 
mit ein wenig Vitriolfäure fauer gemache ſeyn. 
Die Küpe wird,. wenn es erfordert wird, ‚mit 


. Die 








— 
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Die Weiſe des Verfaffers;” Leinwand zü faͤr⸗ 


?. 
. 


— babe ic) verſucht; fie gluͤckt ganz gut, aber 
taugt nicht für Wolle, ; welche von der — 
2: dange angegriffen wird... "i:' 

Eine Waid- und Indigo⸗ Küpe imi- Groffen 
» anzufegen und zu regieren, wird mir Recht in der 
WVerordnung (Meglement) zu den Meifterproben 


gerechnet. Der Waid (Maris zinfforia) wirbiauf 


. 


“die Arc bereitet, daß. die; Blätter abgepflücke, ge⸗ 


mahlen, zu Kugeln geballet und diefe, bis fie 
- Hart find, getrodnet, darauf zerfchlagen, ange 
- feuchter, zum Gaͤhren aufgehäuft, und wenn die 
innere Bewegung: aufböret, wieder ausgebreitet, 
5 en ee und zufammengeballe werden, womit 


man fortfährt, bis: die Gährung zur Vollkom⸗ 
menheit gelanget, da denn der Waid in Tonnen 
gepackt wird. Auf ranzöfifch wird er Pafleligee 
nanne und gibt, mit Waffer allein, eine gelb⸗ 


:: braune Farbe; die blaue muß durch Laugenſalz 
und die Gaͤhrung aufgeloͤſet werden. Zu 28 Bon 


* — 


nen Waſſer nimmt man, im Groſſen, mehren⸗ 
theils 16 Liespfund Woid und Indigo, weiſſe 


Pottaſche, Weitzenkleie und Krapp, von jedem 


8Pfund, welche, wenn es gut geraͤth, nach 24 


Stunden eine, zum Färben dienliche, Küuͤpe lie— 
fern; wenn aber die Gaͤhrung nicht aufs behut⸗ 
ſamſte regiert wird, ſondern zu ſchuell fortgeht, 
ſo geht zuweilen alles zufammen verlohren Und 


alle blaue Farbe wird gleichfam verzehret. 


Das. Campecheholz braune Brafilien »dder 
Blauholz, (Haematoxylum draflianum) :wird 
auf franzoͤſiſch bois d’Inde genannt, giebt dem 

Er 5. Wupffer 
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Farbe eben und ohne Flecken zu erhalten. Man 
kann auch Waaren, aus dem Gemwächsreice, 
mit Blauholz und Gelb in einer Brühe, durch 
eine'einzige Arbeit grün färben, aber diefe Farbe 
ift unaͤcht; verfchiedene, Gewächfe, z. B. der 
Rockentreſp (Bromus Jecalinus‘) die unreifen Bee⸗ 
ven des Sprickers (Rhamnus frangula), der wil« 

. de Körbel (Chaerophyllum /yluefre) der rothe 
Wieſenklee (Trifolium praten/e) das fünfblüchige 
Rohr ( Arundo phragmites) u.a. m. geben auch 
gruͤne Farben, welche aber mehrentheils von der 
Sonne, oder durch Wafchen, ausgezogen werden. 


NV 





e Viertes Kapitel. 
Bon der ſchwarzen Farbe 





$. 380. | 
She erhält man aus Gelb, Roth 
| und Blau, wenn. folhe zur völligen 
Stärfe gebracht und mit einander vermiſcht 
werden (F. 340), aber diefen Endzwed kann 
man oft gerader zu erhalten, befonders dur 
zufammenziehende Stoffe und den Eifenvitriol, 
Anın. An und vor fich it Schwarz feine Far⸗ 
be, ſondern beftehe im Mangel des Vermögens, 
bie üchtſtrahlen zurück zu werfen, von welcher 
Art ſolche auch ſeyn mögen. Nichte befto weni« 
girhe i ger 
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r ger zählt man in ber Färbefunft gewoͤhnlich finf 
Hauptfarben, Roth, Gelb, Blau, Schar 
und Braungelb, aus welcheralleinder Natur vor⸗ 


fallende Farben hervorgebracht werden koͤnnen. 


' Der Berfaffer yechnet mit Recht nur drei, | 


.. Wolle ſchwarz zu färben. 
. 381. Zur Erhaltung einer volkommenen 
Schœwaͤrze wird zuvor ein guter blauer Grund 
eifordert” ($. 382. e - g) und das übrige Ber: 
en kann man aus folgendem Beiſpiele er: 
eben. | 
4) Hundert Pfund mittelblaues Tud 
werden, 2 Stunden, mit Pfund Weinftein 
und ı6 Pfund grünen VBirriol, auf die Art 
abgelotten, daß der erftere zuerft ins Waſſer 
und, wenn folches fiedet, der letztere hinein 
gethan wird, worauf man die Waare hinein 
legen muß. Die Urſache dieſer Folge iſt die, 
daß der Weinſtein die Anlegung des Eiſeno— 
hers verhindern foll, wenn aber beide: Salze 
Baao hinein gethan werden, fo wird der 
itriol zuerſt aufgelöfer und die Wirkung 
des Weinſteins koͤmmt zu’fpäit- =. 
Anm ·. Auf einem weiſſen Grunde erhält 
... man, durch zufammenziebende Stoffe und Bi 
Ntriol, nichts anders, als Braun, we man nicht 
die gewoͤhnliche Ordnung umkehrt ($. 382. e-g) 
Naber auf einem blauen Grunde ſchwarz; Blau 
ir sfcheinesan ſich felbjt nichts anders, -als eine ver⸗ 
i dünnte 


. 
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ı dünne Schwärze, und Schwarz ein in die Enge 
; „ugebrachtes-Blauzu feyn, das folglich um fo viel 
‚ „+ beffer, ausfällt, je blauer der Grund if. 

.«  b) Zulezt ſpuͤhlt man das Tuch aus, bis 
das Waſſer nicht mehr vitriolifch davon 
ſchmeckt und kocht es zwo Stunden in einer 
Brühe aus, welche zuvor, durch anhaltendes 
Sieden, von einigen Stunden, die Kraft 
‚ aus Beerentrauben ausgezogen hat, wodurch 

: man eine ſchoͤne ſchwarze Farbe erhält. 
1.29 Anm. Gewöhnlich beizt man zuerft, :in« 
»,.bem man.blaue gefärbte Waare in einem Galls 
aͤpfelabſude kocht, und mehrere Male heraus« 
2; zieht und ausringet. Die Beerentraube (Arbu- 
, tus /uaurf) Fann hiezu mit ebendemfelben, ja 
‚einem noch geöfferm; Mugen angewandt werden, 
und koſtet ungleich weniger. Ob das Blauho 
gleich ein unächter Faͤrbeſtoff ift, fo wird es 4 
bei der vollfommenften Schwaͤrze, zur Erhöhung. 
derſelben, gebraucht. Wenn man 100 Pfund 
Ablaue Waare; mit 8 Pf. Weinſtein, 16 Pf. 
Vitriol, 2 Pf. Spangruͤn und so Pf. Blauholz, 
‚gründet und zuleze in einer Brühe von Baͤrentrau⸗ 
' be ausfoche, fo erhält man eine vortrefliche 
Schwaͤrze. Man glaubt, der Vitriol mache 
die Waare muͤrbe, beſonders unter dem Siede: 
aber hievon iſt nicht viel zu befuͤrchten, or 
nörhige Vorſchrift angewandt wird; eine flar 
Hitze entzieht dem Vitriole fein Brennbares, wo⸗ 
her eine Menge von Ocher ’niederfallen muß 
(S. 86. Anm.) und, ſolches zu aa De 
ei diene 
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- diene man fic) des Weinſteins. Vitriol, ber uͤher⸗ 
fluͤßige Säure enthält, muß man vermeiden, 
weil folhe die Farbe ſchwaͤcht, ($. 85, 164, 
382. Anm.) Das Spangrün giebt mit Blau 
holz gleich Schwarz, wo man nicht zu viel Waffer 
. nimmt, in welchen Falle die Auflöfung ins Blaue 
alle. | 
Grau erhält man, auf weiffem Grunde, mit 
eben den Stoffen, mit welchen man ſchwarz färbe, 
aber man nimmt weniger davon, oder kocht die 
Waare eine fürzere Zeit aus; am fchönften ges 
raͤth es, wenn der Abfud mit Galläpfeln und das 
Auskochen mit Vitriol, in einer nicht zu ftarfen 
Hitze, verrichtet wird, | x 
c) Auf einem hellblauen Grunde erhält 
man auch eine gute Schmärze. | 
$. 382. Zufammenziehende Stoffe und 
gruͤner Bitriol fallen nach ven Umſtaͤnden und 
ihren Berhältniffen, verfchieden ins Schwarze. 
a) Wird mollene Waare 2 Stunden 
mit 3 Alaun gekocht, ausgefpühlt und ge⸗ 
trocknet, und ſodann, eben ſo lange, mit £ 
Galläpfelpulver ‚gekocht, fo erhält fie eine 
helle gelbbraune Farbe. 
bh) Lkaͤßt man die gelbbraune Waare (a) 
eine halbe Stunde in Waſſer liegen, worin 
1 £oth grüner Vitriol, gegen jedes Pfund 
Waare, aufgelöfer ift, und trocknet fie nad): 
ber, ſo/wird fie dunkelbraun und fällt etwas 
ins Gruͤne. 


0) Duns 
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<) Dunfelt man fie von neuem in derfels 
ben Brühe, mis ı Loth Bitriol aufs Pfund, 
und trocknet fie, fo wird fie noch dunkler, 


.  . d) Dunfelt man fie noch. weiter eine 
Stunde, in. derfelden Brühe, mit 2 Loth 
Vitriol aufs Pfund, ſo wird ſie noch dunkler. 


e) Kocht man die Waare zuerſt, 2 Stun⸗ 
den, mit 3 grünen Bitriol, und, nachdem fie 
ausgefpült worden ift, eben fo lange, mit 
3 Galläpfeln, fo wird fie beinahe ganz (hivary. 


f) Rimmt man zu der Arbeit e) Bären 
traube, anftatt der Galläpfel, fo fällt vie 
Farbe eben fo aus, fpielt aber etwas ins 
Violette. 


) Wenn man hundert Pfund Waare 
mit 8 Sf MWeinftein und 16 Pf. grünen Vi⸗ 
triol 2 Stunden abfiedet, ausfpüplt, und 
darnach eben ſo lange mit einer Bruͤhe von 
Baͤrentraube ausgekocht, ſo wird die Waare 
ebenfalls beinahe ſchwarz. 


Anm. Das Zuſammenziehende, fo ſich in 
einer Menge von Gewaͤchſen finder, iſt ein be⸗ 
fonderes Wefen, fo aus Säure, Kalch und feis 
ner Fertigkeit zu beftehen fcheine; es wird vom - 
Wafler und Weingeifte aufgelöfer, und fälle alle 
metallifhe Salze, welche Feinen Ueberfchuß von 
Säure enthalten, wobei fic) das Metall mit dem 
ee Stoffe vreiolgt und beide, 
N oſt 
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oft: verfchieden gefaͤrbt, niederfallen. Das Eis 
fen wird ‚dadurch ſchwarz niedergefchlagen , in 
weicher Säure es auch aufgeloͤſet ſeyn mag, und 
wenn man das Niederſi nken des Niederſchlages, 
durch Gummi,’ verhindert, welches die Aufld- 
‘ fung. sähe macht, fo entſteht das, fo wir Dinte 
„ nennen, weldye nah dem In, Lewis, am bef- 
‚ ten auf die Arc bereitet wird, daß man 6 Loth 
Gallaͤpfel und 2 Koth Bleuboelz, gepuͤlvert, mit 
5: Quartieren Waſſer kocht, bis nur ein Stop 
- übrig geblieben iſt, es kalt werden läße und in 
das Geraß feiher, in welchem die Dinte aufbe⸗ 
wahre werden foll, und darauf 2 Loth grünen Vi⸗ 
.. triol und 3 Loth, oder etwas mehr, Gummi 
. binzufeze. Eine.folhe, auf Papier brauchbars, 
Sichwaͤrze haftet daher nicht gut auf anderer 
Waare. Tröpfelt man eine ftärfere Säure in 
die Dinte, fo verliehre fie ihre: Farbe und wird, 
; wie Waſſer, aber wieder ſchwarz, wenn die zu⸗ 
geſazte Säure durch ein Laugenſalz geſaͤttigt wird. 
Hicraus kann man ſehen was für einen Schaden 
ein Vitriol ſtiftet, der uͤberfluͤſſige Säure beſizt. 


$. 383. Der Blaue Vitriol liefert, mit 
zuſammenziehenden Stoffen, andere. — 
——— 


a) Wenn Wollemvaare; 2 tue, 
mit. 3 blauem Vitriol, abgeſotten, ausge⸗ 
ſͤhlt und 13 Stunden mir z Galläpfeln aus: 
gekocht wird, fo wird fie gelbbraun, dunkler, 
* nad) $. 382 a. 

b) Wenn 
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b) Menn hundert Pfund, 2 Stunden, 
mit 16 Pf. blanen und 9 Pf. grünen Bitriol 
abgefotten, ausgefpuhlt und 13 Stunden mit . 
3 "Galläpfeln ausgefocht werden, ‘fo erhält 
man ein, noch dunfleres, Gelbbraun. 
-.. co) Wenn die Arbeit (b), anftatt der 
Gallapfel, mit einer Brühe von. Bärentrau« 
be verrichtet wird, ſo wird die Farbe ſchoͤner 
und fällt mehr ins Eaftanienbraum, | 
- - Seide zu ſchwaͤrzen. 

85384. a) Die Seide wird zuerft 2 
Stunden mit 3 Gallaͤpfel, oder mit einer 
Bruͤhe von 2 Theilen Eichenrinde und ı Theil 
Bärentraube, welche vorher 2 Stunden mit 
Waſſer gekocht find, abgeſotten. Dann 
färbt man fie ſchwarz, in einer Schwarzbrühe, 
mit 4 Loth Arabifchen Gummi und 8 Loth 
grünen Vitriole, aufs Pfund; die Brühe 
muß fiedendheiß fein und die Seide 4 bis 5 mal 
herausgenommen und kalt werden, wodurch 
fie zulezt, ohngefehr innerhalb 2 His 3 Stun: 
den, voll ſchworz wird. Einen Schwarz. 
keſſel anzuſetzen (ſatta fvartpanna) ift doch 
Das beßte. te zer, 

. b), Die Anfegung des Schwarzfefiels ge» 
fhicht auf folgende. Art. Man füllt den Kef- 
jel mis gemahlener ‚Eichenrinde. an. und kocht 
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fie 2 Stunden mit Wafjer, morauf man bie 

Rinde herausnimmt, in einen andern Keſſel 
thut und mit ſo vielem Waſſer aufkocht, als, 

den erſtern anzufuͤllen, erfordert wird, und es 

endlich dahinein abhellet. 


Darnach ſezt man 2 Loth Arobiſches 
Gummi auf jede Kanne der Bruͤhe und, nach 
vollkommener Erkaltung, 153 Loth grünen 
Vitriol, nebſt 2 Loth kleiner Stücfen Eiſen, 
hinzu, worauf man es taͤglich umruͤhrt, bis 
der Vitriol geſaͤttigt iſt, und dann ſchwaͤrzt 
man hiemit beſſer als mit 69 Materialen 
(ſpecies). 

ı Anm. Sn Frankreich wird ein ſehr be⸗ 

ſchwerliches Verfahren angewandt und viele uns 
nuͤtze Zuſaͤtze hiezu genommen, wie man aus der 
Beſchreibung des Heren Macquers erfehen 
kann. Blau gegruͤndete Seide kann man auf 
eben die Art, als die Wolle, ſchwaͤrzen, aber es 
iſt nicht gebraͤuchlich. In Genua und Tours 
verfaͤhrt man folgendergeftallt: die Seide wird 
in einer Brühe, von +, bis halb fo vielen, Galle | 
äpfeln ‚ als die Woare beträgt, gebeize und in 
einer abgeflärten Brühe, von 20 Theilen Gall 
aͤpfeln, 33 Th. grünen Vitriol, ı 2 Th. Eifenfeilfpä« 
ne und 20 Th. Gummi (gegen ı00 Th: Waare) 
geſchwaͤrzt, welche zum wenigften 6, bis 7, Tage 
geſtanden hat. Zum Gebrauch erwärmt mau 
ſie, aber nicht ftärfer, als daß man die Hand 
darin leiden kann, tank * mit Gallaͤpfeln 
F gebeizte, 


N 
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gebeizte, Seide hinein und zieht fie, nach ohnge⸗ 
fehr 10 Minuten, heraus, um fie der Zugluft 
auszufeßen (vädra), diefes wird oft an 30 Male, 
unter Zufeßung von etwas Vitriol und Eifenfeile 
. fpänen, wiederholt bis die Seide die verlangte 
Schmärze erhält. Der Vitriol, welcher nad 
und nach hinzukoͤmmt, ‚übergeht den zuerft hin« 
eingethanen ohngefehr, um 8 Male. 

2 Anm. Baunmolle und leinene Waare 
‚ Kann man auf folhe Arc nicht dazu bringen, daß 
fie eine beftändige Schwärze annehmen, fondern 
dazu wird eine befondere Behandlung erfordert. 
Eine gehörige Bearbeitung mit thierifchen Stof⸗ 
fen erleichtert diefe Werrichtung, darnach muß 
die Waare Koftfarben gefärbte ($. 377.) und 
endlich mit einem zufammenziehenden Stoffe dus« 
gekocht werden, fo wird die Farbe fo mol fehön, 
als beftändig. Die Weife, melde fonft, mit 


- vollfommenem Fortgange, auf Baimwollene 
—Waare gebraucht wird, iſt anders eingerichtet, 


darf hier aber nicht befannt gemacht werden, weil 
- der, welcher fie mir gelehre har, Schaden da» 
durch leiden Fann. 
Zur Schwaͤrzung ſolcher leinenen Waare ‚ wels 
che nicht gewaſchen werden darf, Fann man ſich 
einer Beiße von Z Loth Spangrün, aufs Pfund, 
und einer fiedendheiffen Brühe von 3 Kannen 
Waſſer bedienen; die Waare muß im Anfange 
gut umgewandt, und darnadı die Nacht über da» 
rin gelaffen werden. Das Ausforhen geſchicht 
“ mit 12 Loth Blaubolz, welche vorher mit 4 Kan⸗ 
nen Waſſer eine Stunde gekocht werden, worauf 
ur N 2 man 
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man das Klare abhelle, die Waäre darin umwen⸗ 
der und die Macht über liegen läßt; zulezt trock⸗ 
net man die Waare im Scyatten. 


Diefe färbt nicht ab und halt ſogar einiges 
Waſchen aus, fallt aber nad) und nad), wie man 
damit forefähre, mehr ins Blaue. Es iſt et⸗ 
mas befonders, wie groffe Würfung das Span 
grün aͤuſſert, denn erftlich wird hier nur ge⸗ 
gen die Waare gebraucht und fürs andre wird der 
Eleinfte Theil deſſelben im Waffer aufgelöfet, aber 
nichts defto weniger wird Die Waare gleid) (hwarz, 
wenn fie in die Blaubolzbrühe koͤmmt. 


Bon verfchiedenen Gewächfen wird ber Saft 
an der freien Luft ſchwarz, beſonders iſt der Ele⸗ 
phantenlausbaum (Anacardium) bekannt, deſ— 
ſen Nuͤſſe einen Saft geben, welcher Leinwand 
im Anfange rothbraun, aber darnach gang 
ſchwarz faͤrbet, welche Farbe weder mit Seife, 
noch mit fauge ausgefocht werden fann, und das 
ber ift diefe Frucht in dem ganzen Indien unter 
der Benennung Zeichennuß (märkndt) befannr, 
weil man Leinwand damit zeichnet. Der Saft 
des fehmargen Andorns (Lycopus europaeus) 
greift die Leinwand zwar an, und giebt eine dunkle 
Farbe, weldye von- Saugenfalzen noch dunkler und 
von Saͤuren gelblich wird, aber ſolche wird durch 
Kochen mit Seifenwaſſer leicht ausgezogen; die 
Beeren der aͤhrenbluͤhenden Schwarzwurzel (Ac- 
taca /picata\ geben eine violette Farbe, weiche, 
nebſt mehreren, eine genauere —— ver⸗ 
diente. — | 
Bol Fan GE 3 Aum. 


EL 


e 
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3 Anm. Mad) dem Plane des Verfaſſers 
müßte nun, ber Ordnung nad), von den Modes 
farben, oder folchen, an welchen man einige Zeit 
her, einen befondern Geſchmack gefunden bat, 
gehandelt werden, aber hievon habe ich, in den 
- . mir mitgetheilten Papieren, nicht das geringfte 
- gefunden. Melirte Tücher beftehen aus 2, 3, 
‘ oder 4 Arten verfchieden gefärbter Wolle, fo zu⸗ 
fammen gezaufet  lammanfkrubbas) und gefpons 
nen wird; ihre Veränderungen Fönnen folglich 
ins Unendliche gehn, Keffelfarben (Kittelfärgor) 
werden die genannt, fo man durch Auskochen er 
hält, welche nach ihrer Verfegung ebenfalls, man⸗ 
nichfaltige  Weränderungen leiden, welche - im 
Schwediſchen nicht alle befondere Nahmen haben, 


- . Wenn roch auf einen blauen Grund gefärbt wird, 


fo erhält man couleur de Roi, couleur de Prinle, 
penfee, Violett, Purpur, minime, rofe feche 
u. a. m. aus Blau und Kermefin entftehen Coloın- 
bin, Purpur, amaranthe, penfee, Violett u. . 
a. m. aus Blau und Grün, verd jaune (Gefb« 
grün) verd naiflant, verd gai, verd d’herbe 
(Grasgruͤn) verd de laurier, ($orbeergrün) verd - 
molequin, verd brun (*Braungrün) verd demer 
(Meergrün) verd celadon, (Celadon) verd de 
chou, (Kohlgruͤn) verd de petroquet, (Papas 
geygrün) verd celadon fans bleu u. a. m. aus 
Blau und Braungelb, gris verdatre, oder Oli⸗ 
venfarben; ous Blau und Schwarz, gris de 
ınore; aus Roth und Gelb, aurore, couleur 
de foucy, orange (Pomeranzengelb) jaune d’ or 
(Goldgelb) couleur — und fleurs de 


93 grena- 
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grenades, von melden die beiden lejtern Schar 
lachroth fordern; aus Roth und Braungelb , cou- 
leur de canelle, (Zimmtbraun ) de tabac, ( To⸗ 
badsbraun ) de charaigne (Caftanienbraun) mufc, 
poil d’ ours u. a. m. aus Reth und Schwarz, 
braune Scyarladye und Kermefin (ecarlattes bru- 
nes, cramoifis bruns) und Weingrau ( gris vi- 
neux) von verfchiedener Art, nach Beſchaͤffen⸗ 
beit der Brunitur: ous Gelb und Braungelb, 
feuilles mortes, poil d’ Ours u, a. m. aus Gelb 
und Schwarz maure dore; aus Braungelb und 
Schwarz cafle ( Eaffebraun) maron, pruneau, 
muſe, epine; aus Blau, DBraungelb umd ein 
menig Roth, gris ardoiles, gris lavandes; aus 
Blau, Roth und Schwarz, gris de fauge, de 
‘ ramier, d’ardoife, (Sciefergrau) gris plombe; 
aus Blau, Gelb und Braungelb, verds merd 
d’oye, olivesu.a.m. aus Roth, Gelb und Braun- 
gelb, carnations des vieillards, canelles brules, 
orange u, a. m. aus Gelb, DBraungelb und 
Schwarz, poil de boeuf, noifette brune u. f. m. 


$. 385. Wenn man im Groffen färst, 

fo find verfchiedene Umftände in acht zu neh 

men, welche man bei Eleinen Proben nicht 
noͤthig hat anzumerken, 

a) Wenn man in zu groffen Seffeln 

färbt, fo muß man fi) mit der Menge ge 

wiſſer Materiole darnach richten. Geſezt 

3. B. 30 Pfund Waare ſollen mit Cochenilie 

gefaͤrbt werden, aber man haͤtte keinen an⸗ 

— dern 
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dern: Keſſel zur Hand, als zu 50, ſo bleibt 


der gewoͤhnliche Satz der Cochenille ungeän- 
dert, aber von allem übrigen nimmt man 
mehr. Um nun zu erfahren, wie viel mehr 
man nehmen muß, ſo multiplicirt man das, 
ſo man faͤrben will, und das, welches ge- 
faͤrbt werden ſollte, mit einander (30.%.50 
=.1500:), zieht daraus. die Quadratwurzel 


aus und zieht fie von dem ab, welches gefärbt 


werben follte (50 — — 38=12), was hier übrig 
Bleibt, ſezt man zu, dem hinzu, fo man farben 
will (30-+ 12 =42) jo.erhält man die Zahl, 
nach welcher die uͤbrigen Stoffe, verhältnißs 
mäßig, genan fo beftimmt werden muͤſſen, 
als wenn ſi ie die Zahl deſſen wäre, fo man 
färben will, Man kann es auch noch leichter 
treffen, wenn man das, fo man färben will 
und follte, jufammen nimmt, (30+50=$80) 
und die Summe in zween Theile theilt 

(r=40). 
b) Wenn Garn, das ölig und fett ift, ges 
färbt werden foll, fo wird es erftlich ganz 
ſcharf mit 2 Stöcen ausgerungen, das kraus 
werden (knurling) zu verhüten, in lauwars 
mes Waſſer gelegt, fo man einige Zeit ins 
Sieden bringt, und darin liegen gelaffen, Bis 
alles Falt geworden iſt. Hierauf muß man 
es mit Seife und ein wenig Waffer wafchen, 
jedoch nicht reiben (fkubba) fondern nur 
Dy a zwi⸗ 


® 
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zwiſchen die Hände durchziehen, dar gut 


ausfpühlen und zulezt mit Weinſteinkleie 
kochen. | 
r Anın. Die Wolle wird felten ungefärbt 
gebraudit, muß aber nichts befto weniger fehr 
rein und weiß feyn, wenn die Farbe * darauf 
haften und ſchoͤn ausfallen foll. 


0) Unter dem Adfieden und Auskochen 
muß das Waſſer, wenn man das verſuͤßte 
durch friſch zugegoſſenes erſetzen will, nie ge 


rade zu auf die Waare, ſondern an einer Seite 


hineingegoſſen werden, weil ſie ſonſt fleckig 
wird. 


2 Anm. Im Groſſen und im Kleinen zu färe 


ben, dit ein groffer Unterſchied, befonders wir, 
ſowol Geſchicklichkeit, als Uebung erfordert, um 
eine-anfehnlihe Menge Waare gleichförmig und 
ohne Flecken zur Annahme der Farbe zu bringen, 
Herr Scheffer war Bierin ein groſſer Meifter; 
er begnügte fidy nicht damit, wenige Ellen fäte 
ben zu koͤnnen, fondern bewerkſielligte es, in ji 
ner MWerkftätte, mit ganzen Stücden Tuch, 


aller möglichen. Volllommenheit. Die biezu ir | 


forderlichen Handgriffe koͤnnen durch bloſſe Be 
fehreibungen, ohne Abriffe, nicht vollfommen 
gelehrt werden. 


9. 386. Bon Säuren und Eaugenfalgen 


werden die gefürdten Waaren verfchieden 
verändert, t 


| 








a) Das | 
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4)Das Scharlachroth wird von Lau⸗ 
genſalzen blaͤulich, aber durch verduͤnnte Saͤu⸗ 
ven wieder hergeſtellt. 
2 Anm. Die Kenntniß diefer und ähnlicher 
SGegenwuͤrkungen zeigt ‚den rechten Grund , wie 
Flecken auszumachen ſind. Daß eine Farbe 
ſchwache Säure, z. Br Eßig, Citronſaft und 
Wein, aushaͤlt, iſt ein - wefentlichge Worzug, 
denn ſolchen Stoffen kann ein Zeug oft ausgefeze 
.., werden, ‚wie auch zuweilen bem Harne. - 


bhy) Roſenroth, das mit Saflor gefärbt 
iſt, wird von ſtarken Laugenſalzen gelb, vom 
ſchwachen blaulich, und durch die Citronſaͤu⸗ 
te wiederhergeſtellt. el 
0) Unächtes oder Fernambucroth wird 
von Laugenfälzen blau, von der Eitronfäure 
‚gelb und verliert feine Farbe. us 
qhy Aechtes Blau wird, weder von Lat: 
genſalzen, noch) Säuren verändert, aber das 
unachte wird von Säuren roth. 
2 Anm.. Die Röthe des Unächten iſt die ei- 
genthümliche Farbe des Blauholzes, welche durch 
die Säure entbunden wird, 


e) Grim wird von Säuren Blau und 
durch flüchtiges Laugenſalz wieder Hergeftellt. 
| f) Acchtes Schwarz wird von Laugen- 
falgen nicht verändert, aber von Säuren blau. 

Unächtes wird von Säuren roth und von 
Laugenſalzen Braun, 

95 3 Anm. 


3 Don der ſchwarzen Sarbe- 


"3 Anm. Die Säure löfet das, mie ben Ju 

.. fammenzi vereinigte, Eifen. auf, und jı 
wird der Grund entblößt. 

* 8) Braun wird von Säuren roth, und 

durch Laugenſalze wieder hergeſtellt, behaͤlt 

ader geibe Flecken. 

h) Aechtes Grau wird von Bitrioffänre, 
die mit Doppelt fo vielem Waffer verdünnt iſt, 
duntler, unaͤchtes aber roth. 

i) Die Salpeterſaͤure verzehrt alle Far: 
Gen; ohne daß fie. nachher wieder hergeſtellt 
werden können. 
4 Anm. Dies mu eigentlid) von Gemäds 

farben veritanden werden, denn das Berlinerbios 
wiederſteht ihr. 

5 Anm. Dier rechte Probe, zu verfuchen,ob 
eine Farbe aͤcht fen, oder nicht, ift die, daß man 

die gefärbte Waare, mehrere Wochen, dem 
freien Sonnenfcheine ausfezt und dann und mann 
mit Waſſer anſeuchtet; Wolle, die hiernach un 
verändert gefunden wird, -Häle man mit Recht 
fuͤr aͤcht gefärbt. Da diefe Probe aber Zeit er 
fordert und fich nicht anders, als im Sommer, an 
fiellen läßt, fo bat Hr. du Say andere, in 
der Eile anwendbare, Proben ausfündig ge 
macht, aber nur für die Wolle, als von deren 
Farbe ficher zu fenn zum angelegenften ift, weil 
Wollenwaaren mehr foften, länger dauren und all ⸗ 
gemeiner im Gebrauche find, als Waaren aus dem 
Gewaͤchsreiche, melde man auch bisher noch 
nicht, in jeder verlangten Art, aͤcht zu | 
weiß, 
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welß, fo daß es nicht nur inder Sonne, fondern 
auch beim: Wafchen mit Seife, Beſtand halte; 
die Seide hingegen iſt, "auf gewiſſe Art, "eine 
Waare, die zum Veberfluffe: gehöre, erfordert 
auch den. ftärfften Glanz, welcher mit unächten 
Faͤrbeſtoffen oft in gröfferer Vollkommenheit, tals 
mit ädhten;, zu erhalten iſt, ja gewiffe Schatti⸗ 
rungen laſſen ſich nicht einmal mit den leztern her⸗ 
vorbringen, und daher iſt fuͤr dieſe Waare die 
Controlle nicht allezeit moͤglich und in gewiſſer 
Ruͤckſicht nicht fo unentbehrlich. De 
Da nun fehr wenige Käufer im Stande find, 
felbft die Güre einer Farbe zu unterfuchen, ſo hat 
an mehreren Orten die Regierung fi), in dieſer 
„2 "Abfiche , zum Vormunde hergegeben und: geroiffe 
ö: Controlle.vorgefchrieben , durch welche der Kaͤu⸗ 
fer einigermaaſſen wieder den Betrug geſichert 
‚werben kann, beſonders in Anſehung des wid). 
tigſten, oder der Wollenwaaren. — 
Die Proben, welche gefaͤrbte Wolle in Frank⸗ 
reich aushalten muß, find folgende und werden 
: ‚dabouilli ( Abfüde) genannt. r 
1 Kin Buentgen Waare wird 5 Minu⸗ 
„ten mit einem Pfunde Waſſer gekocht, das 
ein Loth vömifchen Alaun aufgelöfer bat, 
und. dann wol in Faltem Waſſer ausge 
fpüble; den Alaun lege man in das Wafler, 
weil es noch kalt ift, und wenn es wol fiedet, die 
Waare. Hieber gehören Kermefin, Scyallad, 
gris de lin, Violett und Blau, mit allen ihren 
Scattirungen. Yon diefer Probe wird das ächte 
Kermefin einwenig blau, aber das unächte fleifch- 
| farben, . 
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: farben, ober ganz weiß; eben fo voller Scharlach; 
Das unächte Violett verliehrt, wenn es auf ächtes 
Blau gefärbt ift, blos die Roͤthe, fonft aber all: 


: ‚Farbe; das Achte Gris de lin verliehre felbft etwas, 


 . aber weniger, als das unaͤchte; Purpur, Scie 


: fergrau und Blau, werden, wenn fie äche find, 
gar nicht verändert, wenn fie aber unaͤcht find 


ſoo gehen fie größtentheils verlohren. 

UI. Ein Ouentchen Waare wird 5 Mi 
hüten in einem Pfunde Waſſer gekocht, 

Das + Lorch Seife aufgelöfer har. Hieher 

gehören Gelb, Grün, Krapproth, Zimme- und 

Tobasbraun. 


Iſt das Gelbe mit. Avignonförnern „Curcume, 


= gelbem Braſilienholze, Safran, oder Orleans 
gefärbt, fo vergeht es beinahe ganz und gar, aber 


nicht wenn es mit Scharte, Färberpfrieme, Wau, 
Fönugree und fogenanntem Gelb » oder Citronen⸗ 
- Holze, gefärbt iſt; das unaͤchte Grün verliehrt 
'. entweder alle Farbe, oder wird blau; das unädhte 
Krapproth wird in dem Maaffe fchlechter, als 
viel Braſilienholz dazu genommen ift, aber das 
: ächte wird durchs Kochen fchöner; das aͤchte 
Zimmt » nnd Tobacksbraun wird nicht verändert, 
mol aber fehr ftarf, ‚wenn es mit gelbem Brafi- 


lienholze, Orleans, u. a. m. gefärbt if. 


Die Alaunprobe trügt hiebei, denn die verän 
dert das gelbe Brafilienholz und den Orleans 
nicht, zieht aber von dem Scharten- und — 
da Gelb einen Theil aus. 


III. Ein 
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IM, in Quentgen Waare wird 5 Mis 
nuten, mit einem Pfunde Waſſer gekocht, 


das ein Lorch Weinſtein aufgelöfer bält. 
Hieher gehören die fogenannten falben Farben 


(rotfärgor) welche mit Nußfchalen, der Wurzel | 


des Nußbaums, der Erlenrinde, dem Schmad, 
“ Sandelholze und Ruße, bereitet werden; die 
' beiden leztern machen das Gut fteif und: find.niche 
wvoll aͤcht; mo diefe in Uebermaaße angewande 


find, zeigt es ſich in der Probe, durch eine ftarfe 


Berbleichune. Ä 


IV, Zin Duentgen Waare wird ı5 Wis 


nuten, mit einem. Pfunde, Waſſer, das 2 
- Loth römifchen Alsun und 2 Loch rothen 
Weinſtein aufgelöfer bälc, gekocht. Aech⸗ 
tes Schwarz wird in diefer Probe.blau, aber une 


ächtes grau. Wenn der Abfud aud) gefärbt auge 
ſieht, fo ift die Farbe des Probeſtuͤckes deswegen 


. noch nicht immer unaͤcht, denn Galläpfel und 


Vitriol werden oft zum Bruniren gebraucht, und 
gehn num heraus, aber der Grund muß dod) recht 

“ erfcheinen. Grau aus Galläpfeln und Vitriol 
iſt allezeie aͤcht, und wird nicht anders bereiter: 


6 Anm. Die Färbefunft ift noch weit von 


ihrer Vollkommenheit entfernt, denn es ift niche 


- genug, daß man fchöne Farben erhält, ſondern 


fie müffen aud) ächt feyn und auf allerhand Waa⸗ 


"ren gebrachte werden Finnen. Hr. Dir. Schefs 


fer gab im J. 1748 einen Bericht, von den Faͤr⸗ 


bereien im Reiche beim Manufacturcomtoir der 
Reichsſtaͤnde ein, in welchem er verficherte, er _ 


r Habe aͤchtes Gelb, auf Wolle und Seide, mit ver⸗ 


(in: 


ſchie⸗ 
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| 
ſchiedenen Schwebifchen Stoffen zu färben, a | 
: fündig gemacht, ſo auch ächtes Schwarz; dal 
ein Faß Waid nicht mehrere Farbe liefere, alt 
3 Pfund Indigo, aber fo viel koſte, als 7bisy 
+ Pfund. vom leztern, und folchergeftale 9 bis 10 
. mal theurer fey, als er gegen den. Indigo werth 
Mt; aufferdem fenne er Schwedifhe Gewaͤchſe, 
* welche nicht allein die Gaͤhrung Eräftiger erregten, 
oder, mie die Färber reden, den "Indigo zum 
Treiben brächten, : als der Waid und Krapp, 
welcher leztere die Farbe überdem: etwas dunfler 
mache, ſondern auch ſicher verhinderten, daß die 
Farbe nicht verlohren gienge, welches die Faͤrber 
durchgehen nennen; daß er ein Mittel erfunden 
"habe, das Rothe des Saſiors gegen die Sonne zu 
befeſtigen; daß von auslaͤndiſchen Faͤrbeſtoffen 
- blos folgendenöchig wären, nemlich die Cochenille, 
der Krapp, Saflor, FJidigo und fuͤr Gattun- 
druckereien etwas. Blauholz und franzöfifche Bee⸗ 
© zen (Avignonkoͤrner). Hr. Scheffer zeigte 
auch nachher ein ganzes Stüc: Tuch vor , wel: 
ches er äche mineralgrün gefärbe hatte und Hat, für 
Freunde, . Baummollengarn ächt roth gefärbt, 
x aber die. mehrften von diefen und noch mehrere 
Keuntniſſe find nie von ihm befanne gemacht wor« 
"den, und nod) hentiges Tages, in unfern Faͤrbe⸗ 
* reien unbekannt. 
24 Um zu erfahren, ob ein Gewaͤchs eine müzliche 
. Sarbe enthält, darf: man foldyes zuweilen nur 
- ‚mit Waare in genugfamen Waſſer kochen, aber 
wenn man gleich, auf diefe Art, auch Feine merf- 
liche Farbe daraus erhalten follte, ‚fo muß ur 
J a Sk d 
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doch daraus noch nicht auf eine Untauglichkeit deſ⸗ 
ſelben ſchlieſſen, ehe man es mit einem Zuſatze 


von Alaun, Kochſalz, Salmiak, Pottaſche u. 
a.m verſucht hat, welche Salze nicht ſelten ei⸗ 
‚nen, ſonſt verſteckten, Faͤrbeſtoff entwickeln. 


Wenn der Abſud eines Gewaͤchſes auf die Hälfte 


abgedampft, durchgeſeihet und darnach mit aller⸗ 


hand Salzen verſezt wird, fo erhält man; durch 
die Veränderungen, welche ſich dann zeigen;,d in 
- der: Gefchwindigfeit, eine Menge von Yufblä« 


‚ zungen, über das Verhalten deſſelben. — 


» Hr. Hellot erklärt die Beftändigfeit der äch- 


ten Farben auf die Art, daß die Hauptſache dar⸗ 
auf zu beruhen ſcheine, daß die Zwifchenräume 


der Waare, durch gewiſſe Salze, fo gereiniget 
‚und geoͤfnet werden, daß der Faͤrbeſtoff zureich- 


lich eindringen und, unter dem Erfalten, nicht 


-v Allein, durch die Zufammenziehung der Zwifchen« 
raäume, fondern auch, durch den Niederſchlag 
der bereitenden Salze, vollfommen gebeftet werde. 
. Die dienlichften Salze hiezu find der Alaun und 
der Weinftein. Der erſte, welcher: ſich beim 


.n A 


; Beißen angefegt hat, werde durch. die Faͤrbeſtoffe 


zerlegt, und. laffe folchergeftalt eine feine weiſſe 


* Erde in den Zmwifchenräumen zuruͤck, an. weiche 
die färberiden. Theile ſich hängen, da hingegen 
: das Gewächslanugenfalz mit ſeiner Säure einen 


vitrioliſirten Weinftein bilde, der die Farben: über« 
ziehe, nicht leicht aufgelöfet werde und nicht durchs 
Verwittern undurchfichtig werde, oder -abfalle, 


ſondern den Faͤrbeſtoff, ober. Ihn gleich gut bewahre, 


doch durchſcheinen laſſe. Der: Weinftein ſey glei⸗ 


cherge⸗ 


\ 
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hergeftalt ein ſchwer auflösliches Salz, das vll⸗ 
- Sig durchficheig bleibe. Beide befigen eine freie 
Säure, welche beim Beigen ihren Mugen habe, 
-Diefes lauter. ganz wol und findet in gemiffen 
- Fällen Platz, aber von vielen Farben kann man 
die Beſtaͤndigkeit, auf diefe Art, nicht erklaͤren, 
- fondern muß fie, entweder der Befchaffenpeit des 
Faͤrbeſtoffes, oder andern. Umftänden , zufchreis 
: ben. Hiezu koͤmmt, daß das gelbe Brafilien« 
Holz, die Eurcume u. a. m. mit WBeinftein und 
Alaun flüchrige Farben geben. Daß. die fein. 
wand eine, nicht fo ſchwammige, Zufammenfe 
gung, als shierifche Waare, hat, iſt ziemlich 
offenbar, ob aber die Schwierigkeit, :die Farbe, 
: Darauf zu befeftigen, hievon allein. herruͤhre, 
— *— man noch nicht mit — hc — 
men. 
Weiß iſt eigentlich keine Gefondere Farbe, — 
dern eine Miſchung von allen; ein Körper, wel⸗ 
> her alle Strahlen zuruͤckwirft, wird weiß genannt. 
Wollene Waaren werden ſelten weiß gebraucht, 
muͤſſen es aber ſeyn, wenn hohe Farben darauf 
“ ‚gebracht, werden: ſollen; die Leinwand und Seide 
„erhalten hingegen durch die Weiſſe einen groſſen 
Werth und bei der lejtern rechnet. man hievon 
fünf Stuffen, ;nemlich Chinefifh Weiß, Sndias 
niſch, Holz⸗ ober Milchweiß, ‚Eilberweiß und 
— 
7 Anm. Die Cattun- und Leinwanddruckerei 
er ‚eine befonbere Kunſt, welche zwifchen der Faͤr⸗ 
Hberei und Maplerei gleichfam in der Mitte ſteht. 
Man kann m von ber Farbe nicht - 


Fl 2 


Bir: 
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wenn fie vermittelſt der Formen aufgedruckt ift, 
denn ſie faͤllt zulezt, nach dem Auskochen in Krapp⸗ 
bruͤhe Waſchen und Weichen‘, ganz‘ anders 
aus. Auffer dem Gelben und Bläuen; find’die 
mehrften aufgedruckten Farben nichts anders/ als 
gewiſſe Beitzen, welche nicht allein· die Krapp⸗ 
‚shrühe zu heften dienen; ſondern ihr auch verſchie⸗ 
adene verlangte: Farben geben, Solchergeſtalt 
giebt das Eiſen, vornemlich in’ Gewaͤchs ſaͤiſren 
Nufgeloͤſet und mit blauem Vitriole oder Span⸗ 
gruͤn verſezt, einen Satz zum Drucken, der durch 
RKochen mit Krappbruͤhe violett wirdunde⸗durch 
Abänderung der Verhaͤltniſſe, einen Zuſatz don 
Cochenille, Kermes unanm auf verſchledene "Arc 
veraͤndert werden kann; gedachte Eiſendufloͤſung 
und Gallaͤpfel, oder ein anderer zuſammenziehen⸗ 
der Stoff, werben in der Brühe ſchwarz; zum 
Rothen braucht man Sodeſalz, Alaim, Borax, 
Bergſalz, Salpeter, Salmiak, aͤtzenden Queck⸗ 
: fifberfublimat, weiffen’Quedfilber, Niederſchlag, 
Spangruͤn, Bleizucket, weiffen, gelben ‚ober 
rothen Arſenik, Schroefelleber und mehrere, ver⸗ 
+ mutßlich groffeneheils‘ ganz und gar unnoͤthige, 
> Stoffe. Die Beige erhält audy zuweilen eine 
falſche Farbe, welche darnach ausgeht"und) bloß 
zeige; wie gleichförmig’pas Drucken gehe‘ Zum 
Gelben nimmt man:gemeiniglid Avignonkoͤrner, 
welche in Eßig gekocht und mie blauem Vitriol ver⸗ 
ſezt werden, Orleans, Curcume; die Blaukuͤpe 
wird auf verſchiedene Art angeſezt. Alle Druck⸗ 
farben werden mit Gummi oder weiſſer Staͤrke, 
verſezt und ‚dann a To (papp) genannt, 
F I. nn 
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Wenn die Waare mit Krapp gefocht wirb, © 
haftet Die Farbe zwar überall, was aber nicht:ge- 
beizt worden ift ‚läßt fie , bei einer paßlidyen Brarı 


—— gewiſſe Stellen zu bedecken und die Haftung 
ber Farbebrühe auf denſeben zu verhindern, ıwel- 

che nachher entweder weiß: bleiben, eder mit dem 
- 3 Anm. Die Zubereitung der Mah lerfarben 
faun, wenn ſie zur Vollkommenheit gebradt 
werden fol, faum.den Beitritt der: Chemie ent- 
vebepein. Aechten Carmin erhält man aus der 
Aufloͤſung der: Cochenille in Waſſer, Das züne 
mie einer gelben beſtaͤndigen Farbe gefaͤrbt mor: | 
den iſt, durch Faͤllen mit roͤmiſchem Alaune; 
Florentiner Lack erhäft men, wenn Cochemille 
mit feuerfeftem reinen Laugenſalze gekocht uad in | 
den Elaren Abſud Alaunauflöfunggegoffen wird, 
deren feine Erbe, bei der Faͤllung, die Farbe zu 
ſich nimmt; einen ſchoͤnen hochrothen und beftans 
digen Lack erhält man, nach der Angabe des Hu. 
.Werggraf, aus gutem Krapp Au szuge in 
Alaunaufloͤſung, welche durch ein Laugenſalz ge⸗ 
faͤllet wird, und man koͤnnte auf ſolche Art man 
cherlei Lacke aus allerhand gefaͤrbten Saͤften be 
reiten, welche jedoch beſtaͤndig ſeyn muͤſſen; 
der theure Ultramarin iſt ein feines Pulver des 
Safurfteins, das feinen hohen Ölanz ;: Durch eine 
gewiſſe Behandlung, ‚mit fetten Sachen, erhalt; 

, das Meopelgelb wird im Feuer aus Blei und ro⸗ 
hem Spiesglafe, oder auch aus Bleiweiß, ee 
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trelbenden Spiesglaſe, Selmiaf:und Alaun, be⸗ 
reitet; Glaſierfarben (laver-färgor) muͤſſen durch⸗ 
ſichtig ſeyn, aber zum Paſtellmahlen wird sein 
trocknes Pulver erfordert, das durch die Kunſt 
zu maͤßig harten Stiften gebracht wird. Dinten, 
von ‚mehreren Farben, kann man auf verſchie⸗ 
dene Art; maus Gewäcsfäftei, ‚durch Verſetzung 
mit Alaun, zubereiten, aber ein groffer Theil 
derfelben ift , mit der Zeit, einer Veränderung 
unterworfen; DBerlinerblau, mit Salpeterfäure 
gerieben und diefe darnad) mit einem Laugenſalze 
gefättige, giebe ein ſchoͤnes Blau, Färberc)a- 
millen s Abfud mie Kochenille Hochroth, fo auch 
fein geriebener, m it Gummiwaſſer verfezter, Zin⸗ 
nober, und Cum u. am. ’gereinigtes Spans 
grün, mit deſtellirtem Eßige gerieben, Grün; 
von den Narben (ftigimata) des Teutfchen Schwer⸗ 
tels (Iris germanica) erhält man, mit. Alaun 
und Gummimaffer, nad). der Gahrung, eine 
Saftfarbe, welche Schwertelgruͤn (verd d’Iris) 
genannt wird und auch aus den blauen Klocken⸗ 
blumen (Campanula) bereitet werden kann; Gelb 
kann man aus Gummigut erhalten u. f. w. 


Der Zinnober, die Mennige, das Rauſch⸗ 
gelb, Operment, Mafticot, der mineralifche 
Turbith, das Mufivgold, Berfinerblan, Span⸗ 
gruͤn u. a. m. ſind zuvor erwaͤhnt worden. 


Die Bereitung unterſchiedener Fuͤrniſſe fordert 
eine Kenntniß, der rechten Aufloͤſungsmittel, der 
Stoffe, und eine genaue Behandlung, wenn ſie, 
nach ihrer — alle Vollkommenheit 

errei⸗ 
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erreichen follen,, welche. niche allein ber Glu 
und die. Erhöhung der Farbe, vermittelſt Dief 
durchſichtigen Ueberzuges, ſondern auch die € 
’; Haltung der Arbeit felbft, ausmachen, ja d 
Fuͤrniß des Hn. Gla ſers ſoll, nach vielen aı 
“> geftellten Proben, felbft für dem. Feuer, di 
s -fonft fo wenige Stoffe verſchont, ſichern. 
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